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IhnlMa TIBI €teB«UektBaafga1im im QjnuuMim. 

Oewiss werden manche unserer jüngsten Amtsgenossen 
in der Lage sein, in welcher ich gewesen, den Geschichts- 
nntemcllt in den oberen Klassen zu erteilen; gewiss auch 
wird ihnen das ^^eine unangenöfam« Pflicht sein, wenn sie 
ancli viel Zeit nhd Arbeit fordert; aber ebenso gewiss gibt 
es dabei fAr den jungen Lehrer zumal Änlass genug zum 
Nachdenken, zu Bedenken, sogar zn Verlege nlieit. Dahin 
glaube ich auch die Auffindntig Ton passenden Fragen fftr 
die Schulaufgaben rechnen zu müssen. 

Ich wäre geneigt, raeine Bedenken dabei für persönliche 
in halten, wenn ich mM gesehen und gehört hätte, dass 
die Scliülcr nicht selten Fragen beantworten müssen, welche 
ich für nichts weniger als für geeignet halti^n kann. Ja ganz 
zuletzt noch ünde ich von zwei verschiedenen J^eiten gelegentlich 
erwähnt, dass auch in dem benachbarten Kaisei Staate diese Beob» 
ftchtonlf zU machen ist Vielleicht wird es daher manchem 
in dem bezeichneten Wirkungskreis nicht unerwünscht sein» m 
diesen rattern elne.Anregung dieses Gegenstandes zu finden ; 
einen Anfang damit zvl machen ist mein Wnqaeh, wann ich hier 

•) Vgl Z. f. Oit G. 16. Jabrg . (1S6&) S. '21d (bus CUU) n. S. 216 («us Gfir). 
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Proben in meinem Sinn vorlebe, cfenogsen iu diesem Lehr- 
zweige, mit reiclierer Erlaliruiig,' \Yerden so freundlich sein 
Über etwaige Irrtümer zu beiekreu und das Mangelhafte zu 
vervolikümmnen. 

Wenn ich von Fragmin rede, wekhe ich niclit für gß^ 

wie bei jedem anderen Lehrgegenstande diejenigen, Wuche 
zu allgemein und unbestimmt sind. Nor als Cuiiosum mag 
angeführt sein, was der selige Nägelsbach einmal in -einer 
Vorlesung als sein Drlebnis müteilie» dass bei einer (münd* 
lieben) Prüfung gefragt wurde: Was war Horner? und dass, 
nachdem der Schüler mit richtigen und unrichtigen Antworten 
sich umsonst bemüht hatte, der Fragesteller selbst die Ant- 
wort dahin gab: Er war ein Genie. Dergleichen 1 ragen be^ 
ruhen wol, wenn nicht auf der selbstüberhebeuden Voraus- 
setzung, andere müssten immer dasselbe denken wie der 
Fragesteller, dann auf dem jüngst gerügten „Schlendrian in 
Bezug auf Fragestellung", welcher „besonders bei mehrjährigem 
Verkehr zwischen Lehrer und Schüler üblich zu sein pflegt/'*) 
Mit solchen unbestimmten Fragen einigecmassen ver« 
wandt scheint mir der Gebrauch des Superlativs, wie in fol- 
genden Aufgaben: „Eune Angabe der wichttg^ni^ Ereignisse 
des dreissigjährigen Krieges v. J. 1625-1630', oder: ,,Kur2e- 
Darstellung der wichtigsten Begebenheiten des ersten Kreuz- 
suges'S oder: „Welches^ sind die merkwürdigsten zwischen 
dem Frieden zu Basel und dem zu Campo Formio liegenden 
Kriegsereignisse?" Denn als Grundlage seines Geschichts- 
studiums wird und muss der Schüler sein Lehrbuch be- 
trachten;**) was bietet aber ein Lehrbuch der Geschichte 
anderes als die wichtigsten, die merkwürdigsten Ereignisse, 
und diese nicht immer? Wo iot überhaupt die bestimmte 
Grenze zwischen dem Wichtigsten und dem Wichtigeren? 
Solche Fragen werden also den Schüler bei deip ihm natür- 
lichen Streben nach möglichster VjoUstSndi^eit anwei^n, sein 
Lehrbuch so zu sagen aus*- und abzuschreiben. Aber gerade 
dazu sollten, m^ine ich, unsere Geschichtsfragen keine Ver? 
anlassung geben; denn wir stehen dann schon mit einem 
Schritte auf dem Boden derjenigen, welche es mit demWörtf^ 
lichiernen halten. 



•) Ebend. S. 219. < ■ 

**) Vgl. Fr. A. Wolf, oons. Bchol. Ol. Nlgelibaeb, Gymnaiialpida- 
gqgik ä. 1&3. 
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J^^c)x hitjr mt^g es mir Merkwüi'digkeit gelten, dass 
ei^i^f^V bei einer i^üuclliclien Piüfaug gefraj^t wurde: \^■•a.n^ 
hjlHh^n den Franzo-seu die I^jibeeien wiederV ( eiiUprechend 
4§vi Anfangs Worten eines Abschnittes im Leliibuche), eint^ 
'jpi^ttsaclic , welche deutlich genug zeigt, wie man das blosse 
M^^poriren der tiesehichtsbOcher ip^ Unglaubliche tiieiben kann. 
11^4 dieses Verfahren ^eint nach dem, was m dem jüngsten 
^efte der Zeitschrift fflr Qsierr. Gymnasien*) zu lesen ist^ 
ll^i, einmal sa gar ^ftlt&i m sei^. Wer im Stande ist, bei 
(}iiißV AbsulutoiialDrflfung eine solche Frage zu stellen, wira 



ist auch die Frage: Wie heissen die römischen Kaiser voj[i 
Augustus bis zu den Militärkaisern , und wie lauge regierte 
^ jeder ? — noch dazu, wenn die lümische Ge.-^chicljte gar 
nicht weiter behandelt worden ist. Wird aber eiuem ge- 
dankenlosen Auswendiglernen und der ße^chränkung darau| 
durch folgende Fragen gesteuert: Kurze Angabe des geschichtr 
licheu Verlaufes des dreissigjährigen Ki'ieges nach 4em Prager 
l^r^edc)^ (1635) biß ^^i^ Ibschlusäe des westQlischenFriejjjßn^ 
ujp4.,der vichtigäten Jße^timipuifjgeu des.Jet^teren; —t. kurze 
p^rsjkillu^g dps Triipiwates d«$ Antonius, Oc^viaifu$ Qn4 
lidpidus zu 3f>m von dev ^eit der ErmQrduuK 'Cioero*s bis 
zur Alleuiiheirsichatt d^ Qctavianus, 43-30 v. Chr. ; — wekhf 
Ipiege ^abe^ die Böiqer mit .4en Samniten geführt ui^d mit 
welchem Erfolge? — Angabe des Verlaufes und des Aus- 
ganges der von dem Kaiser Leoijokll. gegen die Türken ge- 
fühi-ten Kriege (wiewol bei diesem Thema doch der Schüler 
im Vorteil ist, welcher noch mehr als sein Lehrbuch studirt 
tiat); — Darstellung des Verlaufes des dreissigjährigen Krieges 
u. s. w. wie oben, uebst Angabe der Bestimmungen, welche 
ifi dem letztgenannten Frieden in der Kirchen - und Ent- 
SchadigHug^frage ge,troffen forden sind; — welche 8cblachte^ 
]jyeferte^. 9ich d^ frani}(Ssisi;l|eii Beere und diiB; ^eere der 
jtülHirt|9« nach deren Uebergang üoer den Ehein' (nut, einem 
weiteren Zusatz Über die Folgen)? — die Ursache des si^benr 
jährigen K^^eges und dessen Verlauf bis zum Hubert^burger 
Frieden; — y^odurch kam,es zwisclien Kaiser Napoleon I. 

dem Kaiser Alexander zu jenem Bruche, welcher den 
]Ki;ieg des Jaiires 1812 zur Folge hatte, und welche wichtige 
Ereignisse fallen in diesen ("614;^^ bis «um 4hä€hlusse der 
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Von welcher Seite ich diese Aufgaben teils einzeln teils 
vereinigt betrachte, kann ich denselben nicht zustimmen; 
Schon der Umstand dient nicht dem Zwecke einer I'rüfung, - 
das8 die meisteo, statt des Behfiler ron yerscMedctoeii Seften 
zn fassen, ein xa langes Verweilen der Antwort bei einem 
and demselben Zeitalter nOtig machen, anch wenn der Schfileir 
sich so korz oder noch kürzer fasst als ein Lehrbuch. Diese . 
ist aber sogar notwendig, und die Möglichkeit, der trockenen 
Darstellung^ des Lehrbuches aus der aufmerksam angehörten 
Erklärung des Lehrers oder aus eigener Lektüre mehr Leben 
zu geben, für den Schüler um so mehr abgeschnitten, wenn 
z. B. die )>eideu letzten Fragen über den siebenjährigen Krieg 
und über den Feldzug von 1812 für die Zeit von zwei Stun- 
den zur Bearbeitung vorgelegt worden sind. Dasselbe gilt 
von den zwei vorausstehenden Aufgaben in Vereinigung mit 
noch einer dritten über die Kaiser ans dem bairischen Hanse, 
welche ich sp&ter anfahren werde. 

Nun werden allerdings die anfgelOliiten Fragen so ver- 
standen gewesen sein, dass der Schttter einen Ansang ans 
dem Stoff zu liefern habe, dessen Kenntnisse er sich ange^ 
eignet hätte. Aber 'wenn ich auch nicht reden will von der 
Verlegenheit der Schüler in der Auswahl, sobald sie in der 
Zeit beschränkt und mit der Antwort gedrängt sind, wenn 
wir aniifliiuen, dass ein sicheres Urteil sich hiedurch nicht 
soll beirren lassen: so lehrt duch die Erfahrung, dass auch 
bei guter Erkenntnis und bei Verständnis des Gelernten die 
Mehrzahl der Schüler von zwei mü^iichen Wegen nicht den 
mühe- und eltrenvolleren, sondern den bequemeren einschlägt. 
Aus Beanemlicbkeit also oder aus Foicbt, doch vldfeicfat 
etwas zu Ubeisehen, bringen die meisten lieber allein niög- 
liehst wörtlich aus dem Bache vor. Hatte ich doch einett 
MitBchtUer, welcher, gar nicht ohne Urteil, sogar das um- 
fangreiche* Lehrbuch der Religion für katholische Gymnasien 
und zwar in der ersten Auflage rrr? verbmt zu zitiren vermochte 
und wirklich zitirte. Man kann ;iber doch einen solchen, 
wenn Form der Frage und Kürze der Zeit eine selbständige 
Ausführung oder Erweiterung des Stoffes nicht gestatten, bei 
der Zensur nicht schlechter bedenken, als einen anderen, 
welcher einen gelungenen Auszug liefert. Auch die Ueber- 
zeugung, dass jener seine Leistung auf die 2ufällige Glücks^ 
gäbe eines starken Gedlditnisses ' allein gebaut hat, kann di^ 
Note nicht herabdrttcken, sie mttsste denn dem Lehrbuch die 
, gleiche Note anerkennen. Dass ein Ansang als soldieirZ^eck 
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einer GeMhifihtsprltfiuig. sei, wivd otoidie» aimand be* 
hallten. 

Aber Huch Auigaben, bei welchen der Schüler Gelegen- 
heit zu freierer Bewegung und zu Erweiterung hat, halte ich 
nicht für unbedingt empfehlenswert. Grössere Beschreibungen 
überhaupt und insbeäondüre Charakterschilderungen werden 
besser, entweder gar nicht wieder verlangt oder für deutsctift 
AufeitM Tcrspart/) 2. B. Wodurch erlangte Ftaokreich seit 
den drfosstgilhKigra Krieg sein politisches Uebergewicht in 
Europa? Denn Bind die Schfller nicht sehr reif, so werden 
sie solche Schilderungoa aus dem Gedächtnis niederschreiben 
d. h. gehörte oder gelesene Urteile nachschwätzen ; was über 
den Wert solches Schwätzens in dem erwähnten Heft der 
Zeitschrift für öst. G. ** j mit scharfem, aber gerechtem Tadel 
gi^:sagt int. wird man geine unterschreiben; haben aboi Pri- 
manei wirklich einmal so viel Urteilskraft, um selbsttätig 
eine solche Aufgabe bearbeiten zw wollen und zu können, so 
wird ihnen bei einer Geschichtsscription die Müsse fehlen, 
um die Arbeit mit St)fgfalt zu übeiiegen. Denn der Schüler 
soll genötigt sein, mehrere Fragen Uber ▼erschiedene Perio- 
den t$ beantworten; er solL anch niebt den Schern eines 
Beehtes haben emnn Teil der Geschichte ▼emacblässigpn 
mit Rüdieicht anf einen andern besond^ wichtigen, weidner 
suftllig rnftohsi behandelt wnrde. 

Wenn ic^i also Fragen, fOr dsren Beantwortung ein 
blosses Auswendiglernen gentigt, ausschliesse, weil sie zu 
leicht sind, so erscheinen mir Chnrfikterschildeningen, sofern 
sie einen Anstrich von selbständig Gedachtem haben müssen, 
zu schwer füi- dm Schüler. Mit den Fragen noch höher zu 
steigen, halte ich geradezu füT luiniöglich. Denn wenn der 
Verfas.ser der tmies 6iJujla6ticm mahnt,***) die Reflexion sei 
bis zu dem Tunkte des Veretehens zu treiben , „wo allein 
noch der Q^nke .einer göttiichei^ Weltregierung und eines 
penttnlich waltwden Qqtles das Snchea, Streben und Ringen 

dnv nach Wahrheit ?erlangen4en Seele nufidedenstellen 

bann'S so liegt darin, allerdings die Wahrheit, dass die Wirk* 
nng Äuf ihre Ursache zurüi kzuföhren, nnd in oberster In- 
. stanz die Geschichte das Werk Gottes sei;t) aber die Ge- 



*) Durch das Fachlehrersystem wäre diese Absteht frcihch 
**) 16. Jahrg. S. 217. 

♦••) Jahrb. f. Plda- 18(>4. 90 B. S. 499. 
t) Vgl. auch JNäg^. a. a. Q. S. 1^. 
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schichte äl^ fortikufdbde Offenbänu^ 'Gottes ttachzthireisdil^ 
ist wol für den Lehrer nnd Forscher selbst eine scfatrierigö 
Anf^abc, ^^^em\ nicht vielmehr eine Ümnödirhkeit. t)nfür 
erklärt f - <:rr;idf'zii der greise K. L. Roth in Tübingen, wo- 
bei er zugleich einem derartigen Vei-such Dur ein unfrncht- 
bares Kachsprechen als Folge zuerkennt.*) Dabei soll die 
Möglichkeit in einzelnen Fällen den Finger Grotte? nnd seine 
WcUrcgierung deutlicher zu erkennen nicht bestritten werden; 
der Lehrer mag darauf böi »einem Vortrag hinweisen. Aber 
den AntwortiQls, welclife- äudh« auf Frage» Über solche SVBe 
von Schtllern gegeben weiidettv kommt jene fiigensehaft des 
Kachgespröcbenen jedenfalb m\ oder sie gfeichen den nul 
Reclit verrufenen moridisirenden Schüleraufsätzen. Denn WO 
der Mann einen weiten üeberblick und ein tiefes Studitun 
zur Erkenntnis nötig hat, wie soll da der Jfingling ein an- 
deres als unselhsfänrliires ürtpil fällen?^*) Indessrn das 
Vorkommen solcher Fragen ist wabrscheinlieh gar nicht m 
befürchten. 

Ob der Sibhüler das Erklärte gelernt, das Gplernte ver- 
standen, oh er sich von dem Geschehenen and dem Schau- 
platz ein Bild gemacht hat: das zu prüfen, dazu sind Fragen 
dieser letzteren Art nicht nötig ^ die jener ersten Art aber 
imbitti^bbar. Denn dftfr'Ged&chtnis, attl irelbliem allein diese 
Ibemlien, ist freüicli die nn^tblfhriiotae ^Sflmdlanfe aUes mii 
j^es Qes«liie!k(isantei¥lelites,'^*) aber niefat anf 'dieses «nein 
l^ollen und dürfen branchbare Fragen berechnet sein , nic^ 
einmal diejenigen, welche ich als sogenannte Gedftchtmsfragen 
in letzter Reihe für zulässig halte. Vielmehr werden wh* 
beim Unterrichte den Satz m flen rfocHbtes .v^JioUisticisf) als 
richtig obenan stellen müssen, dass die Geschichte von vorn- 
herein rationell zu betreiben, das Warum? zu einem Momente 
des Unten ichts zu machen ist. Nur haben wir ausser dem 
Warum? auch das Wozu? d. h. die Absicht und Folge im 
erörtern, und haben wir dahin zu wirken, dass die Einbild- 
nngskraft in dem Schüler die empfangenen Anschannngen 
nadibildet, nnd teseBMdef in iiiin teften.'ff) IHese MMi 

*) K. L. Roth, Gymnasialpäiagogik 1865. S. 22; vgl. S. 1« f, ' 
**) Ebend. 8. 221. 
*** I Lazani'-' erklärt daher anrTi nnr rinr Schnidnnij in ansrhanlichwi 
und verbales Ge^lächtnis fUr zulässig; vgl. yef^aiKil|[eii. der 22. Phüo- 
iogea-Vdrsammlnng von Meissen S. 179. 

t) Jahrb. f. P&dag. 18^. 90 B. S. m. . < < 

tt) Vgl. K. L. fioth a. ft. 0; & 2S4 «bd 2i» - ' ' ^ 
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Seeienkräfte und ihre Leistungen müssen daher, wenn Unter- 
rifht und Pröfung einander unterBtützea. nicht widersprechen 
sollen, auch durch die Piüfungsfragen erprobt werden. Dass 
keine ganz ohne die andere thätig sein kann, ist aus den 
nachher anzuführenden Beispielen ersichtlich, aber auch na- 
turlicli; immer aber wird bald diese bald jene Geisteskraft 
^herrschend angestrengt werden. 

Qe^ Yerstimd müssen die Fragen nötigen, die durch das 
'.Gedächtnis aufgespcdcherten Fakta - unter neuen Gesichts- 
^kien zu vergleichein und zusammenzustellen; neu, meine 
ich, für den Schüler, neu, insofern sie andere sind als die bei 
der £rklärui^ 4i6r sOeschichtspensa festgehaltenen. Zwar gibt 
es hier Gruppen, "welche wegen ihrer abschliessenden oder 
Vorbereitenden Bedeutun^^ in jedem Lehrbuch oder Vortrag 
So ziemlich unter denseil Tre^^ichtspunkten und in grösserer 
oder geringerer Nähe l)ehandeit, und welche doch auch bei 
Prüfunprcn unverin eidlich sind. Unter solchen Umständen 
wird man durch iicschränkung oder Ausdeinmng des Thema 
der Gedankenlosigkeit entgegentreteih Z. B. die Frage : Welches 
iMi die wichtigsten Erfindungen und Entdeckungen im 14 
und 15. Jahrhundert und ihr Einfluss auf die Sntwicklnng 
Mf europäischen StaiatMi in Bezug auf Wissenschaft, Kunst, 
Handel und Gewerhefleiss?*) ist gewiss ton jedem Lehrbuch 
einem besonderen Kapitel hehandelt; hier, wo doch dazu 
selbst der Schfller einige Stunden mit Behandlung des ganzen 
Thema hinbringen kann, würde ich entweder nach Erfindungen 
allein oder nach Entdeckungen und deren Folgen fragen, oder 
ich würde ihren Einflnss nur nach der einen oder der andern, 
nicht nach allen RichtmiL^eTi verfolgen lassen. Also der Ver- 
stand des Schülers muss ausscheiden unter dem, was das Ge- 
dächtnis darbietet. ' ' 

Abgebelifcn von dieser Klasse von Fragen darf dem Schüler 
die Alitwoit nur durch Zusammensuchen nnd yergleichende 
-Zusammenstellung lüdpch sehi. Allerdings kann die eine 
oder die andere IVage dann glücklicher sein je nach' der An- 
xwdnimg des Lehr1>^hes oder des Vortrages. Indem idi da- 
her dazu Ubergehe, meine Meinung durch Beispiele zu belegen, 
bemerke ich, dass mir als Lehrer für allgemeine Geschichte 
das Lehrbuch von Pütz die Grundlage bildete, dessen Annehm- 
lichkeit für den Schüler ich auch als solcher durch mehrfachen 
Wechsel im Lehrbuch da: Geschichte erfahren hatte. Ferner 



*) Vgl. Abidatomlftafgaben fOr das J. 1859. 
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labse ich hier die Frage ganz bei Seite, in welehem Umfange 
die Geschichte im Gymnasium behaudelu sei, und halte 
mich an die bestehenden Vorschriften. Der ersten oben aus- 
g^pruchuueii Foideruiig aläo scheinen mir Fragen zu eut- 
äprechen, wie: ^ 

1) Was gab nach dem nnfalkidischen Frieden 387 v. Chr. \ 
VeraiilassuTig zu dem Glänze des th(ibanischfMi Staates^ 
Wie hinge dauerte dieser Glanz und welchen Helden 
war er hauptsächlich zu verdanken? ( Absol.-Aufg. 1857.) 

2) Welche Veranlassung und welchen Erfolg hatten die 
Reformvei suche, der zwei Yolkstribunen Tib. und Caj. 
Gracclnis in Rom? (Absol.-Aufg. 1860.) 

. In diesen beiden Fällen müssen aber die Schüler ganz 
besonders an Umfang und Form der Frage gebunden sein. 

' 3) Was versteht mau unter dem luvestiturstieite? Untei 
welchen deulselienKaiseni wurde derselbe geführt? Und 
wann nnd wie wurde er beigelegt? (AbsoL-Aufg. 1858.) 
4) Auf welche Welse gelangte das hohenstaufische* Hans 

zu dem Besitze des Königreiches Sizilien? Wie lange 
und unter welchen Herrschern behauptete es sich? 
Und wie wurde ihm^dieser Besitz wieder entrissen? 

(Absol.-Aufg. 1857.) 
5j in welchen verschiedenen Verhältnissen stand Bayern 
zu dem Frauken-, beziehungsweise deutscheu Könige 
von der Zeit der Agüolfiug^r an . bis zu den Wittel- 
bacheni? 

6j Was war die Ursache des iiampfes zwischen liudoif ' 
Ton Habsbui^ und Ottekar Yon Böhmen? Durch welcl^e 
Schlacht wnrde dieser Krieg entschieden und* welche 
Länder gewann der Sieger in diesem Kampfe? Welcjie 
I«änder haben die ihm folgenden Kaiser aus dem Habs- 
burger Geschleehtfl bis zum Tode Kaiser Maximilians I. 
an ihr Haus gebracht und anf welche Weise? (Ah- 
sol.-Aufg. 1862.) 

7) Wann wurde Ludwig der Baier zum Kaiser gewählt? 
Mit wem hatte er während seiner üegierungszeit zu 
kämpfen y Welche Länder hat er an sein Hans ge- 
bracht und wie? Welche Wittelsbacher trugen nach 
ihm die Kaiserkrone und in welche Zeit fällt ihre I4e- 
gieruQg? (AbspL-Aufg. 1864.) 

8) Welche Beziehungen fanden in den verschiedenen Zeiten 
zwischen Tirol und fiai^ni statt? 
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\^ a) Wdches war die Veranlassung des langwierigen « 

englisch - französischen Erbfol^ekrieges ? fzwischeii wel- 
chen Familien V) b) Unter welchen Königen in Fiank- 
reich und En^rland geht er zu EndeV c) In welcher 
Weise wiiii waiirend desselben die englische Verfassung 
fortgebildet? d) An welche» Haus geht während des- 
selben der englische Tliron über und mit wplcher Per- 
son 'i e) Wodurch und wann endigte der Krieg zwischen 
der r^ten und weissen Rose in England? (vgl. auch 
Aluaolot^AM^ f. 186SI). 

10) a) Um welche Zeit hatte Polen seine grOsste Ausdehnnog, i . 
und welches waren da seine Gi'enzen? h) Was wurde V 
davon in der ersten Teilung ahgerissen und fttr wen? 
c) Was gab die Veranlassung zu dieser Teilung? 

ti) Welche Bündnisse in der ersten Hälfte des 16. Jahrh. 

• hiesseii heilige Ligue (wann geschiudsen und gegen 
wen gerichtet) ? 

ist) Welches waren die Ursachen des^ Abfalles der Nieder- 

• lande von Spanien ? Dabei ist besonders zu berücksich- 
tigen, warum die nördlichen Provinzen (wie beissen 
sie?]) alkin in der Trennung beharrten. Mit welchen 
spenischen Königen ftthrten die letzteren Krieg, wie lange 
ndt jedem? 

13) aj Wann herrschte Kaiser Ferdinand .IL in .Deutsch« 
land? h) Welcher Kampf erfüllte seine Regierang? 
c) Welche Fürsten von grösseren Staaten £uropa*8 
sind (in derselben Zeit) an diesem beteiligt, und wie 
lange recrierte ein jefler von diesen? 

14) Mit welchen Planen und Absicliten der französisi hen 
Ivegieruug ( weicher V ) hing die Teilnahme am dreissig- 
jälirigen Krieg zusammen? Welche Folgen hatte diese 
Teilnalime für den Charakter und Verlauf des Krieges 

! . im allgemeinen? 

15 j Welche Veränderung erlitt die Fttrstenmacbt in Baiem 
! «n das 15. Jahih. nnd die nächste Zeit? Durch widche 
Umstände? 

16) Die Baubkriege Ludwigs XIV.: a) Ursache dieser 
•/ * Kriege, b ) deren Dauer, c ) Friedensschlüsse. — Zweck 

der von Ludwig XIV. errichteten JReunionskammem? 

(Absol.-Aufg. 1862.) 

17) Welche Verfassungsänderungen fanden in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrh. in Schweden und Dänemark 
etatt?*. Mit weichem Unterschied in beidm äitaatenV.. 
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18) Welche lEHefi^ ■ ^rarden ^üeheit (^stse/rnktW und BÜeni 

f?efflhrt? 

19) Was veranlasste den Vtaierischen Ghuilürstcit Max 
Einunuel zur Teilnahme an rteui S])anischeii Erbfolge- 

' krieg V Wie verlief dereelbe iu und fftr Baieru? 
20J tt) Wie lange dauerten die drei schlesiscben Kriege? 
• ' b) Welche europäischen Ke^ieruugeu waren an dem 
^ österreichischen Erbfolgekricge, Wölcbie an limr dritten 
•'SCblesischen beteiligt, und ftr 'wekhe Partei? 

21) Welche Throne' wurden fOr SeitenlMen'' des spanisch- 
hourboniseheB Hauses bis 1750 erworben, iRi#*weil'kind 
durch weiche Veranlassung? 

22) Was gewann und verlor an Gebiet Chuf badern? 

23) Was war der deutsche Fürstenbund, was* seine Tendenz? 

24) Welrlie Wandeliiiiirpn erfnlir die Form der Rechtspflege 
in Baiern seit dem 16. Jahrh. h'i< in das unserige? 

25) Welche mit König Friedrich IL von Preussen gleich- 
zeitigen Fürsten und Minister in verschiedeuen St aaten 
Europa'« waren um Reformen (welche?) in der in- 
neren Regierung bemüht? r.- . " 

26) aj Was wsa: derWolfarts- und was der SicbeiilieitBatts- 
Bchuss in der franaösischen Berohrticnt b) Wie un- 
terschied sich die Verfassung FranbreidMi äns den J. 

- • 1795 vöb der des J. 1799? - 

27) ' Welche Verfassungsändeningieii wurden in Friinkreich 
von 1789—1806 vorgenommen? *Wie lange bestand 
jede Veifassung? Und welcher wtfren idie GnmdsUge 
derselben? • 

28) a) Welche Reiiubliken bildeten sich in Europa nach 
dem Muster und du i ch den Einflusn der französischen 
von 1792 (in chronologischer Reihenfolge) ? /b) Durch 
welche Friedensschlüsse wiid der Krieg der zweiten 
Coalition beendigt und zwischen welchen einzelnen 
Staaten? ,..<*; 

^ Welchen Plan verfolgte Napoleon Ii mit leiiiir Expe- 
dition nach Aegypten, und mit welchen BfAllgen kämpften 
die französischen Waffen auf dem Ägyptischen Boden? 
' -80) Was war d«r Zweck des Congresses zu Wien? Wie 
lange dauerte er? Welches sind seine Bestimmungen 
für Deutschland einschliesslkä der deutschen» Gross- 
mächte? ^ ' ' 

Wenn unter diesen beispielsweise aufgeführten Fragen 
keine iät, der 8chfiier beantworten kapn^' ohne den 
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^Ittltftiid iilim«gend oder dm ebttim 8«llr itt Tbiti^kitill 
Ml setzen als das GedächtidB, so wordes fiie dazu dieir^i*; 
ittehie YorstellttBg über eine ei-ste Art von Gfefechichtsaufgäbeft 
irti erläutern. Ich habe aber weiterhin oben verlangt, dass 
Fragen gestellt werden, welche vorzugsweise die Einbildungs- 
kraft beschäftigen. Ich selbst hai)e Charakterbilder u. dgl. aus- 
geschlossen; dann kann diesem zweiten Zwecke nur, aber auch 
»afs treftlichste, das Gebiet der Geographie dienen. 

Ja, die in vielen Fällen nur zu stiefmütterlich behandelte 
Geographie! Es ist über den Notstand in den geographischen 
Kenntniifeai «iidi auf der zwehindM^imB^steB Fbflolcfgeiiv 
Tersaiaiiilttftg-m Meissen Klage geführt*) und« Yerlmdliin^ 
gepflogen worden. Anch dort ist y«a einer Seite Fordet^ 
img besonderer Geographiestnnden am Gymnasium Mi^stellt 
Wrden, wie wir derselben auch schon in Bayern begegnel 
sind. ♦•) Nur konnte ich mich von der Notwendigkeit derselbeii 
doch ttoch nicht überzeugen, meine vielmehr, wenn wir Lehrer 
der Lateinschule gewissenhaft unsere Geographiestunden er- 
teilen und durch Einliechtung geschichtlichen Stoffes be- 
leben,***) wenn vielleicht noch eine Aenderung in der Ver- 
teilung des Stoffes zu Gunsten von Europa und Deutschland 
eintritt,!) keinesfalls aber eine Verminderung der Stunden nach 
einem- in diesen Blättern vernommenen Vorschlag, wenn die 
8chbler fiberall zum Lesen von geographischen .Werken an- 
geregt nnd ermuntert, werden, wenn endlich in der oberen 
Abteilung Lateinschule nnd noch mehr im Gymnasium 
be^ Geschichtsunterrichte auf dem früher Erlernten fortge- 
baut wird: so meine ich, würden die Schüler in ihren ^eo- 
gn^hischen Kenntnissen hinreichende Festigkeit erlangen, ff) 
Diese Verbindung der Geographie mit der Geschichte ist 
aber auch dringend notwendig, und jene eine unentbehrliche 
Hilfswissenschalt von dieser. Und der Verfasser der noctes 

« •) Vgl. Verhandlungen, Leipz. Teub. 1864. S. 170 (aus rreussen)^ 
176 {tm SaehMii). Der Bericht in der Z. f. öst. 6. 14. Jalirgi ist fo 
ebenso genau, wmiiger der i. d. Jahrb. f. Pädag. 1864. 90. Bd. 

*T) W. Bauer, Progr. d. Wilhehns-Gvmu. zu München. 1803. f>. 19. 

♦••) 8p wie Yerhandlges u, s. w. i^. 0. ; Schacht, Lehrb. d. Geographie 
S.'S I 4 B. 6; d. & $ 10 angeraten wird. 

f) Im Sinne von H. Collega Zettel'« Aensserungen in Betreff der 
iiftteiiiBQhule, S. 56 des I. Banden diesei: BUtter. Wie stimmte dann 
X. B. lAi dei; drittes Kluse der Stoff fn Geographie und Geschichte 
senunenl 

ft) Ich finde fast wörtlich ftbereinstimmend raeine Ansiclit in einer, 
wenn ich nicht irre, von Prof. Foss angereat^n prei^sijich^ Verordnung. 




Digitized 



n 



scholaMirm ist im Recht, wenn er unwillig aoiruft:*) „Nock 
. weiiigei will man daran, die Geschichte mit der Geographie 
zu verbinden. 0 ja, auweii bringen es einige Lehrer, dass 
sie einige hij>toriücUe Daten lokalisiren und di» Lokalitaten 
so beleben; aber dass sie den notwendigen Zusammenhang 
zwiflcheil Krdol>erflIclie uiid ibren Forauttionen pil der Ge- 
schichte und deren grosaen Bewegungen aofeiicbea sollten, 
liegt ihnen völlig fem/' Daher ist mindesteoB jm .forderet 
dasB .die Länderumrisse bei jedem Zeitraum mit Wiederholung 
der oro- und hydrographischen V^erhältniase eines jeden Landee 
abgesteckt werden, und diess darf nur mit einiger Genauig^ 
keit geschehen, um immer den troouraphiscbeo Ueber))lick 211 
erhalten nnd sogar zu «'i weitcrn. ' ' j 

Wenn aber die tieugiaphie von solcher Wichtigkeit ist, 
so sollten, wie Prof. Hauer von der GiiUurge.-^cluchte ver- 
' langt,***) bei Fiütuuij,sailjeiteTi nie Geographiefiagen felileu, 
wovon gerade das Gegentheil Kegel zu sein scheint bei uns 
wie nach einer neuesten Mitteilung f) auch in Oeateriieich. 
Ich sudhte derlei Fragen mit iien geschxehtlichen EreigniMen 
auf folgende Art an vereinigen: 

Ij a) Wann und wo entstand der deutsche' Orden? b) 
Wann und durch wen kam derselbe zuerst nach dem 
Culmerlaud? cj \Va.^ unitasste sein Gebiet in der Zeit 
seiner grössten Ausdehnung? d) Welche preussische 
Stadt war ein Hauptort der Hansa, was ist diese? 

3) Welchen Umfang hatte Baiern 1. t 1180 beim Be- 
ginne der Wittelsbachischen Regierung ? Welche Be- 

- *) Jalirb. f. Päd. Bd. S. 495. Ygi. die ailgeweiue Zostimmosg 
nid iubetoedere die Beumlnmgeo ton UMan« iuf 4er meieaeiier Ver* 

Sammlung, Yedull S. 178 iV. ; — F. X, Richter, über das i^eographisdpe 
Moment bei dem historischen Studium. Gymu -Pro<^r Eichstädt IWfl; — 
besonders auch die anrcgeude Schrift von K. JuuseU) die Bedingtheit des 
Verkehrs und der Ansiedelungen der Menschen dardi die Gesrntung der 
Erdoberfliirbr ( Kiel i^^^ n nach deren Grondi&tsen ich wenigateas aoier 
Baieni behundelt zu tindcu wünschte. 

•*) Damit stimmt im Princip Prof. Oeitel auf Grund der Erfahrung 
flberein, Verhdlg. 8. 174 (Z. f. öst. G. 14. Jahr«r S. 893), auch K. L. Koth 
Gymnasialpäd. S. 22.'S f , ?ind als Vorschrift ist das enthalten in der Iii- 
stracttoa für den Geschichtsunterricht m WeKtfaluii l^M), s. Ztsch. 1 Gym- 
Buialiriwen XIT.^S. 106. Das Gleicbe ist erst jüngst frieder'TonCHMIer» 
reich aus im Anschluss an die dortigen Verhältnisse tttul' in Fosft be* 
hBuptet worden fZ. f. österr. G. 15. Jahrg. S. 448). 
•**) &. a. 0. ? . « . . - 

- t) Z.'£ Mt O. 16. Jahrg. B. 010 
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' standteile lies heutigen Baierns fehlten also damals, 
und wann Iv tm ein jeder von diesen an das wittels- 
bachische Haus? Welcke damaligen Teile sind jetzt 
abgetrennt? ' " 

3) Um welche Zeit hatte Polen seine grösste Ausdehnung 
und welches waren da seine Grenzend vgl. oben. 

4) a) WAcbe von den 13 altes Orten hi der Schweiz 
Itegen iR^rdllch 'Yoli d^n Urkantonen? b) Welche Ge* 
biete gingen im Laufe des 15. Jahrh. vom deutsehert ^ 
Keich an Frankreidi verloren? 

5> Welche Gebiete gehörten zum Reiche des Czaren Iwan 
des Grossen ? 

6) Welchf Teile der heutigen britischen Monarchie ge^ 
hörten zum Keiche Eduard's III.? Welche Gebiete, die 
jetzt nicht PTiplisch sind 

7) Von welchen türkischen Sultanen wurden dtui byzan- 
tinischen Keiche zuerst einzelne Provinzen entrissen? 
Welche P Wie liegen diese zu einander? In wcichei* 
Uichtuüg drangen also die Osmanen gegen Constanti- 
nopel vor? ' • 

8) a) Um welche Zeit enrelcfate die Baukunst ihre Blflte in 
Deutschland? Welche Bauten sind noch im heutigen 
Baiern hervorragende Zeugen davon? b) Wann und 
von wem wurden die jetzt m Baiern bestehenden Uni« 
versitäten gestiftet? 

.9) Welche Ausdehnung hatte die spanische Macht bei dedt 
"Recrierungsantrittc Philippus III.? 

lOj Wie unterscheidet sich der Umfang Fraiikn idis lieim Tode 
Ludwig's XIV. von dem bei seinem ReguM imgsantritte? 

11") Welche bleibenden territorialen Erwerbungen und Ver- 
luste hatte England im 18. Jahrb. und bei welcher 
Gelegenheit jedesmal? 

12) Welche Schlachten schlugen im siebenjährigen Kriege 
fie Freussen auf sfichsischem Boden? Wann, mit 
welchem Ausgange? Welche davon Friedrich II. selbst? 

18). a) An welchen Orten von Schlesien wurden in den 
schlesischen Kriegen die Oesterreicher geschlagen, wann 
und unter welchen Führern? b) An welchen Orten 
' von Sachsen siegten dieselben? c) Welche Schlachten 
, schlugen die Oesterrcicher im 18. Jahrh. in Italien} 
Mit welchem Erfolge jedesmal? 

14) Welche «chwäbiscben Eeichsst&dte gehören jetst zu 
Baiern? . . . • i . 
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, Ipj weicher HÄtftrlichen Verhältnisse bedingte» frühere 

Blüte von Lübeck und die jetzige von Hamburg? 
! , ^t> ) Mieher ist aucli d|e Aufgabe zu rechnen, den oder 
jenen Kriegszug im Zusammenhang u^^t 4^r geogra- 
plufichen Gefitaltong de» Landes su «childem mcli dem 
Beispiele i das Prof. Foss bei Terschiedeoeii Öelegen- 
heitevi gegeben hat*) 
Mit diesen beiden Gattungen von Aufgaben ist ößu wich- 
tigsten AnforderuDgen genügt. Der V^r^tand muss viergleichen 
und sciiliessen, die Fantasie die gewonnenen BUder wieder- 
geben, beides freilich mittels fl<'s durch die Kraft und den 
Fleiss des Gedächtnisses angesammelten Stoffes, wie es denn 
überhaupt in der Geschichte eine grosse Menge von einzelnen 
Punkten gibt, welche festzuhalten, abgesehen vom Verständ- 
nis, allein Aufgabe des Gedächtnisses ist, und in welcher doch 
keine Liutven sich linden können, ohntj unsere geistige 'Ihä- 
tigkeit bei historischen Studien za stören und h^mpen. **) 
Ohne den' veratändige|i Besit« dieser Eiqselnheitea> welche 
der Fleiss erwirbt« werden jei^e aufgesikhlteii Anfgfib^ nicht 
gelöst werden können-, so dass sie auch nir Prüfung iüber 
diese dienen. Es hat aber auch der FIaIss sein Kecht, weh^her 
^ich ja in Memorialfachern auch bei geringerem Talente am 
ehesten einen Lohn erringen kann. Die Billigkeit verlangt 
daher, den Sdiülprn hei Prüfungen auch nach dieser Seite 
hin Geletj^eulnut zur Bethätigung zu geben. Gedankenlos oder 
ohne tJtnvusötstjin darf aber auch eine solche Arbeit nicht 
gescliehen. Wenn daher hier Zahlen und Namen die Haupt- 
rolle spielen, so sind doch auch Fragen hierüber so zu wählen, 
da&s deiu Nachdenken und dem Urteile ayligegcbcn wjrd, zu- 
erst eine neu gewählte zeitliche oder Örtliche Qrv^^3e a^fzu- 
(^teilen und festzuhalten, iai^etlial)! wekher sich daß C^edächt* 
nis bewegen soll. Dieser Ansieht sind . folgei^d^ Aufgaben 
ent^rpungen : 

1) Welcher Staufe erscheint zuerst im Besitze eines 
deutschen iierzogthums? Wie viele deu,ts(^e Kaiser 
gingen aus seinem Geschlechte hervor, und wie lange 
bat jeder von ihnen regiert? (Absol.-Aufg. L 1861.) 

^ 

*) Verhandigen u. s. w. S. 172. Vgl. bes. Ztsch. f. Gyiaufi^ialw. XI. 
S. 005 f. ; 909. Desselben Grundriss der Geschichte f. d. mittlren Klassen 
der höheren Lehranstalten, welcher m dieser Beziehung ohne SSweiilBl in* 
regend wirkt, ist mir noch nicht ■zur Hand gekomnien. 

**) K. V. Haumer, Gesch. der PiUlag. UX.» i S 100: Afluirisinea über 
das Ijehrau der Geschichte 15. a. £. » i < 
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%y Wmni und von wem wurde aj Augsburgs Kdinj^t^ 

c) Nürnberg zur Reiclisstadt erhoben V 
äj a) Weleke Familien henüchteu iu Eubslünd, und wi« 
lange eine jede? b) Wer gilt als der eigentliche 
Gründer der lUöftischen Monarchie, »uö welcher Zeit 
und mit welchem Grunde V 1^ 
4) a) Ans welebea Familien regierten im 14 Jabrb. %Sf V 

«lie ; in DevteUand ? b) W<ddie bourbcmiadiMi Kdnigt 
' Fnuibfcteb TOr der Rev«hiitio&? (mit Angabe der 
Begierungszeit. ) > 
Ö) Auf welchen Beicbstagen vor 1560 wurde die Ange- ^ 
legenheit der grossen Glaubensspaltung des 16. Jahrh. ^ 
in DeütscUand verbaadelt, und mit velebem Ausgang 

jedesmal? 

6) Wann regierte a) in Baiern Herzog Heinrich X., Hein- 
rich XI., Otto IL, der Eliauchte, Albrecht IV., b) in 

/ c Franken Albrecht Alkibiades, Fürstbischof Julius von 
Wüizburg? Welchem Hause gehörte eiu jeder an? 

7) Welche Fürsten sastsen zur Zeit der Herrschaft von 
. Sultan Seliman 1. . anf den Tbronen von a) . Deutsebr 

land, b) Fhiakreicb, c) Spanien) Wie binge regierlie 
Jeder?« x 

8) 'Welthe Kegenten sassen im 16. Jahrh. auf dem Xbfon 
von a) Deotacbland, b) Frankreich, c) Engend? / 

■9) a) Wie heissen die englischen Könige aus dem Hause \/ 
Stuart? (mit Angabe der Regieningsdauer ;) b) welche 
bedeutsamen zwischen 1640-1700 geiasstenPariamentaf 
be.^ihlüsse sind euch bekannt? 
10) Bei weichen Friedeusächlüssen (nach Ort und Zeit zu 
' bezeichnen) war Oesterreich zwischen J6b8 und 1764 
ii> beteiligt? Mit wem schloss ea jedesmal Frieden und 
was gewann oder verlor es dabei? - 1 

1^ In welobe Jabre fidlen die polniaeben Teilungen? Wie 
wurde geteilt? 

12) Welche Scblacbten gewann Kaiser Napoleon 1. selbst \/ 

auf defdtscbem Boden? Wann? (Zu welcben Staaten v<if^'^ 
'f ! und Landesteilen geb&rt jetat jedes , der an nennenden 
i Scblacb^dec?'') . 

Wenu in der erörterten Weise für schriftliclie Prüfungen 
e Aufgaben, deren es natOrlicb unzählbar viele gibt, aus 



*) Mit diesem Zusatz ginge mau sogleich aiüier aui (jreQgisj^hi^cto eiik 
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verschiedenen 1 eilen de» zu prüfenden Oescbichtsstoffes ge- 
wählt werden, so wird weder dem Scliüler die Sache zu leicht 
gemacht, noch allzu hoch gestellten Ansprüchen Raum ge- 
geben, es werden alle geistigen Kräfte zugleich und doch 
wieder abwechselnd, die eine mehr und die andere weuiger 
angestrengt, es wird gedankenloser AtnweDdiglernerei die 
Aussidht auf Erfolg abgesperrt leb weiss altardings, dass 
man a princ^ «ne solche «nterdiMmi kann tech die 
Fmgestellnng hei Besprechung und Erklärung" der einzelnen 
Gescbicbtspens^en ; aber icli brauche auch nicht zu bemerken, 
dass der Schüler alsbald für sich wieder ein anderes Ver- 
fahren des Lernpr)5; einschlägt, sobald er eine Prflfnn^r vor 
Augen hat und üiierzontrt ist, dass die hiebet zu beantwor- , 
tenden Fragen ( iiien anderen Charakter, dass ich so sage, 
den des Mcehanisi lien haben werden. Denn dass, ,80 lange 
es llxamen und Examinanden gibt, „für die Prüfung** gelehrt 
und gelernt werden wird-, dasö ,die Art und Weise also, wie 
die Prüfiu^ yorgenoannen wird, nickt verfehlen wird, ihre 
kestimmte iCeffexwirkang anf den Untenidit atmnittkenS die* 
sar Safta*) ist filr 'die Lehrer unter gewiiaen VorMtetzungen, 
lÄr die Schüler jedenfalls nicht zu bestreiten. Beide Arten 
zu*lernen, die rechte und die verkehrte, können nicht unge- 
stört neben einander gehen, und die letztere wird auch anf 
die (leschichtsstunden ihre Rückwirkung äussern. 

Das ist es, worauf mich die, verhältnismässig freilich 
kurze, Praxis in dieser Saclie geführt hat und wenn ich auch 
jetzt nicht mehr mitten in derselben mich befinde, so ist doch 
meine Teilnahme an der Sache geblieben. Wenn ich daher 
wünsche, däss meine Proben im Gegensatz zu manchem Mis- 
brauch das rechte Verfahren eingehalten haben^ 80 ttflst mich 
eben die Liebe und Lnst aur Sache eine AuftÜmBg 4ber 
Irrwege zum voraus mit Freude begritoaen. 

Aaiberg, hn April 16». A. MaMiMdr. 



. . I cImt ihn Unterricht In der frauzö tischen Sitrache, 

Bekanntlich wurde durch die revidirte Studienordnung 
vom Jahre 1854 der friiher facultative Unterricht in der fran- 
j5Ösischen Sprache zum Range eines obligaten Zweiges erholten 
find demselben damit auch der ganze Apparat dieser Würde 



*) Von G. Lindner, zur Eeform der MaturimtsprttfuDg, in Z. f. ö8t.^G. 
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gegeben: in der Fortgangsberechnung zählt er doppelt m ^it 
iwie Mathematik und Geschichte , denselben Eintiuss übt das 
fViliutOtische beim Maturitätsexamcn, und der Lehrer deS" 
«elben hat 'Bits und Stimme 'i& der PrflfungscommiBsion. Ob 
üe Mir Vorberathung unserer Stadienord&img zugezogenen 
Faehminnei, ob das k. Staatsministerium des Cultus in dieser 
Frage an das mit selcben Forderungen drängende grosse 
Publikum eine mehr oder minder gern gegebene Concession 
machten oder ob sie aus innerster Uelierzeu^mif:^ der fr;iTi- 
zösischen 8prache eine so p^rosse Bedeutung für die Ziele und 
Zwecke des Gymnasialunternchts beilegten, dass ilinen ui»r 
die Erhebung zur obligaten Discipiia der Wichtigkeit dieses 
Zweiges zu entsprechen schien, ist uns unbekannt. Die Mög- 
lichkeit m iaugnen, dass letzterem düi Kall gewesen sei, wird 
im flo^ bedenklielier, als selbst der energische Vertreter der 
GMwtfiitrationid«» Unterrichts, als selbst Both, der den mathe« 
tafttKchen Unterricht aas der Reihe <ier obligaten Fächer ge-^ 
strichen bissen will, das Französische darunter aufnimmt. 
Wir kOucto ^allerdings nicht in Abrede stellen, dass uns bei 
iier sonstigen tiet'eingelienden Begründung aller seiner For- 
deniugeh die Kürze de? bezügliclien Passus in seiner Gym- 
Uxisialpädagogik geradezu überraschte und uns, wäre Roth 
nicht Roth, sogar eine Connivenz gegen den „Zeitgeist" vor- 
muthen liesse, von der sich Nägelsbacli völlig freihielt. Roth 
sagt nemlich: ,,Ueberdem aber macht die Bestimmung der 
gelehrten Schule, dem Schüler die Wissonschatt der Sprache 
beltnbiingen , die Zuziehung eitter neuen fremden Sprache, 
der 'ftwMriisiseiien, -wflnsehenswerth/^ — Mögen nun alle bei^ 
geKa9eiie«''Fachindfttter oder nur einzdne und aus welchen 
OMukn nnr immer für die Unnraudlnng des bisher facul- 
ttttiVen französischen Unterrichts in einen obligaten sich ent* 
schieden haben, jedenfalls müssen wir voraussetzen, dass da- 
mit die Absicht verbunden war, den französischen Unteirifht 
Wie an sich, so für die gesammte Oymnasialbildung tnn lit- 
barer «u machen, als er bisher gewesen war. Da ein i)e- 
cennivm seit dem verstrichen ist, so ist man wohl zu der 
Frage berechtigt, ob die ^Erwartungen, wdche sich die Schöpfer 
dieser Massregel und mit ihnen vielleicht noch andere davon 
umpiaehen, aatft wirklich eirfttllt wurden. Obwohl wir darauf 
vernichten inttraen, ^ zur ^Beantwortung diezer Frage statistisch« 
Belege beizubringen, die in einem gut policirten Staate in- 
f9Xm^.,Qaitjigkeit be^anspruc^ien und bei Gläubigen finden, so 
will iefrtiiiuii iodfr>«bidankeo als oib di» wiedferholtcn Klage« 

1 
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mancher Kectoren und Gymiiasialprofesöoren über die Frucht- 
losigkeit des französischen Unterrichts, über die uawisseo- 
sciiaitliche Methode, in der er ertheilt wird, über die mangel- 
hafte Diäciplin in den ihm gewidmeten Stuaden, ubei die 
GeringschatsBung, mit welcher die Schüler ihn noch ^mmve 
behandielD, uns zu dem Zweifel berechtigt, diuss inU der Öbt- 
ligatifiirung das rechte, das Radicalndttel gefunden wetrden sei 
Doch wir begehen ein Unrecht, wenn wir verschweigen, dass 
noch ein anderes Mittel entdeckt, dass eine Art von Sktr 
ladung zum Lehramt des Französischen erlassen wurde. ^ 
befindet sich ja unter der schönen Dreizahl der Prüfungen 
aSich ein wohiorgauisirtes Examen für die Lehramtscandidaten 
des Französischen, ein Examen, das ausgeschrieben und auch 
wirklich gehalten wu'd, so oft es nicht aus Mangel an Kxa- 
miuauden ausfällt. Damit soll wohl der zu allererst zu 
machenden Forderung, dass für Auibtellung und Heranbildung 
tüchtiger Lehrkräfte der neuen obligaten Discipliu gesorgt 
werde, volle Genüge geschehen sein?l Wir erlautoims 
auf Roth und Nägelsbach £nrftck£nkommen. Ersterer sagt^ 
,,Das8 aber jede weitere Spiache, die der Gywnatiialiwhfltor 
zu lernen hat, in der gleichen Weise (wie die lateinische 
und griechische) behandelt werde, yersteht sich von selbst/* 
Nägelsbach ermahnt warnend: „Man soll aber diesen Unter-r 
rieht wissenschaftlich ertheilen; nicht nach Grammatiken^ 
die für Marqueurs öder Commis Yoyageurs geschrieben sind, 
nicht nach den heillosen lledensartensammlungen. Nur ein 
guter Unterricht in den heuern Sprachen ist zu gestatten^ 
oder gar keiner; sonst sind diese Stunden semimria im/uitiae}'' 
Dass mit Recht and Nothwendigkeit ein w iss e ubch ai" t- 
licliei Uüteiiiciit auch im Französischen gefordert werden 
mttsse, der mit Leichtigkeit die SehQler xim Verständülas 
Jedes Uber iluren sonstigen Gesichtskreis nicht hinausgehenden 
französischen Prosaikers bringen wird — und.m^ kann^wediSff 
gefordert, noch angestanden werden — dass mit aller Entv 
schiedenheit Ansprüche auf Ausbildung für den französisch 
plappernden Salon aurückzu weisen sind, das bedarf weder, füc 
die Philologen eines weiteren Beweises, noch wohl auch fitt 
die juristischen Lenker unseres Schulschiffes. Um aber wis- 
senschaftlichen Unterricht ertheilen zu können , muss mm 
wisseuschaftlii^h gebildet sein. Soll. der. fran^^ösische .ilnt 



*1 T)ip ministerielle Verordnung für das IT* i /op'thun! Nassan vom 
kSÜ. i! chr. schreib! yw, ,|||^. 6, 2. Den Cuadid^oeu iar lUs k mh^ 
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terricfat innerlich eingreifen in den ilbrif?en Spraclmnte nicht, 
soll er nicht voUkoinmen isolirt und fruchtlos dastehen und 
iamit geradezu nachtheilig wirken, so muss el>en der Lehrer 
desselbtn hnmanifttisch, philologisch gebildet Bein. Wie ganz 
anders werden sich die Schaler zum Franzdsischen stellen, 
%emi ihnen dies in Verbindung gesetzt wird mit ihrem sou- 
atigeft Sprachbesitze, namentlich mit dem Lateinischen. Vor 
ier wissenschaftlich behandelten Sprache bekommen sie Re- 
spect; die im gewöhnlichen Kinclerstil ertheilte wird ihnen 
DiiDflestens langweilig und gleichgültig. Und wird nicht auch 
die StLÜung des Lehrers dieser Sprache eben damit eine *?anz 
andere y Gerne werden die Ürdiuarien einen solchen Lehrer 
als gleichberechtigten anerkennen, gerne das wissensch iftlich 
behandelte lacli als ebenbürtig gelten lassen. Und sonderbar 
wftre es, wenn die Jetzt so tiiofigen KUgeo über mangelnde 
Disciplin dann nicht anfb^en sollten, vorausgesetzt natürlich, 
tos- 4er beireffende Lehrer nicht überhaupt unfähig ist, 
kgend einen Unterricht zu ertheilen. Denn so wenig wie 
Bähen, dass jeder Philolog eo ipso auch Schulmann ist, eben 
sb wenig ist ja zu läuguen , dass sich auch unter den nicht 
wissenschaftlich gebildeten Lehrern des Fraii/(isischen tüch- 
tige Lehrkräfte betindcn. Es gilt Persönlichkeiten auch für 
die&en Unterricht zu gewinnen, die wissensciiattliche, päda- 
gogische und didaktische Befähigung vereinigen. Ist dafür 
irgend etwas geschehen? Oder besitzt vielleicht die Einladung 
zum Examen für sich allein schon die wunderbare Wirkung, 
solche Manner herananziehen? Es dürfte dies so wenig der 
FaU sein, als die jimmeiliohe materielle Lage der Gymnasial- 
lehser «nd die auch jetzt wieder om erfolgte Abweisi)ng ihrer 
80 berechtigten Bitten geeignet erscheint, talentvollen jungen 
Mannern das Studium tier Philologie lockend zu machen. 
Und doch sollte man, mag nun das Französische auch künt- 
tighin .ohUgat bleiben, wofür wir freilich einen zwingenden 



I^hrtnat •!< r tranzösischen und englischen Spr iche am Gymnasium wird 
stMUct des dritten Jahres auf der üniTersitat cm längerer , mindestens ein- 
jähriger Aufenthalt in Fraidnvich and England zur Erwerbung einer 
praktischen Fcitigkcit im Gebrauche der Sprache in Anrechnung gebracht, 
wenn sie sich über dessen zweckmässige Benützung auszuweisen vrrmöj^'en. 

L8, 2 verlangt von denselben Siclierheit und Gewandtheit im Gebrauche 
> Mvttenpraehef grammaciiche und «tilistisehe Correctbeit aller schrift- 
lichen Arbeiten, Kenntniss der deutschen Grammatik, den Nachweis einer 
philosophisch pädagogischen Bildung. ^. 116 fordert den Nach- 
weis einer gründlichen auf die lateinische Sprache gestützten Kenut- 
Bil^te ÜMniMMhea«. «■gUeohea anniwitik iwoh allen ibien Thailen ete» 

8* 
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Grund nicht einsehen, oder mag es wieder facultativ werdens 
in jedem FaUe sollte man Sorge tragen, dass .tQchtige Kräfte 
für diesen Zweig herangezogen werden. Wodurch kaim die» 
am besten geschehen? Da das Staatsministeriom de» Cnh»» 

selbst schon mehrfacU sich in verschiedenen Schulfragen Mitt 
theilungen über gemachte Erfahrungen von den betrefifenden 
Behörden deutscher Bundesstaaten, namentlich Württemberg» 

erbat, so haben wir glücklicher Weise nicht den Vorwurf zu 
' fürchten, uns mangle Patriotismus, wenn wir auch in dieser 
Frage auf Württemberg hinweisen. Es würde ja dem grössern 
Bayern nur zur Ehre gereichen, wenn es Einrichtungen des 
kleinen schuibcrühmten Württemberg erweiterte und ver- 
besserte. Nach den freundlich gegebenen Auhschiussen eines 
hochgestellten württembergischen Schul mann's sind dort die 
Ersparnisse des in den dreissiger Jahren weggefallenen fünftem 
Universitätsjahres zur Untersttttsnng solcher (prot.) Seminar 
risten aas diesen recrutiren sich die Theologen, «nd- z« 
überwiegenden Procenten auch die Philologen — verwendet 
worden, welche weitere Studien, insbesondere auf auswärtigen 
Universitäten machen wollen. Diese Stipendien pflegen usik 
auf 200-500, selten auf 600 fl. zu erstrecken. Etliche ver- 
wenden diese Mittel auf das Studium neuerer Sprachen und 
bereisen damit Jj'rankreich , England, Italien, — Eine ähn- 
liche, gewiss auch auf humanistische Anstalten überzutragende 
Einrichtung hndet sich dort für Realschulen. „Im Etat des 
Realschuhvesens" , sagt unsre Quelle, „besteht eine eigne 
Position von jährlichen ein paar tausend Gulden für Heran- 
bildung von Beallehrem. Meldet* s|ch nun ein nach seineil 
Zeugnissen und sonstigen Indiden Hoffnung gebendenr Aciil^ 
amtscandidat, insbesondere dner» der schon eine gnte Die&st« 
prttfung erstanden hat, so erh&lt er aus jener Position a«l 
Antrag des k. Studie^raths eine Unterstützung , meist* 300 'ül 
für 6-9 Monate, zuweilen auch 400-600 fl. für längere Zeit! 
Dafür muss er sich in Frankreich und England umtreiben 
und eine gewissenhafte Benützung seiner Zeit durch einen 
umfassenden, häutig in der Iremden Sprache geschriebenen 
Keisebericht mit den nöthigen, schriftlichen Beiegen ein- 
reicheu. Ausserdem unterschreibt jeder Unterstützte einen 
Kevers, worin er sich verbiinllich macht, seiner Zeit, wenn 
es noch nicht geschehen ist, eiue Rcallehrcr- etc. Prüfung zu 
erstehen und sich jederzeit im vaterländischen Schuldienst 
verwenden zu, lassen oder den Staatsbeitrag zurückzuerstatten.' 
Per Erfolg obiger Masaregeln l^m iMfihjt anders^ irfs «ie)u: 
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günstig bezeichnet werden; natürlich eins in's andere ge- 
rechnet Das Gelingen desselben hängt lediglich davon ab, 
dass man keine Staatsnnterstützungen verleiht, wo die per- 
sönlichen Garantien hinsichtlich des Charakters, der Gewandt- 
heit and der wissenschaftlichen Vorstudien fehlen. Zweifel- 
haft ist mir die Zweckmässigkeit 'der Pariser (Lausanner) 
und Londner Keisen nur dann, wenn es sich um kürzere 
Auffrischungs- öder Schncllbleicbkurse von 1-4 Monaten han- 
delt, weil nicht jeder reisende Schulmonarch das Gosrhick 
hat, schon in den ersten Tncren seines Aufenthalts am irem- 
don Ort gediegene Bekanntschaften anzuknüpfen nnd somit 
die knapp zugemessene Zeit gründlich auszubeuten." Warum 
sollten talentvolle Philologen , die sich auch mit neueren 
Sprachen beschäftigen, nicht auf solche Weise zu unterstützen 
sein? An den Mitteln wahrlich fehlt es bfci uns nicht und 

will man nnr recht soeben — an den geeigneten Persön- ' 
lichkeiten auch nicht. Dass die Kammern gerne die Mittel 
hiezu bewilligen, daran ist gleichfalls nicht zu zweifeln. Denn 
ich wflsste wahrlich nicht, wer erstlich dagegen etwas ein- 
wenden könnte, dass an einem Gymaasium der französiche 
Unterricht wissenschaftlich von einem wissenscliaftlich gebil- 
deten Lehrer ertheilt werde und dass zweitens dieser Lehrer 
die französische S])rarhe als eine lebendige zugleich aus der 
lebendigen Quelle scliupie. liector und Professoren winden 
sich gewiss nur freuen, wenn neben gründlichem Unterricht 
lebendige Fertigkeit und schöne Aussprache den Schulern 
beigebracht würde. Kur kurz wollen wir darauf hinweisen, 
dasa eine solche Einrichtuug auch dem geliebten jüngsten 
Miosskinde, den Realgymnasien zu statten käme. Dass es 
aber nachgerade wirklich an der Zeit ist, hier die bessernde 
Hand anzulegen — das kann nur ein Bliioider läugnent 

A. A. 



Wider die Vertheldigrung des mathomiitlseUeii Lohrpljiiies. 

In Bd. I. .Mr. d dieser BUUer sucht Hr. Oollega Höh die in Xr. 2 Toa 
Coli. FMedlein und in Nr. 4 von mir gegen den neuesten mathematischen 
Lehrplan erhobenen Ai&lagen surndoniweisen. Hob iindet fär gut, seine 

Gegner auch dort nicht zu trennon, wo meine deutlich anstrcsprorhene 
Ueberzeugimg im entschiedenen Widerspruch mit Friedieio^ Ansichten 
ist, wie Betreffs äer Logarithmen, Trigonometrie und Astronomie. Ich 
will diese Gegenstände denaeUien Klassen zugetheilt haben, wie der Lehr- 
* plan und stimme dabei dem von Hrn. Coli. Ilofmann in Nr. G Gesagten 
SU. (Aber warum sind in Nr. 7 die Logarithmen doch in die erste Gjm- 
j»)ritffrlMBe verlegt?) 
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Das Meiste in zehn Absätzen zur Yertheidigung Vorgebrachte berührt 
mich gar nicht oder ziemlich gleichgaltig. 

A^M 1 si)riclit bezüglich des Divisors 7 von dem Vorwurf der Bo- 
schrünkuiig, ich habe aber S. 124 zwei andere Gesichtspunkte aufgestellt. 

In Abs. 2 geht Hob auf meine S. 126 gemachten Bemerkungen nicht ein. 

In Abs. 3 ist das von mir Seite ISl über die kobiedien QkioknAgei 
Gesagte gm?, entstellt. 

Abs. 4 ist etwas kleinlaut. Mit dem ex abrupto hingestellten Schluss- 
satz ist nur eine meiner Thesen (132) anerfauint. 

Abs. r> ninuoht die Hauptfrage nach der relativen Wichtigkeit der 
Mechanik uiul der im Plane fast mit einer fünflfachen Stundenzahl be- 
dachten Wahrscheinlichkeitsrechnung, welche ich beibehalten wiU, aber 
als üebnngs- und Compensationsstoff. 

In Abs. 0 ist am Srhliisse nur bezüglich eines von mir rrhobencn 
Bedenkens: dass der Plan die Aufstellung von Fachlehrern an der Latein- 
schule ganz ignorirt, die Verantwortlichkeit abgelehnt. Zwei von mir 
S. 133 mit voller Ueberzeugung empfohlene Uebungsstoffe sind am Schlüsse 
des 7. Abs. als Ausflüge auf ein fremdes Gebiet, als eine Art Gewerbs- 
übergritf bezeichnet. Die Veranlassung, sie am Gymnasium zu lehren, 
ist so dringend, dass man sich nur durch Mangel am Zeit, nicht durch 
Zunftschranken abhalten lassen soll. 

Wer mit meinen von Seite 14.5 ab ausgesprochenen Ansichten gar 
nicht einverstanden ist, wird doch den Abs. 8 schwerlich für eine Wider- 
legung derselben halten. Idk habe nie den Werth geometrisdier Auf* 
gaben, nicht einmal der im Plane aufgeführten, bestritten; aber ilme 
Verweisung in die Oberklasse als zugestandener Vorwand zur Wieder- 
holung muss einen ähnlichen Missbrauch mit der Mathematik veranlassen 
wie mit den Beligionslehren und der Geschichte, besonders der bayer^ 
ischen. Es litsst Sich nicht vermeiden, dass die Wiederhohmtr hier des 
Examens halber geschieht und eine solche ist eine Versündigung gegen 
das Lebensprincip der Gymnasialbildung. Wer an das halb^ugestandene 
Ucbel, welches so viel möglich gemildert werden sollte, lucht glaubt, lese 
die Verhandlungen tibor die Abiturientenprüfungen, gepflogm bei einer 
Versammlung mittelrheinischer G3'mnasiallchrer. 

Hob seheint in meinen Vorschlägen „ZukonfttmallieiMtik" an finden; 
ich habe mit Vergnügen aus den Verhandlungen der matkmnatisehM 
Section bei der letzten Philologenversammlung nachträglich ersehen, dass 
manche schon stark in die Gegenwart hereinragen. Dem neuesten Lehr- 
plan kann allesdingB kein Henseh eine Spur Ton Znknnftsnaihematik 
▼orwcrfcn. 

In Abs. 0 wird der dem Plane wegen Expropriation der Mechanik 
gemachte Vorwurf besprochen. In diesem Punkte bin ich in voller Ueber- 
einstimmung mit Friedlein und Hofmann und wohl der grossen Mehrheit 
aller Gollegen. Wir reclamiren die Mechanik, ohne eine „Stundenentleih- 
ung" als unerlässlich zu beanspruchen, mit welcher, wie es scheint, ängst- 
liche Philologenseelen scheu gemacht werden sollen. Einige Bemerk- 
nngen lassen an Entschiedenheit der Üeherzeugung und fast am Ernste 
zweifeln. Von den erwähnten „competenten Richtern" glaube ich, dass 
sie in 12 Stunden ihre Mechanik abfertigen, nicht aber von den incom- 
potenten. 

^ hn 10. Abs. kommt Hob auf die astronomische Geographie zu sprechen. 
Meine Einwendungen sinfl kaum flüchtig berührt, ich will indess nicht 
weiter darüber streiten, da der neue Plan hierin kaum eine nominelle 
^endenmg effeetoiv^n wird, und dn dieser AbaatihauptsftdilidiiegeB eist 



Digitized b'y Google 



Stimme gerichtet ist, welche m Tneinem Bedauern die <;teUte, ob 

dieser ünterrichtsstoflf nicht durch anderen ersetzt werden sollte. Meine 
wiederlioH Attsgesprocfaenö Uebmengnng geht dahin, dass es keine für 
eine Obetklasse geeignetere Unterrichtdisciplin gibt, pf^r krinr, f^nrch 
welche so energisch auf die geistige Thfltigkcit der Schdler eingewirkt 
Werden kann, fflr welche sich diese und die Lehrer (nach Ueberwindung 
der Sehwierigkeiten dnreh öfteres Lehren) in gleichem Grade Erwärmen 
kbnnen. Ihre Bedeutung kommt sichtlich zu immer grösserer Anprkrn- 
nung. Ueber die Reichhaltigkeit des Materials sowie tlber verschiedene 
meiner Vorschläge behalte ich mir sachliche AuseiiuuidersetzQngen tor. 

Da Herr CoUega Höh die wichtigeren Punkte heranag^üFen an 
hahen meint, will ich aus der grossen Mehrheit der vergeaaemeii folgende 
aut2cU)len, die ich dem Plane zum Vorwurf machte: 

1. Nichttniteracheidang zwiadten Hanptlehien und TTeboBgaatoff^ welche 
' gegen jeden Plan Unzufriedenheit erzeugen muss. 
' 2. Die Vorschrift verschiedene Lehrpcnsa neben einander an behandeln. 

3. Die geringe Sorgialt, mit der er ausgearbeitet ist. 

4. Die Ignorirung des spradilichen Bildongsmomentea heim iiMlIie- 
mati sehen Unterricht. 

5. Unbestimmtheit in 'Haupt-, Genauigkeit in Nebensachen. 

' 6. Die jetzt auizugebende Scheidung der arithmetica numerosa und 
tpeeio§a, 

' 7. Den Mani^cl einos die Arittmetik dnrchdringenden geometriadien 

AnschauuTiiiPunterrichtes. 

8. Dürftigkeit in den nützlichsten Anwendungen der Arithmetik. 
(KettenbrOcbe. Logistik.) 

9. Du 5?rh1cchte Bc^rfinzung des Pensttma der Lateinachnle und üeheiv 
bürdung der vierten Klasse. 

10. Die Betonung solcher Kapitel, welche ohnehin vielen Uebertreib< 
ungen und leerem Formalismits ausgesetzt sind. 

11. Der Ausschluss der so reichen Anwmdnn?rn aller geometrischen 
Dhciplinen. Nur die Potheaot'sche Auigabe ist aufgenommen 
(niooestena eben ae wichtig ala die Hansen'sche). 

19. Die ganze generatio aequivoca, der er seine angefochtene bis jetzt 
nur von Höh veriheidigte Existenz verdankt. Hob übernimmt mehr 
YerantwortHchkeit für die proles als ihm aufallen sollte. 
' Da gerade jeftat der Sinn der meisten Leaer mehr anf Spracblicbea 
als anf Mathemiitisches gerichtet sein dürfte, da ich mindestens ebenso 
weni«! als Höh „Lust und Zeit" habe leeres Stroh zu dreschen, und da 
die hier aufgestellten Cresichtspunkte in den bisherigen Besprechungen 
nicht erörtert sind und anch keine erbeblidieB neuen; w will kdi in 
Betreff drr Vorschläge HnfmaTm?; mir nnrh bemerken: dieselben sind 
nach meiner Ansicht für die zwei oberen GyrnnfisinlklncpTi besser, für 
die unteren schlechter als der Plan. Für die Lateinschulen kann ick 
küncii Programme anstimmen oder einen erheblichen Vorzug vor dem 
anderen einräumen. Diese Frage scheint noch nicht reif zu sein. Unter 
solchen Umständen stimme ich für Wiedereinführung des vorigen Planes 
mit einigen Modiflcattonen , so dass das Hanptpensum der I. Gymnasial- 
l^aaae: Geometrie und quadratische Gleichungen, der II. Logarithmen, 
politische Arithmetik und Trigonomptrin, dpr ITT Stereometrie und der 
lY. die Elemente der Mechanik und Astronomie bilden , und dafür, dass 
die Absblntorifllanflnhen sieh nach dem Plane richten. Die Wiederholnng 
der Geometrie wird offenbar am fruchtbarsten unter beständiger Hin* 
w«laun| auf denFaiaUeUamns ihrer Gesetee nnd deren Yerallgenwinerang 
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achiedener goometri scher Methoc^en als Uebiinfisstoff. , 
Das Nothweudiggte von der Comliinatiouslebre gehört 2a deo allge> 

meinen Sätzen über Potenzen und die \\ ahrscbeinlichkeitsreehnang ztur> 

politisolieii Arithmetik in die II. GlasBe . , . ^ 

Rückständiger üebnngsstnfV liPsondrrR nug.der prftktischeil GfOVitoi^ 

kann in der III. Classe verarbeitet werdeu. 
! I Diesem Votum füge ich uocb den nicht sehr hoffnungsreichen Wuuach. 

iNii, dasB 4m deeemUmn eotifiuiomis niclift sweUes gebteen nAg^ 

t' • -;Tr--<|. 1^ . — 

Zvsats in Ziegler'g ]|Urwlderuigr feffen Holl* 

In der Ucberzeugung, dass es statt über Einzelnes weitläufig zn 
streiten lohnender ist, brauchbare Vorschliefe ans^uerkennen oder selbst 
zu machen, würde der Unterzeichnete seine Ansicht über die Vorschläge 
der CJollegcn Ziegler und HoAnann 8«iioii jetzt anseprecfaen , wenn nieiA 
einerseits Ilr Prof. Höh eine Arlieit in Aussicht gestellt h ittr , andorrr- 
seits es sehr wünschenswerth w;irc, dass aucli Snrlerc CoUegen noch sich 
äussern möchten. Nnr um einer unrichtigen Auttassung meines Urtheils 
Aber die Beseitigung deir nurth. Geographie zu bec^egnen, sei hier be* 
merkt, dass Mangel an „gesammelten Material" nicht der Grund davon 
ist. Idi sehe in der math. Geographie, wie sie der Lehrplan fordert^ 
mehr einen Stoff zum Memorircn als ztf&i Rechnen, und die in die*' 
sem Jahre daraus gestellte Aufgabe für" die Absolutorialprüfung bestfttigl 
vielmehr meine Ansicht, als dass ^ir dieselbe als unrichtig erscheinen 
liesse. Der kosmischen Physik, der Astronomie fehlen die Probleme 
freilich nicht, die einer Oberklasse -würdig sind; eber wird -es manche' 
Oherklassc gebtfn, welche dieselbe nicht bewältigen kann. Aber den Ge- 
halt dieser Wissenschaft finde ich eben nicht in dem, was der Lehrplan 
als mathem. Geographie bezeichnet Wäre dieses, so würde ich derselben 
neben der Mechanik den Platz in der OberUasse einräumen, wenn ich 
nicht ein zweites Bedenken noch hätte. Ich finde die Geometrie in 
ungerechtester Weise rerldirzt, eine Wissenschaft, der die edelste Bildung 
zu entnehmen ist, und welche die Schüler auch -wohl sich aneignen könn- 
ten. Desshalb ist mir die Trigonometrie In der n., die OoaUnalorik in 
der HL und die math. Gcogr in der IV. Klasse zu viel und ich möchte 
in der I. und II. Klasse Algebra und Geometrie, in der III. Stereometrie 
und Trigonometrie und in der IV. Mechanik und Anwenduue der Algebra 
auf Geometrie angesetzt Beben. Mehr Worte btiii^fte wml der ffam 
Lehrplan dann nicht sü häteä, 

Ansbach. ' VriodMa. 

Roth, B. Karl Ludwig, GymnaBial-Pädagogik. Stuttgart 1865 

bei Steinkopf. 

Mit gros^f^r FreTulo hegrüssen wir das in der Ueberschrift genannte, 
Werk des liestors unter den gelehrten Schulmännern Süddeutschlands. 
Herr Prälat von Roth war ein und zwanzig Jahn lang Rector des Oym-. 
nasiums in der zweitgrössten Stadt Bayerns und hat diese Anatai^ ans 
tiefster Verkoramenbcit in kurzer Zeit zu solcher Blfithe gebracht, dass 
ihm in der Kunst der Gymuasiaichie auch Männer wie J. A. bcli«i.tjeri 
JXidarlein, Gabler,, den Yoirang gerne zugestaodon iui4 aettw^ 4|« ScfaHfer. 
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das freudige GafüLl durchdrang, dass an Ihjrer Schule „edles recht zv» 
lammengehe" Lassen sich nun gleich dem fwehftei Greise die Mittel» 
wodurch ihm dies gelang, das Bedürfniss treuester Pflirhtcrfnllnng, 
4ie Selbstüberwindung^ mit der er seine ganze Thätigkeit auf die Schule 
bezog, und der Mutb, mit welchem er Gleiches auch von seinen Mit^ 
Afbaitern forderte, nicht so leicht ablernen,- so ist es dodi höchst in« 
teressant, ihm auch auf das Gebiet der Theorie zu folgen: man lernt von 
ihm auch da, wo man sich gedrungen fühlt, anderer Meinung zu sein. 
Demi wie in Wenigen^ kt»t In Roth die üebeneuguQg , daes die Gym- 
nasien sich ihre Einrichtung nicht von dem hatnohenden Zeitgeschmack 
diktiren lassen dürfen, und dass es ihre Aufgabe sei, Tünzlinj^e heranzu- 
bilden, die es einst als Mänoer wagen, selbststandig m dcuken und zu 
handeln. 

Wio Roth im Talirn seine Lelirthatigkeit in Nürnherg mit 

einer Kede „von der Erziehung im Unterrichte" eröffnete, so beginnt 
seine Gymnasialpädagogik mit demselben Thema, aber die Korderunc ist 
snr Klage geworden, dass das (lymnasium nicht mehr erziehe, d. h. dass 
es bei der Mehrzahl seiner auf die Universität übertretenden Schüler den 
selbststäadigeA Willen auia Studium, das Verlangen nach Wahrheit in 
der WissoiMliaft^tind die Lnst an wissenschaftlichem Leben nicht- mehv 
so wecke wie ehemals. Es ist nun freilich sehr schwer, Vergleichoiigei 
dieser Art zwischen heute und vormals anzustellen: wie der Jttnclin!» von 
den gewaltigen Fortschritten träumt, welche die Menschheit machen werde, 
■0 ooncestriren tich des Oreiaes Oedanken gerne in den Bchiller'Mfaen 
Worten: das Alte stirbt, das Würdige scheidet, es lebt ein ander? denk'^^ 
endes Geschlecht. Doch wiederholt sich derselbe Klageruf auch von 
andrer Seite j auch jüngere Lehrer klagen über die Scheu vor jeder An- 
atrengaag nnd über dea gtnalichen Maogel an Selbstaberwindung bei den 
altern Gymnasialschülern, nur sehen sie darin eine Wirkung nicht zu be- 
aeitigeiider Zeitverhältnisse. Roth hat seinen Blick auf die Schule ge- 
richtet und fragt, in wie fern Einrichtungen der Gymnasien selbst diese 
Uebelstände beOnieRi nnd die ersieherueha Thfttigkeit der Sehnle be- 
einträchtigen. 

Als den ersten Uebelstand dieser Art betrachtet er den Zwang, 
welcher den Schfliem hivtiehtlieh der Benfltanog der Lefarpensen anfer* 

legt ist, und benift sich auf die Einrichtung der Scbnipforte, wo, wenn 
die Erzählunc^en pheraaliger Schüler derselben nicht etwas ausgeschmückt 
sind, eine uns kaum begreifliche Gleichgültigkeit gegen den öffentlichen 
Unterrieht geduldet wnrde, wihrend die Sitte yon der freiwilligen Thfttiffü' . 
keit des Schülrrs das Höchste verlangte. Roth konunt auf diesen Ge- 
genstand in der zweiten Abhandlung nochmals zurück und wir werden 
uns hier erlauben, einige Bemerkungen über seine Vorschlage zu machen. 

Zu diasem Uebelstand gesellt sich ein zweiter, die gr os r Anzahl 
von Lehrgegenständen, die den Schüler nöthigt, an einem und demselben 
TtMß sich mit den verschiedenartigsten Diugen zu beschäftigen und ihn 
daanrch an ein blosses Abtiiim~'der Aufgaben gewöhnt, für keine Arb€at 
aber warm werden lässt. — Das dritte unsem Gymnaaien gemeinsame 
üebel sieht Eoth in der Isolirung der einzelnen an einer Anstalt wirkr 
endea Lehrer, die theils ihr Lehrfach für sich so betreiben, als ob ausser 
demaelbea liaitB anderes mehr «lehrt wllrde, theilt wenn sie einen und 
denselben Gegenstand zu behandeln haben, auf gegenseitige Unterstütz- 
ung zu wenig Bedacht nehmen. Durch dieses alles wtlrden, meint II oth, 
-r- und das» halt er für das vierte Grundubel der Gymnasien, — diese. 
Aiütidton dni g fl m a ch nla» 4m Sehciu «nd dar Uawafidwlt, w^in^ iiB 
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ausser Stand gesetet wflrden^ in dem nachwachsenden Oeschlech'te Liebe 
mr Wahrheit in der Wissenscliaft und zur Wahrhaftigkeit im Leben zu 

rrwrrken. Wie sollon min dir ^^■^n•'.,^sip^ von rÜP-^'^Tn Irrwege, durch den 

sie Bich ihre wichtigste uud beste Leistung selbst zur Unmöglichkeit 
aaehen, sarfiekkonmien? Die Antwort auf diese FV»^ ist deib Bndie 

selbst zu entnehmen; denn was die Einleitung darttber noch sagt, lieBi* 
lieh dass die Gymnasien sieh wieder ihrer Anf^nbe zu erziehen bewusst 
werden mttssten, trifft nicht den Kern der ^>ache ; denn die Schuld des 
QeffeniMU liegt nicht am Witsen^ sondern am'^Itdnnen; und wenn RotÜ 
vollends glaubt, es möchte dadurch etwas gewonnen Avrrden, dass die 
ganze Einrichtung des Gymnasiums darnach bemessen werde, nichts an- 
dres als eine Vorbereitungsanstalt für die Universität zu sein, so besorgt 
man bei dem universellen Charakter unserer Hochschulen, dass gerade/ 
ans dir'=fTn dninf^e den Gymnasien rin recht buntes Allerle! von Gegen- 
ständen aufgenüthigt werde. Oder warum soll der Professor der Physik, 
der Chemie, der Botanik, der Mineralogie weniger zu der Forderung be- 
rechtigt sein, dass das Gymnasium das ABC setner l/Vlssentchaft lehren 
als der Historiker und Matbematiker? 

Hat sich Referent aus der Heihe der auf die Einleitung folgenden 
gesonderten, jedoeh nnter sidi in Veibindiing stehenden AnlMltaen die 
Antwort auf die Frage: Wie wird das Gymnasium auf seine Schüler er- 
ziehend einwirken? richtig zusammengesetzt, so möchte sie po lauten: 
Kur durch Umkehr zum religiösen, Princip der Erziehung wird ihnen 
dies gelingen, nur dadurch, dass sie sieh Ton den lUsehen' Prineip der 
Tluraanitätsidce, das unter dem Vorgeben die Jugend ästhetisch zu bil- 
den nur die Herrschaft des Scheins und der TJnwahrhaftigkeit befördert, 
befreien und wieder christliche Schulen werden. Das aber werden sie . 
nicht durch von oben ausgehende Verordnungen, auch nicht durch Yer- 
Biehrung der religiösen üehungen, die den Sinn für das Heilige nur noch 
mehr abstumpfen wttrden, sondern indem t) die Lehrer selbst in der 
jediten f^tf sich liefinden und die Pflicht anerkennen, selbst ni^t in 
Eigenwillen, sondern in Gehorsam gegen Gottes Willen zn leben; 2) in- 
dem die Schule allenthalben, namentlich auch in ihren Zeugnissen und 
in der Darstellung ihrer Leistungen die Sprache der Wahrheit redet; 
3) indem sie den ISchiller nicht hjos im ReHgjonsunterrtoht, sondern 
durch die ganze Art ihrer erzieherischen Thätigkeit zur Erkenntniss 
seiner selbst und der Differenz des eigenen WoUens und Thuns von dem 
Willen üottes führt und den, welcher gefehlt hat , vor allen Dingen da- 
von flberseugt, dass er gefehlt liafae; 4) indem die Schule durch die 
ganze Art des Unterrichtes, ihrp Fordenmgen, Arlwiten nid Uehongea 
kräftigend auf den Willen einwirkt. 

Beferent glaubt damit die wesentlichsten Grundzflge eines Gymna-' 
iioma, das den Namen eines 'christliehen verdienen soll, aus Roths 
Gymnasialpädagogik zn<:nmmpngpetellt zn hoben und gestattet sich, IndemT 
er in der Hauptsache, der Anerkennung des religiösen Princips, mit dem' 
▼erehrten Ternsser «bereinznsthnmen glaubt, nnr einige B^ ewun pen. 

Wenn derselbe erstens verlangt, dass sämmtliche Lehrer das religiöse 
Princip als leitend fiir ihre Thätigkeit in der Schule anerkennen sollen, 
so befürchtet man, diese Anerkennung werd^ nach der Art, wie jetzt d«r . 
lidirstand der einaelnen Gymnasien snsammengesetst wird und üist 
werden muss, nur nominell sein und wie jede religiöse Verpflichtung, 
die nicht aus dem Herzen kommt, mehr Schaden pls Nutzen stiften. Legt 
ja selbst oft Privatinstituteu, deren Lehrer nicht durch Mmisteriaient- 

leUietmiQgeii eniMmt werden, gar dt die geringe Awwilil die ISMä^ 
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werden kann, dass sie den in der Aastalt bisher waltenden Geist nicht 
fördern werden 1 Tim wie viel weniger kann öffentlichen Schulen die 
herbe Wahl erspart werden, entweder durch Amotion Familienväter dar 
nöthig«n Snlwisteiisnittel m iMnubea» 6der Jihnsehiide kMnrch mil 
U ebelstunden zu kämpfen, die mir duch die Perstalichkeit einaelMr 
Xiehrer herbeigetnhrt werden. 

. 2) Dem, was Roth in Hinsicht der Pflege der Wahrhaftigkeit sagt, 
pffifilitet der Rctoreat finndigst bei und empfiehlt seinen verehrten Be» 
rufsgenossen in Bayern namentlich die Abschnitte 1, pr\jj:. u. s w :^ur 
Beheraigung. Zwar ist die Zeit, (iottlab, vorbei, wo die Sittlichkeitsnote 
ToUkommen gut von der ErUubniss zum VoRtteken in die niehel 
htthere Klasse ausschloss und selbst, nachdem das Ministerium seinen 
Missgriff erkanntr und mit naiver Offenheit rü^'te, doch die letzte Note 
Wieb, mit der noch das Vorrücken gestattet wurde. Aber mit der Ein* 
fthnmg einer vernftoftigereii Notenicala ist des tiefeingewnrselto üeM 
doch nicht ausgerottet worden, weil die Rücksicht auf das der wahren 
Hezeichnungen gänalich entwöhnte Puhliktim, hie und da wohl auch die 
eigne Eitelkeit, immer noch dazu antreibt, die Mittelmässigkeit gut zu 
leanen. Wem wir «nf der einen Seite Qiier die steigende Abnehme des 
Fleisses unsrer Schüler, tUi r ihro zunehmende Entfremdung von den Ge- 
genstunden des Gymnasialunterrichtä klagen, und doch jährlich alle untre 
Abiturienten zur Universität entlassen und zwar die meisten oder gar alle 
mit der Note I oder II, wüirend vor vierzig Jahren an den dem Re- 
ferenten bnkannten Gymnasien die Absolute rialprflfung selten für alle 
Schüler ein günstiges Resultat hatte, so wird kein Verständiger daraus 
folgern, dasi die Gymnasien jetzt viel besser seien als ehemals, sondern 
dais sidi nns der Maissteb iamer mehr Tetkttrze, mit dem wir die Leist- 
ungen unsrer Schüler messen und die Mediocrität immer höher hinaufrückf, 
vic^ldcht auch., dass wir immer weniger wagen, eine tüchtige Schnl- 
bildnM von der Art, wie sie die G^miasien geben Itftnnen, filr ein 
Bedürfniss des geistigen Fortschreitens anzusehen. Und wie verderb- 
lich wird, fiir die Pflege der Wfilirhaftigkeit auch der Scheingehorsam, 
den so oft Vorstände und Lehrer der Gymnasien unter den Augen ihre? 
Schüler höheren Anordnungen leisten. Ks ist nicht der geringste Naeii* 
theil des Vielrepierens von oben, dass dadurch so häufig Verordnungen, 
wie sich einst l<ürst Wallerstein ausdrückte, im Geiste aufgefasst d. h. 
«ragangen werden müssen, wodurch der Sinn für GesetxlichMt sehen 
ftnhsettig in der Jugend abgestumpft wird. Aber der Voreiligkeit, mit 
der von oben befohlen wird, entspricht stets die Langsamkeit, mit der nach 
unten die Befehle vollzogen werden, zumal in den Schulen, welche un- 
möglich eine mflhsaa hergestellte Ordnung wegen ephemerer Verfügungen 
Jeden Augenblick in Frage stellen k6nnen. 

Wenn Roth 3) das yyt3»t trsavtoy so sehr betont, so hat Referent 
dagegen nichts einzuwenden. Der Lehrer, welcher die Schüler eine 
HuMlang als Sünde erkennen lehrt, wird jedenCslla kein solcher sein^ 
dem ihre sittlichen Fehler g!eichgiltig sind, so lantrp nicht seine Ruhe 
and Bequemlichkeit dadurch gestört wird. Aber übersehen kann nicht 
werden, dabs der Krkeüntüis eines Dehlers die Anerkennung der sltt- 
lfdben Ordnung voransgehen müsse und dass diese Anerkennung leider 
schon bei unsrer Juckend nicht mehr unbedingt vorausgesetzt werden 
dttrfe. Was Roth mit Anführung eines Abschnittes aus den neuen Jahr« 
bödiem sdbst nneikenat, dass der Religionsontenicht, ungeaehAet ev 
Jiliit »ü weit gMflMm WMm «wl wiü sehr GewUek «rtheOt wM, 
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liat wesentlich seinen Grund clurin, daRs v/'r auf ein Fundament bauen 
sollen, das nicht mehr vorlianden i^t i>io sittlichen Prämissen, von 
welchen die Predigt der Busse und damit das gesammte Christenthum 
anagehen moss, sind leider auch bei unserer Jugend erschüttert und da« 
nüA ist ihr zwar nicht die Erkenntniss der Sünde, aber die Furcht vor 
ihr jund der Schmerz über sie vielfach abhanden gekommen. Da^s alle 
Handlungen nur nach dem Erfolg beurtheilt werden mflssen, tlass der 
sich seiner Kraft bewusste Mann bei Massregaln^ die er für nothwendig 
halt, sich durcli keine sittlichen Rücksichten, '.\m v/eniL^'ten durch eine 
gewisse Principienreiterei dürfe beirren lasseoj diese uud ähnliche Grund- 
BtUse YQirftciken dem Religionslelim täglich -die Basis mehr, anf die er 
bauen boU and entfernen die Fundamentalldhre dee Christenthums, dia 
Lehre von der Erlö<5un2:, immer weiter aus dem natürlichen Gesichts: 
kreise der Jugend, so dass sie für sie wie eine Kunde lautet, die sie 
aigentUeh nichts angeht. • 

Gegen dieses Uebel unsrer zwischen Grossmannssucht und PIcbeität 
schwankenden Zeit p:il>t es nach Ansicht des P-eferonten kein anderes 
Gegengift als den Eiutiuss von Eltern und Lehrern, die mit der uner- 
klirbaren aber anch anverkennbaren Macht einer edlen Persönlidikeit 
den jun.ü:en Menschen er^'reifen. So sehr daher Referent anch alles das 
anerkennt, was Rotli iiber die Erzif hunii im Unterriclite besonders in 
dem vierten Absehuilt seiner Gyumasialpudugogik sagt, so Hcheint es 
doch, als ob er die von jeder MeUiode analwängige Macht der Per- 
sönlichkeit des Lehrers nicht immer zu ihrem vollen Rechte kommen 
Hesse. Das christliclie Gymnasium, wie es sich lioth vorstellt, ist mit 
Lehrern besetzt, die sich ihrer Pflicht bewusst sind, sie freudig aner« 
kaanen und bereit sind, ihr den eignen Willen za nnterwerfen; abelr 
was Friedrich Aujrust Wolf von seinem Standpunkt aus mit den Worten 
bezeichnete: Habe Geist und wisse Geist zu wecken, die Macht des per^ 
löslichen Einflusses, die Gabe, sittlich und wissenschaftlich aamregcu, 
das scheint für jene Lehrer mehr eine schöne Zugabe als ein uniaittel* 
bares Bedürfniss zu oyi und doch beweist die Erfahrung, dass im Be- 
sitze jener Gabe selbst solche Lehrer ungewöhnliches wirken, an deren 
Lehrmethode an sich vieles auszusetaen ist. Der Herr Yerfsasar wfard 
darauf erwidern, dass, so wenig jemand sidi- Geist geben könne, so wenig 
sei er auch im Stande, sich die Gabe zu verschaffen, Geist zu wecken. 
Eine Gymnasialj^iidagogik müsse auf ein Ziel hinweisen, das attdü fikr 
den mittelmfesig begabten Lehrer erreidibar sei, und dflrfe ihn nicht 
durch die Lobpreisung einer Eigenschaft, die ausser der Sphäre des Er- 
strebbaren liege, von der wichtigsten und schwersten Leistung frei sprechen, 
nemlich von der Arbeit des Mannes an bich selbst uud von der sittlichen 
Anstrengung, die das Lehrgeschäft auferlegt. Referent erkennt dies alles 
gern^ an, aber jene allerdings angeborne Gabe der persönlichen Ein- 
wirkung auf die Schüler hat doch auch viele Seiten, wo sie eines Gor- 
rectivs bedürfen kann, und wir hätten gerne von einem so erfahrnen 
Pädagogen Winke über Fragen erhalten, wie folgende sind: ob und wie 
der Lehrer auch eine seelsorgerliche Thätigkeit ausüben könne, wie er 
sich gegenüber dem Irrenden, dem Zweifelnden, demjenigen, der in Ge» 
Ishr ist, im Glauben Schiffbruch zu leiden, zu verhalten habe, was von 
dem Privatverkehr mit Schülern zu urtheileu sei u. s. w. Andautungan 
dies^ Art wären wenigstens dem Refereuteu sehr willkommen gewesen. 

Mit dem bisher Gesagten glauben wir den Kern des vorliegenden 
Bodiea heiAhrl m haben, a& bMbt ms jalit; %us aooh« ttl^rig, da» Uall 
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sind deren zelin und zwei Anhänge. Der erste Abschnitt handelt von 
dem Widerstreit des Wollischen Humanismus oder, wie der Verfasser 
sagt, Humuuitarismus, der die £rkenntni8S des &:hönen als Zweck der 
Lehr- und Lemth&tigkeit obenan stellt, und des chrittlioheD Princips, 
welches den ganzen Menschen in den Dienst der Wahrheit ziehen will. 
Wir haben das Meiste des hieher Gehörenden schon oben erwähnt. — 
In dem zweiten Abschnitt entwirft lloth einen Plan zur Neugestaltung 
dM UiUerrichtes in den gelelurten Schulen. Mit Recht findet er es tadelns- 
werth, wenn die Einrichtung einer Schule nichts, nicht einmal die Be- 
theiligiing am Turnen der Wahl des Schülers überlässt und diesem da- 
AiunbrdiA'tJfbrendigkeit zu den Gegenständen raubt, för die- seine Thätig«' 
klit doch. nicht erzwungen werden kann. Aber wenn er pagi 157 zwischen 
den efeligatorischen und facultativen Lclirgegenständen so unterscheidet, 
dasAv^er unter den letztern Planimetrie, Stereometrie und Trigonom^x^ie, 
Beteoisches, Zoologisebes, MiiisralogiBdies, PkysikAliflches, die Bprach* 
des alten und neuen Testamentes, schwerere lateinische und griechische 
Autoren mit Einftihruns? in die Metril: . mitt-lboclidciitsdhe Dichterwerke 
und deutsche Prosa des iö. und iü. tiubikiuiderts , römische Staatsaiter« 
tibtmerv^pliilOBoplusche Propädeifik auffahrt, .wom natOrliefa n«bh 4tm 
Französische, das Zeichnen, Singen und Turnen ]( iniMit, so ^-üsste Re- 
ferent nicht , wie er namentlich im Winter einen ötundenpian einrichten 
solle, um in der Zeit von 8-12 und 2-5 Uhr ausser den obligatorischen 
alle diese facultativen Gegenstände anterzubringen, ohne dasi sie mit 
einander coUidircn. Und selbst wenn dies möglich wäre, so besorgen 
wir von dieser Wahl der Unterrichtsgegenstände ä la carU einen doppel* 
InlTMlitiMilrDer ScktiAT vied sieh, da gerade die von der ZeHgtrtounig 
HlÖliiltigtM Realien seiner Wahl überlassen sindi^ aiii Anfsllge des Schul' 
Jahres oder Seme^tor«' mit Lehrstunden überbürdfn, um ihnen später wenig 
£ltiiss. mehr zuzuwenden und die Lehrer werden sich dem Docententhum 
aeek mehr ala «8 jetst scbea der Fall ist, hingeben. £s ist diese üekei»* 
tragung der akademischen Lehrweise auf die Schule schon gegenwärtig 
der prosstc Krebsschaden für die Gymnasien und die vornehmste Ursache, 
wesäixaib nicht selten Lehrer» mit nur sehr mangelhafter Befähigung mehr 
hjaftapyiidto --aoldie, denen es weder an EeanlnisBeB m>oh 'an Talent 
noch selbst an Fleiss fehlt, die sich aber vit II' irht eben desshalb ver- 
sucht fühlen ihren Schülern, statt sie zu unterrichten, Vorlesungen zu 
halten. Diese gewühreu iimen den doppelten Gcuuss, sich auf einen 
afcadctaiidiea Lehr^hl zu träumen und zugleich die unangenehme Er- 
fahrnnj]^ von der Nutzlosigkeit ihrer Vorträge in möglichst weitr Knt- 
fernuiig zu rücken, und daher ist die Gefahr^ in das Dociren su gerathen^ 
for ftUedvi^i den Gegenstinden- gross,- bei irekdien 4er {Lehrer nicht wst 
ein gewisses Mass dM «FleuafB' drtagea Jcann , sondern auch auf Unter« 
haltiinrr bedacht sein mnss Wenn vollends Roth ,i.nch der Mathematik 
einen P^atz unter den facultativen Lehi^gegeuständen anweist^ so möchten 
ifeai nur wenige beipflichteit ARerdings sdieinen die Spradw» eine 
andre Art der Begabung zu fordern als die Mathematik und es kann vor- 
kommen, dass Sf hnler in beiden st hr ungleidj« Fortschritte machen. Aber 
nach den li^rtaiirungen des üeiereuten liegt der Grund, wesshalb ein^selne 
Wikmkk^^9M^ An der Mathematik -wenig leiaten,- fiuit nur in der 
T^rlirreilung des ersten Unterrichtes und in rdner dadurch bei ihnen her- 
vorgerufenen Vcrzagtlieit nnd in der vorgefassten Meinung, für diese 
Wissenschaft kein Talent zu haben. In den zwei tind dreissig Jahren, 
ta.. iiPiMiMiiiMtmilk ud» FMtaMT'Jlf. Jlriedendli, freUlBb iin' 
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tMiinenter Labrer, nid Mermi hime Mben ettuttdir «Iwi H ÜPtt , gugen 

ihre beiderseitigen Urtheile aber die Befähigung der Schüler nur in drei 
bis vier Fällen auseinander, so wenig es auch an Bnispiclcn fehlte, das8 
einzelne Schüler aus Unlust bald die Mathematik, sehr uft aber auch 
die Sprachkenntnisse hintansetzten. 

Der drittp Abschnitt mit der Ueberschrift „Lernen nnd I.elircn** ent- 
hält Yiele beherziffenawerth« Andeutungen über die dreifache Art des 
Lernens, die der Verfasser nnterseheidet, des Lernens ohne Bewnsstsein 
allein mit dem Gedächtniss, des mit halbem, wo nur dhs on, und das 
mit ganzem Bewusstsein, wo auch das diort wahrgenommen wird, und mit 
gleichem >iachdrucke warnt er vur dem Irrthume derer, welche Dinge, 
wie die I>eclinntionen nnd Conjugatienen, das Sinmnl ens nteht wollen 
mechanisch auswendig lernen lassen, wie vor dem Fehler, geistige Stoffe, 
die nur durch die vereinte Thätigkeit der Urtbeils-, Einbildung?- und Ge- 
d&cbtni8£kratL angeeignet werden kunncn, dem Schüler durch blusses 
Auswendiglernen beibringen su wollen. Bdierent Termisste hier nur noch 
Andeutungen, in wie weit darauf zu dringen sei, dass ein rrcistiger Un- 
terrichtsstoff z. B. die Regel über Assimilation eines Prädikatsb^riffes 
bei dem griechischen Infinitiv, nachdem er hinreichend erklärt ist, auch 
in einer bestimmte ITnssiing dem Gedächtnisse eingeprägt werde. Ge- 
schieht dies nicht, so h^halten sehr viele Schüler nur eine unbestimmte 
Erinnerung der behaudeileu Kegeln und spätere Lehrer sehen sich ge^ 
nöthigt, das Längstgelehffte immer wisder «ah Nene sn behandetai. 

Mit grosser Energie dringt Koth auf das fleissigste Einüben des 
Gelehrten: „Die Uebung, sagt er, ist das Geheinmiss der antiquirten Me- 
thode des GymnasialunterrichtB gcwetieu, du dieselb.t uOthigte, den im - 
Oedftehtniss angehänften Stoff tagtäglich zur Bildimg des^rtbeüs mi''vwn) 
wenden". Referent möchte hinzusetzen: durch nichts unterscheidet sich 
der schlechte Lehrer einer lateinischen Schule von dem guten mehr als 
dadurch, dass jener nur docirt, dieser uiiuuterbrochen t inübt Der Lehrer 
mnss den ganzen Sack voll Beispiele haben und jc <i< it Augenblick einea 
dem Schüler an den Kopf schlRudern, war ein trefliicher Ausdruck des 
Schulraths von Bomhard, undi darum ist selbst in der untersten lateiniachaa 
Klasse zwischen einem Lehrer, welcher der lateinischen Sprache voll« 
hemmen miohtig iat, und einem solchen, der nur nothdürftige Kenntnissd 
besitjst, ein so grosser Untorschied, weil jener den Lehrstoff zu immee 
neuen Uebungen zu benutzen kein Bedenken trägt, während dieser bchul^ 
tarn XU "Werke gaben mnss, damit er nidit bei Bildung von Beispielen 
wegen eines ihm fehlenden Wortes selbst in Verlegenheit gerathe. Unsre 
üebungsbücher können die eigne Thätigkeit des Lehrers nicht ersetzen, 
weil sie sich nicht au den Lehrstoff auschliessen, den der Schüler aus 
6m Grammatik ond der LektAre erhftlt, Tielmehr verleiten sie nishi aaUea 
Lehrer eineiT Gebrauch von ihnen zu machen, der filcfat dam geaignM 
ist, Leben in die Schule zu bringen. t 

Der vierte Abschnitt mit der Ueberschrift: die Technik des gelehrten 
Schulunterrichtes führt uns in das Innere der Schule selbst ein nnd ent- 
hält eine grosse Zahl trefflicher Bpinrrkungen. Referent möchte jedem 
Gymnasiallehrer, nicht blos dem angehenden, ein wiederholtes Lesen die? 
ses Abschnittes empfehleu, um sich dadurch, möge man den Atidnuk 
Teraeihen, das Gewissen scbArfen an lassen; dnes Anaangs/iat teadbt 
nicht f^ig. 

Im fünften Abschnitt kommt der geehrte Herr Teiiaaser auf die Be<<' 
handlung der .Oesobichte im Gymnaainm. Man Icennt die BedrahsB den* 
Mttwa die Art, wie dieaer gewChnlicli gelehit iM, idwn.tM utlam 
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U/^inwen SchrUten; auch hier, dringt er darauf , Oetchiehte nnr bio- 

pMitftch vorz^^gen. 9n^^ica, auf die griechische, römische und deutsdie 

jsubeschränken. Aber ist eine hiograj)Liscbe Behandlung überall mög- 
lich^ l^^^a^)l^^ allerdings Zeitexi. wo eiu/elne Individuen so hervortreten, 
dass Hure Zeiigenosseii nur als uirei Gehulfea und Werkaenge erschehiaa; . 
aber es gibt dagegen auch Zeiten und Völker, wo der einzelne nur einer 
Speiche am Hnii* nloirht, das durch den in der Gesamnitheit lebenden 
Geiäi bewegt, wird. Beicommt der ächüier B. von der römischen Gqt 
schichte qiiclit -eu unrichtiges Bild, wenn man in der Zeit von Vertreib* 
ung der Könige an bis zum zweiten punischen Krieg einzelne Männer so 
in den Vordergrund tr. tcn lässt, dass sich die Thaten des römischen 
Yolices nur ergänzend au die Geschichte ihres Lebens anschliessen ? Und 
wenn Koth die neuere Geschichte auf die des deatschen Volke» be* 
S^ränkt haben will, so wüsste Iktt rrnt nicht, wie er es anfangen sollte, 
um bei den letzten zwei Jahrhuiulerten nicht dem aus der Geschichte 
^emUcr Völker Entlehnten pincu grosseren liaum einzuräumen als der 
)|i^schcn. Tliorheit bleiht es freilieh, wenn der Lehrer in jeder Periode 
von Land zu Lt^ud viuidurt und die Schüler nöthigt, die Iteihe der Ka- 
lifen,, der, o^truuüscheu Kaiser, der türkischen Grosssultane , der portu- 
giesischen und spanisehen Könige auswendig xu lernen , w&hrend kein 
f rofiessQr der Ges4:||icbto .Qedenken tiigt darOber nflthigwtfells ei^ ein 



^^^,,I>er sei;hs^e A^hnitt handelt von dem Unterricht in der Keligionj 
haben daa'lüeber Oehörige grösstentheilt. iciioii oben berOhrt. 
Der siebente Abschnitt ist der Maturitätsprfifiuig gewidmet, die Roth 
nicht mit Jakob Grimm beseitigt, aber auf weniger Fächer beschränkt 
wissen wili,i jden Lehrern, aus deren Gegenständen nicht geprüft wird, 
solle bloes ein Einspruchsrecht eiugerftumt werden. MOndlidi wiU Roth 
jeden Schüler wenigstens vierzig Minuten aus einem lateinischen und 
griechischen Schriftsteller cinfiehend geprüft sehen. Gewiss zweckmässig. 
Bei unsrer Sitte, den Abiturienten in einer halben Stunde aus vier Au- 
teren, aus der Religion, aus der Qeiehicbte^ Ilathematik und dem Frau- 
pAaischen zu prüfen, kann die mündliche Prüfung nur in einem ärmlichen 
Abfragen bestelitn und g-ibt auch so in den einzelnen Fächern oft ein 
böchät unsicheres JbU-suitat, das 4^ui der schril'tlichen Prüfung gleichzu- 
letzea mehr als unbillig ist. . . 

Der aclite Abschnitt mit der üeberschrift: Die Vorbereitung auf das 
G^jn^siallciiramt fühit den geehrten Verfasser über die Schranken der 
Soilile hinaus in die iiLaume der Universität und in die philologischen 
^eminarien. In. diesem soll der künftige Gymnasiallehrer seine praktische 
Ausbildung ernpf^- iren ; sie habet» aber durch Fr. Aug. Wolfs Einfluss 
eiue F.inrichtung erhalten, als ob es ihre einzige Aufgabe sei, Docenten 
4er iPhiiologie 3^\x bilden, und nur hic und da haben sich einige Männer, 
namentlich der Terffwigte Nägelsbach in Erlangen, Ton .der herkömm<» 
liehen Weise losgemaclit. So treten die meisten junfren Männer das Lehr- 
amt ohne alle prakti<>che Vorbereitung .an und ^MUsiäeu entweder nach 
dahre laagem E^perimentiren sieb selbst einen Weg bahnen oder sie halt«D 
sich an das, was ihnen aus der Erinnerung an ihre eigne Schulzeit in 
Gedächtniss geblieben ist. Dem Volksschullehrer ist die Methodik seine 
^^ia,$ Athene, für den Gymuasiallehrer selbst in den unteren Klassen der 
lateiniichen Schule scheint aie v&lUg verthlos an sein; als ob der ÜBter* 
rieht im .Grmnasium eine meüiodische Behasdlung gar nicht verlange« 
Referent will davon schweigen, wie sehr sich das Vornehmthun, mit dem 
Klif^^.^ul die praktische Y.urbereitung des kunitigfiu Gymnasiallehrers hern 
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absieht, bei den Gegenständen strafe, welche die lateinische Schule mit 
der deutschen gemein hat, aber auch bei Erklärung der Schriftsteller 
ftthlt sich der angebende Lehrer oft rathlos. Als bei einer Gymnasial- 
lehranitsprQfung die Candidaten mit Schülom der dritten Gymnasialklasse 
eine Stelle aus der Iliade behandeln sollten , gab man einem sonst wohl- 
befähigten jungen Manne den Rath , nicht immer nur nach homerischen 
Formen zu fragen. Dieser Rath kam ihm so völlig unerwartet, dass er 
nun, obgleich er sich vorbereiten konnte, gar nichts mehr zu tragen wusste. 
Roth hält Probelektionen mit Schülern, die man nicht kennt, tür un- 
fruchtbar und will die Thätigkeit des Dirigenten eines Seminars haupt- 
säclilich auf Uebersetzungen sowohl in das Deutsche als in das Lateinische 
gerichtet wissen: auch dem Referenten ist nicht unbekannt, wie wenig 
junge Männer gene^gt sind, über die Art des Unterrichtes fremden Rath 
anzunehmen, ehe sie die Erfahrung gemacht haben, dass sie dessen be- 
dürfen; gleichwohl hat er weder von dem Werthe der Methodik eine so 
geringe, noch von dem angebornen Lchrtalent der meisten Candidaten 
eine so hohe Vorstellung, dass er es billigen kann, wenn man jungen 
Männern ohne alle praktische Vorbereitung gleich eine Schule überlässt, 
in der ihnen vielleicht nicht einmal ein einsichtsvoller SubrectDr zur 
Seite steht. '• " ^ 

»in Der neunte Abschnitt: Das äussere Leben des Lehrers, wird denen 
nicht zusagen, die nicht zugeben, dass derselbe mit seiner ganzen Thä- 
tigkeit der Schule angehören solle; die sich zwar bestreben, sich keiner 
Untreue schuldig zu machen, aber nach Erfüllung ihrer Berufspfiiditen 
^ ihre übrige Zeit nach eigenem Ermessen benützen wollen. — Roth tadelt 

• m dieser Hinsicht die Hingabe an Liebhabereien, die Betheiligung au den 
Bestrebungen politischer l'arteien und — das Leben im Wirtbshause. In 
ersterer Hinsicht spricht er auch über das Schriftstellern mancher Lehrer 
ein meistens sehr wahres Wort; dagegen ist bei dem zweiten Punkte der 
Referent der Uebei-zeugung , dass es dem Lehrer nicht nur keine Unehre 
bringe, sondern sogar gezieme, gegen die Angelegenheiten seines engem 
wie weiterh Vaterlandes nicht gleichgiltig zu sein, und dass Zeiten ein- 
treten können, in denen das solonische Gesetz: «Ttnog tarto 6 eV «ndasi 
fitidereocc; ueQido^ ysvofisi'og auch ihm gilt. Aber gewiss ganz mit Recht 
sagt der Herr Verfasser pat/. 270: „Am wenigsten soll der Lehrer sich 
dazu hergeben, an den Declamationen derjenigen Antheil zu nehmen, 
welche in öffentlichen Lokalen über alles, was von den Regierenden aus- 
geht, um seines Ausgangspunktes willen ein verdammendes Geschrei er- 
lieben. Ks ist ein gewisses Unrecht schon im Anhören solcher Dirtg^, 
wenn man nicht wagt, dem, was man als unrichtig, übertrieben, feindse'lig 
und lieblos erkannt bat, mit Ernst und Freiniuth zu widersprechen und 
daran zu erinnern, dnss auch gegründete Unzufriedenheit keinen Staats- 
btirger von der Verpflichtung losmacht „Ehre zu geben dem, welchem 
Ehre gebührt". Aber vollends selbst so unehrenhafte Rednerbühnen 'za 
besteigen, mit dem eigenen leidenschaftlichen Missmuth auch andere an- 
zufüllen, ist gewiss der schreiendste Gegensatz gegen die Sache des Volks, 
die jene Schreier zu vertreten behaupten, und nicht minder gegen die 
Gesinnung, welche dem Lehrer der Jugend inwohnen sollte." — Auch 
mit dorn, was Roth über den Besuch des Wirthshauses sagt, hat er eine 
wunde Stelle im Privatleben vieler Gymnasiallehrer berührt. Denn wie 
mancher einst hotfnungsvolle junge Mann entfremdet sich als' Lehrer 
einer isoliiten lateinischen Schule seinem Berufe, weil er sich daran ge- 
wöhnt, nach beendigtem Nachmittagsunterricht seine Erholung im Wirths- 
bause zu suchen. — Gerne hätten wir hier auch auvh ein paar Worte 



Digitized by Google 



8S 



zur Warmintr vor der Ueberladung mit Privatstunden gelesen, da be- 
kMuitiicli uiclitä einen Lehrer schneller moralisch depravirt, als vieles 
Stondengeben; nur mOsite sich eine solche Warnung Mlbstverständlich 
gegen die Staat^rr^^irruTi!:;^ richten, die den Lehrer zwingt, auf solche 
Weise sich einen Ersatz für die ihm vielleicht fehlende, von Fr. Aag- 
Wolf jedem Schalmanne zur Pflicht gemachte Meisterhaftigkeit in der 
Emiit des Hungerleidens zu verschaffen. 

Der zehnte und letzte Abschnitt 'mit tli r üeberschrift: „Der vornehmste 
Maugel in der Oberleitung des gelehrten Schulwesens" bezeichnet als das 
grösete äussere Hindemisa einer bess^m Qestaltuug der Gymnasien die 
militärische Unterordnung unter das oberste Schniregiment, die Abhängige 
keit der Lehranstalten von der Bureaukratie , „von welcher der Unsegen 
wie ein böser Mehlthau immer von Neuem auf all das fällt, was im uifeut- 
Uehea Leben durch guten Willen und den Antheil des Heizens an der Beruft* 
arbeit zu Stande gebracht wird". Roth verlangt deswegen fttr die Rectorcn 
gegenüber dem OhprsehnlraThc und für diesen gegenübor dem Minister eine 
gewisse SeibsUtandigkeiL und will namentlich die Aufuahme neuer Schüler, 
die EntliSBung strafwürdiger und untauglich befiindener, das Strafamt, die 
Erlas^'Tinc: dor Schulgelder, die Zutheilung der etwa* vorhandenen Schuld- 
atipeudien, die BeurÖieilung der Leistungen der Schüler, die Bestimmung 
Über deren Aufrücken oder Sitzenbleiben, die Wahl der Schulbücher nna 
▲»walil der Bticher für die Schulbibliothek, die Stundeneintheilung, die 
Dispensation von einj^clnen Unterrichtsfächern, die Hausordnung der Schule, 
die Methode im engem Sinne ausscIfUesslich zum Kessort des Rectors 
und des Lehrereollegiams ziehen. Mit Ausnahme der Stipendienvertbeil^ 
ung möchten alle Befugnisse, welche Both ftr die Kectorate in Anspruch 
nimmt, diesen in Bayern Avirklicl! znkomtnon; in Württemberg, wo der 
Alp technischer Schulräthe aul den Gymnasien lastet, scheint es freilich 
nicht so SU sein, wenn anders dort Öfters Yovsäirtfien der Art gegeben 
werden, ync die pa^. 318 erwähnte, dass während der Unterrichtspausen, 
wenn die Schüler zur Erholung unten im Hofe sind, Thüren und Fenster 
der Jüassenzimmer otfen zu halten seien. Vielleicht durfte Koth, wenn 
er noch jetzt Bector in Nürnberg wftre, mit seiner dortigen Stellung zu- 
fiiedener sein als ehemals, da ihm bei ('innrn einigen LehrercoU/ jin in für 
alle Reformen, die nicht gerade eine Organisation des Gynmasiums be> 
treffen, der nöthige Spielraum jetzt nicht mehr fehlen würde. 

Würde Beferent nicht den einer Anzeige zugemessenen Baum schon 
l&ngst überschritten haben, so möchte er si'h erlauben, auch auf die 
beiden Anhänge näher einzugehen, deren ersterer in zehn Nummern Aus- 
fthrnngen und EzempUficationen enthält, während der zweite, tum Theil 
schon anderwärts veröffentlicht, sich über Boths eigene Erlebnisse ver- 
breitet und uns nach einer kurzen Skizze seiner Jugend das, was er als 
Ldirer am Stuttgarter Gymnasium, als Bector in Nürnberg, als Ephorus 
in Schönttml und endüch als Bector nnd Oberstodienrath in Stuttgart er- 
'Strebte und welche Kämpfe er dabei zu bestehen hatte, in anziehender 
Darstellung vorführt. !)ie letzteren erwuchsen dem verehrten Herrn 
Verfasser besonders wahrend seines Aufenthaltes in Nürnberg tlieils aus 
der Noth wendigkeit, auch einschneidende Massregeln nicht zu vermeiden, 
theils aus dem Widerstreben einzelner Mitlehrer, denen der Ernst be- 
fremdlich sein mochte, mit dem er auf strenge Pflichterfüllung drang, 
vieHeieht such aus individuellen Idiosynkrasien. 'Hindernissen dieser Alt 
wird kein Vorstand ganz entgehen, wenn er nicht geneigt ist, seiner Ge-- 
mächlichkeit und dem Genuss eiiirr leicht : u erlangenden Popularität 
seine flicht zum Opfer zu bringen, und Koth wurde für seine Anstren^- 

3 
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Wg^ 4or.8qliönsj(e Lohn durch die Ajaerkeniiung sa Tbeil^^die ümi nach 
«eidgen Jahren dsfl. Kampfes, die EUqtb den Sehfllfir '.wcuk Sie gsiiiiHrt^ 

Einwohnerschaft NOrnbergs EoUte. Ift Stuttj^art schdnt Both sdlcheü 

Anftichtunpon wenipror ansgesetzt gewesen äu sein, desto mehr aber Ein- 
^riüeu viud Beschräukaugeu von Seit^ der vorgeeetzten :ät^Ueu, .die zwar 
«neb. in Bayern sielit fluten, aber tflidh 'doch'" melur Inf AuadHiekd 44k 

Ungunst, manchmal auch der Eifersucht heschränkteh. Auf die dama^ 
ligen Zustände des bayerisclieu Gymnasialscluilwesen!? wirft dieser Anhang 
manches ungünstige Streiflicht, wiewolil Jloth Intetfui, die ihm. nur aus 
den Akten bekannt waren, zu erwähnen yefjnied. Referent ist der ietate^ 
der für die "SVallersteinischen HaUucinfitionon und für die Abel'schen 
Ordonnanzen mit ihren Hintergedanken eine Lanze brechen mOchte; er 
hat selbst über die.ersteren, die jeden Augenblick , eine mühsam geschallene 
Ordnung durch unreife Eii fülle immer wieder in JTjage stellten, geseilfiit 
unfl den schweren Druck des Abel'schen Systemes ein .Tahrzehond lang 
gefühlt i gleichwohl möchten die ü o.th 'sehen Mittheilungeu die Lage deir 
jiayerischea Gymnasien in jßqer. ZeH noch ungünstiger erscheinen lassen 
IiJb sio wirklich war. Yeiderblich .werden nn;!weckmüssigo Verordnuiigeti 
erst durch Visitatoren, wenn diese das Befeblbuch in der Hand überall 
nux fragen, ob jedem Paragraphe deti ^chulplaues im £inzeluätea i?'ojige 
geleiitQt worden sei. An Visitationen Hess es. mr jene Zell- nieht 
Mhlen, aber die Männer, denen man dieses Geschäft übertrug, wureii 
wenigstens an den protestantischen Anstalten (juiveisitätsprofessoren, di6 
nicht darnach fragten, wie souderii was gelerat wurde, und ao konnten 
selbst anoh die Terderbliehsten Anoidnnngen, b. B. die Aber Binitthnmg 
des Rudhardischen Prokrustesbettes unpcb.idlicli gemacht werden, nur 
freilich die hinter dem Sclieiu der Sparsamkeit sich bergende Inhnuianitiit 
des damaligen S^stemes und das sichtbare Misswollen der Regierung und 
ihr BestreUyeii» dieLeitttipg. der katholischen Gymnasien gaais in dieHftndn 
des KleriiB'- III. Illingen, wodurch auch für die protestantischen S^iin]fM 
vielfache Tnconvenienzen entstanden, konnte kein noch so wohlgesinnter^ 
Prüfungskomuiissar abwenden. Erst der gänaliehe Wechsel der VerwaW* 
ang schuf hier wie in so vielen andern Sjtttcken Ahhilfe. i:i - ; lo 
Mit derselben aufrichtigen Verehrung, die wir gegen Herrn Prälaten 
Both von jeher gehegt haben, scheiden wir hier von ihm und seinem 
Buche. Möge ihm noeh lacnge gegönnt sein^ «ns dem reichet Sehatze 
seiner pädagogischen Erfahrnsgen Mittheihingen m machen ; der praktische 
Schulmann lernt aus ihnen mehr, als aus b.indcreichen Werken voll 
philosophischer AbstracüQuen und unpraktischer Theoremen. ! . i 

' Ansbach. • ; ^>i ii : »; ^ ^ ; in r Dr. Elsper^r. ' 

-•! •■/ ::r.''>.-d\ti-i" 1 '/j • i! t' :. : ' '/ . M :<"■ i/ ri-. ,. • •;.> 

■1; i'i . .^1- '/i;>....f. -^-^uf ' ■ . l r.i : :«f 

•f\r' ■ ' ■ ■ ■ • I ' : •» l 

GruiKlzii£,'e der Statik und Dynamik fester Körper. Fül* höhcrö 

JiChranstaltcu bearbeitet von Fr. Hofma un. Bayreuth 1805. 80 S» 

Von den 5ö Paragraphen, in welche dieae Grund^^üge der M^anik 
Abgetheilt sind, handeln 1— »10 von den KriHen -im- AlH^^neinen, von iee 

gleichförmigen uhd der gleicliförmig beschleunigten oder vcrzugerten Be-» 
wegung, 11 — 17 von den Kräften, welche auf einen materiellen Punkt 
nach verschiedenen liichtungeu, 18 — 23 von denen,, weiche an verschieb 
denen Punkten eines festen Körpers wirken, 24— äSbvomf Bchüto^dnkt^ 
vom ITcbcl (Wage> Rad an der Welle, Docimalwage, feste und he* 
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der Bewegung in kmmmen Mnien, der Bahn geworfener Körper, dem 

Einfluss einer Centraikraft und vom Pendel. Will man auch zuj,'ebon, 
dass die 5§ 21 2:^ iihor die b-raftepaarc uiid die Kräfte, welche in ver- 
schiedenen lliclituiigeu auf ein Sy^^tem materieller Punkte wirken, weiter 
gehen, als fQr das Gymnasium nöthig ist , will man weiter zugeben, dass 
Auseinandersetzungen wie im § 58 über die Dauer einer Schwingung des 
Pendels wenker Niitzea §ewiüiiien, als sie Zeit^ko^ton, s^ liei^rt^doch 
aucl^'iie^e An>mViddep* den -^Istäadigsten Beweis, 'dass'dief ]D^ee)ianik 
zur Anwendung des in ' der Geometrie, Trigononu trio und Stereometrie 
fJrl^rnte« .ft^Äcli ohn^ fille Apparate den besten Stoff gew4hrt. J>ei|n to» 
den Tieien möglichen Aufgaben sind, nur eine kleine Zahl angedeutet und 
list in allen Abschnitten sind noch Brve^terungen möglich. Durch Be- 
handlung derselben Sache von verschiedenen Seiten her, wie es S. 6 und 
16 — 20 geschieht, ist dem Lehrer die Wahl gelassen, welchen Weg er 
einschlagen will. Ausserdem ist möglichst einfache J^arlegung der Sätze 
und AnfgaMH aagie««i%Ut'^Aii einigen Bfollni gc»MirtieKfllrz»«a weit nnd 
auch der Ausdruck wird hie und da noch zu verbessern s'^in. Am meisten 
zu wünschen ist aber, dass eine 2. Auflage nicht mehr die geschriebene 
Schrift, sondern die Druckschrift enthalte. Mit einer grössern Anzahl 
von Uebungsaufgaben versehen^ %9finte das Werkchen wohl zu einem 
solchen Buch , werden, das eine entsprechende Ausstattung durch den 
{)ruck verdiente. Freilict^ müsste die Mechanik i^i^d.er der^YerkUmpei;- 
nng entrissen vex4e»,.i9 4« »« Jetzt bestehefi DanPR.. j i k-, . . , . / , ] . 
T'jfj A^-;*»:? '/i .-Jj"!?; '^jVf.Tl/'^ !■■ -jj.' ;.;>:;•>' Ii ir oi-^j . "RcL'-J.V! 

' I ) . . ■ 1 ■'. •> 

• 1 . . r . ■ ! , ! ' . '»■"; ' t . . • j . ■ ' ; < 

i.i-i ..i. ; • !• , . ^ ;f ' ■ , ; • ' ■ • ' . ' , ) 

Charakterbilder der allg. Geschichte. Von Dr. A. SchÖppner, 
I. Theil. Das , Alterthum. 2. vermehrte und verbesserte Auflage, 
Schaffliausen, Verlag der Fr. Hurter'schen Buchhandlung. * \ • 

Indem wir auf die 2. Anflage dieses bereits bekannten und aner- 
kannten ijdcn Studirendcn höherer Lehranstalten sowie den Gebildeten 
aier-»Ui»d« gNidmeten** Werkes aufmerksam - machen. h«BerkeB ifirj • 
daSb" der Herausgeber bemüht war, dasselbe durch eine Reih« •(14) nener 
Äi'tikel nameVitllch cnltorhistorischen Inhaltes nicht bloss zu vermehren, 
sondern auch zu verbessern. . Der spezilisch christliche Standpunkt ist 
Mtbh hftffr* fles%eh»ltto.' Wenn schon die erste Auflage fftr 8eho1eiliibli<K 
theke.li sowie als Preisbnch ^'erno angesclmPft wurde, so ist die neue hie- 
für mit gutem (iewi^en noch tnehr zu empfehlen. Wir wfinschen dies 
auch von der demnächst zu erwartenden neuen Auflage des U. und III. 
INbüM^ sag^'kB kMNn.' ' . «• 

. .» " ». m) • , t ' , . , . ,1 . . «i'l !• , .. ' 

^H»vrMf -rr-.. Berichtigung. ' • ' • ■ 

^ "In jdj^rJIp.jiy. (I, C^ xpeines . die^ahrigon Programms ist be^üglicl» 
^r Adresse an Versehen q^tnntergela^en , welches ich mar liiemit 

i^icbtigen erlaube; lies: 

1) Graecino: ist C. Fomponuts Graecinus, einem plebejisdwil 
Geächlechte angehöng, hatte eine Stellung in der Armee u. s. w. 
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ßltttttftcrMliicr 

««# im g h iHn mif m 0cHif|tf4fftt««g «lict mii «euer Seit 

3lv<He «eiteffeTtf nnb »etmel^rte Auflage. 

& 1t a. 49. 9H^Tr.*l. 18. 

(HL b^v 9t(tt^ti i]! im iJ)rucf begriffen unb crfc^eint im OdoBer) 

c^enfall« in neuer Auflage. 

^felT fBimftt beut Berfttffer, fagt ebie ©ef^jrft^ung, itur Bejcugfn, baf ft 
feine Hnfj^aBc DpUfontmen gefl^at ^at, wnb müffen ben brfngenben 2Bunf(| 
Quöf|>rcrf)cii , c<5 inMjten 3{Ue, bcnen bie SWittcI ;i!r ?lnfc^affuiig biefc« l)l>4Ä 
nü^li(^£ji ^ud;£ö eigenem ober gu Slnberer ©cbrauc^ ju ©ebote ftel^en, öor 
allen anbern oerabe biefe4 SBerf foufen. %üt bie ^Ti»at8iBnot|ef en 
ber @eiftl{cf)cu nnb ?cl)rer, für ^<!^ul- unb ^-l? o If öbi b f i o tfi ef en, 
fowie qU ^|'reifcbu(^ an i)0l}erc7i VeT^r aiiftaltcn n?irb faum ein 
gloeited ebenfo mecthooUed ®t\±i<iiUmit ixi'u oukä in unjerec £iteratur t>ox= 

Im Verlage der M. Bieger 'sehen Univ.-Bcbhdlg. in MfiucHLea 
isl erscMenen vnd dordi alte Bucbhandlitngen so beziehend 

Rost, J. B. & Ed. Oroiien. Wandkarte von Europa, 
4 ^ordäeite Ton Afrika und dem Westtlieile von Asien« 
Kit betODderer Bertkeksichtigung der hydrographischen nnd orograpbischeli 
Verhältnisse, Bezeichnung aller schiffbaren Ströme und Flüsse, nebst 
Angahe ihr Eisenbahn- und DampfschiflFfahrten. 4' 8" bair. hoch und 5' 
8". buir. breit. Auf Leinwand aul'gez. in Mapx)e Preis 8 Thlr« oder 
— kr. ünaulge«. in 4 Blatt. Preis 8 TUr. oder fl. 8, IS loti 
T)ie schöne Ausführung dieser Karte gewinnt derselben den un^e- 
theilten lieüall Aller, die sie zu Gesicht bekommen. Dieselbe zeichnet 
sich nicht nur durch klare und correcte Zeichnung, schöne deutliche 
Schrift und Billigkeit des Preises, sondern auch besonders dadurch aus, 
dass das Terrain mit brauner Farbe eingedruckt ist, wodurch die Ge- 
birgszüge unbeschadet der Leserlichkeit der Schrift sehr kräftig heryor- 
treten nnd FHtoe nnd JUsenbabnen scbfiifer msrkirt ^leiboi. In Auct- 
kennnng ihrer' Vorzüge wnrdeh diese Karten durch amtlichen £rlas8 
des k, Bayer. StaatsminT<;teriums zur Einführung in den latei- 
ni$che^ Schulen des Königreichs empfohlen und die Schulbe- 
liördejb jEür Anscfaaffhng der Wanf karte ans Regiefonds ermfl chtjgt. 

t,. ' Druck von J. Ootteswiuter 4i Alüj>»l ia Muuciies. 
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Blätter 



. . für das '. • . ! 

Bayerische Gymnasialschulwesen, 

" redigirt von 

W. Bauer ä Br» 0. FrledleiiL 



8 & 3* Zweiter Band. , lö65. 



Alle 5 ""iVin ij jn erschei:i: i Ii Numinor. 10 Xuiiuncni ä 2 Bogen bilden eineil Band. 
Preis des JbaiidoK '-i 11. Üestcilungea oeiimen alle BuchtiandiuDtfeu an. -^Mitglieder des 
Verein» von Ltli ern an baycr. Studicnaustaltcn erhalten, wenn sie bei ik r V c'.")ab'sl>utli- 
iMwUttOf abooBiren (BaehMfi BAmberg), den B»ad um den h^lbea Pr«ia durcb ihr« 
BttehlMiidlangeB Bag«Miidet — BinrückungagsbllhT fQr die geapaltene Z«ile 4 kr. 



Inbalt: Die isol. Lat.-.Schulen der Pfalx. — Zur öeschicht«unterricht«frage, von Licpert, 
Stanger, W. ßüuer, S t e i g er w a 1 d , Marktiauscr. — Zur 6cliulxuclu. — Imi- 
tetioosccrtptionen^ t. La Eoche. — Sokrates u. ein Stück modernen Literatcntbums. — 
Sa Ti]>iilL Zu Vlvgll* — VsMcbiedene Anzeigttn juid B«««n|i»Miii. -r Annüf« «qa 

2eit«fibrifteii. 



Die Uolirten LateinscUukn der Pfalz.'") ' 

Aus der Pfalz. — Anfangs Juli. — Die Pfalz zählt 1^ 
isolirte LMteinschulen, von deneu zwei — Fraukentlial und 
Kaiserslautern — ihre Dotation vollständig aus Kreisfonds 
schöpfen, die übrigen eilf dagegen auf Uemeiudemittel oder 
Stiftungen fuudirt sind, während der Kreis eine gewisse Summe 
xuschiesst, z. B. die Dienstalterszulagen, 

Das Budget der beiden Kreisanstalten beträgt für das- 
liiifeEnde Jahr 10,356 fl. 41 kr., das der tUnrigen 11 Schulen: 
4d,lB5fl. 59 kl., sohin in Summ^a 53,542 fl. 40 kr.. DieKreis- 
lUnla^ für sammtliche Kreisbedürfhisse erreicht die Höhe> 
von JsVs Prozent der Oesammtsteuer der Pfalz, eine Höhe, 
wie sie keine andere Provinz Bayerns aufzuweisen hat (Amts- 
blatt pag. 7?3 und 797.) Die Schülerzahl beläuft sich jähr- 
lich auf 700-800, die Zalil der Studicnlehrer ist gegenwärtig 
43. öechä Yoa diesen bchulen haben je 4, fünf je 3, zwei 



Da eine oftcnc Diirlegim" bostehender ücbolstrmde am geeitTnet- 
Bte& ist, üire Absteliuog herbeizutühren, so glaubte die Eedaction die 
folgende Schilderung der Noth2tt9täade in der Pfelz anihehmen '2a aollen, 
muss aber die Yerantwortung über den Sachverbalt dem Kiesender über- 
lassen. Die'Bed. 

4 
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je 2 Klassenlehrer, saiamt den gewöliiilichen Nebenlehrem. 
An mehreren Schulen sind ausserdem noch sogenannte Keal- 
Lehrer thätig. Sftmmtliche 13 Schulen aber liaben 4 lüassen. 
Die Zahl der Lehrstunden fülr den einzelnen Klassenlehrer 
beträgt 22*25 Stunden wöchentlich. 

Der Lehrstofif umfasst ausser den fflr die Lateinschule 
allerhöchst vorgeschriebenen Fächern noch den UnteiTicht im 
Französischen - gewöhnlich von einem Studienlehrer er- 
thcilt — und in den Naturwissenschaften. An einigen grös- 
seren Schulen wird auch die englische Sprache gelehrt. 

Diese Schulen befinden sieli in Städten von 3lKX)-12( <Mt 
Einwohnern und sind dort meistens die einzigen Unterrichts- 
anstalten, welche höhere Bildung gewähren. Sie werden da- 
her nicht blos von den Söhnen der Beaiiitcu, i'larrer etc., 
welche sich fQr die Aufnahme in ein humanistisches oder 
Eealgymnasium qoalifiziren wollen, frequentirt, und mOssen 
dieselben somit als absolutes Staatsbedflrfniss erkannt werden; 
sondern auch die Geschäftsleute der Stadt und die undie^ei«- 
den Landleute schicken ihre Sdhne 4-5 Jahre lang in diese 
Schulen und nehinen dieselben in ihrem 14. od^ 15. Jahre 
wieder in ihr Geschäft etc. zurück. 

Endlich sind noch viele Schüler da, meistens dürftigere, 
welche das Absolutorinm einer Lateinschule nöthig haben, 
um spater in den niedern Fiiiaiiztiienst zu treten, oder als 
Gerichtsboten etc. einst ein Unterkommen zu finden. 

Diesen Schulen verdankt die Pfahs hauptsächlich die Bild- 
ung des Mittelstandes der Bevölkerung, durch weiciie sie sich 
TBf irielen andern Profiiaen so rfibmlicb ausaeiehnet 

Oleichwohl scheint die Wichtigst derselben geeigneten 
Orts wenig anerkannt und gewürdigt zu werden; denn nur so 
ist es erklärlich, wenn man sehen muss, dass dieselben trete 
ihrer nicht zu leugnenden höheren Bedeutung in der Reihe 
der Bildungsanstalten den Staatsschulen gegenüber fortwährend* 
hintangesetzt werden, und so in ihrer Verlassenheit eiu kttm» 
merliches Dasein fristen. 

Dfis aber halten wir für eine Verkürzung und Beein- 
träclit imiiig der Interessen derjenigen Staatsbürger, welche 
ihre Kinder diesen Schulen anvertrauen, da (liesell)en zu ver- 
langen berechtigt sind, dass man ihren Schulen, die sich auch 
„königlich** nennen , und an welche die ganz gleichen Anfor- 
derungen gestellt werden, auch die^ olUnliche Sorgfalt und 
Pflege angedeihen lasse, deren sich die Staatsschulen er- 
freuen, dass man daher auch alle Bedür&isse dieser Schulen 
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in dem Masse befriedige « als dieses au dea Stoatsftnstaltea^ 

geschieht. 

Das erste Bedürfniss aber ist ein geprüfter Mathematiker. 
An dea Slaatsschulen ertheilt den gcbanunteü Liiilerricht im 
Beclmeii durch alle 4 Klassen der Lateinschule in der Regel 
ein Lehrer der MatheiiMlik. Die nimliehe Fevdenn^ aber 
SMueht sich auch an den isolhrten LatehiMihnkin geltend*); 
man befriedige sie dadurch, dass man das Honorar,, das ge» 
WdhBlieh fttr £rtheUung des arithmetiseheii Unterrichts einem 
Schullehrer zugewendet wird, mit der entsprechenden Erhöh« 
unsr für die Anstellung eines geprüften Mathematikers be^ 
nütze; so würde den ötudienlelirein endlich einmal der Un- 
terricht in der Mathematik abgenommen. 

Das zweite Hedürfuiss ist die Trennutig der an fünf die- 
ser Schulen noch combinirten zweiten und dritten Klasse. 
Durch Berufung eines Mathematikers und durch Beibehaltung 
der Vereinigung zweier Klanen hi Nebenftchern, 8. B. in der 
Geographie, lieeee sieh indeeeen an den minder stark 1^ 
8«ehten Schulen eine bedeutende Erleiehterung für den be*^ 
treffenden Lehrer enielen, ohne dem Untettkht Kaehtfaeil 
m bringen. 

Das dritte und dringendste Bedürfniss aber, das alle 
ühri^?en iiberra<^t, ist clic Verbesserung rler trostlosen Staat- 
li< heil und bürgerlichen Stellung der Studienlehrer an diesen 
Schulen. 

Dieselben sind keine Staatsdiener. Da sie vo:n 1:. ivultiis- 
miüisterium ernannt werden, so fehlt ihnen das wesentliche 
und entscheidende Merkmal fOr diese Auszeictmnng: die £r- 
ncnumg dnrck Seine Königliche Migesltt. — Pdtzl in seinem 
Lehrbnehe des bayerischen YerfiMsnngsreehtes pag. 300 will 
swar den Bang eines Staatsdieners allen denjenigen vindixireni 
wekfaen «vom Könige die Ausübung von Regierungsrechten 
dauernd übertragen ist, so dass sie diese Thätigkeit als ihren 
Lcbcnsberiif ansehen, und sie mit allen, welche diesen Beruf 
theiien, einen bland bilden''. Unter dieser Definition könnten 
nun allerdings auch die fraglichen Studienlehrer subsuniirt 
"Werden, was in der älteren Praxis auch geschah. Allein die 
neuere Auslegung sagt, dass unter „König** nicht die „im 
Namen Seiner Mc^estät des Königs*' erfolgte, sondern die un- 
mittelbar todi Seine Königlieiie Majestät Selbst geechekene 



*) Nor Qin paar Schalen haben bis jetzt geprüfte Lehrer der Ma(9ie* 
aiatik. . • D. JB. • 

4* 



Digrtized by Google 



Ernennung zu verstehen sei, und damit ist diesen Lehrern, 
die Qualität und der Rang von Staatsdienern abgesprochen. 

■ Kuu diinu bind diese Männer wohl Gemeindediener V Ach 
nein, auch das nicht; da die Gemeinde bei ihrer Ernennung 
ntßUa va sagen bat) so will, und kann. Bie dieselben aoch nioht 
m ihreo: Dienern ' reitlinen. Dieselben mtseen zwar die sie> 
nach Gebalt nndetwidgemPrivatrermögen treffenden Gemeinde« 
und Diiltriktsumlagen eben so gut bezahlen, wie jeder Birgev 
der Gemeinde, haben aber gleichwohl weder Bürgerrecht, 
noch Heimathrecht für ihre Familie im Orte ihres Domimls 
2U beanspruchen. • 
In welche Kategorie von Dienern diese Studienielu i r ge- 
hören, hat Schreiber dieser Zeilen noch nicht erfahren können ; 
nur so viel woiib derselbe, dass, sobald es fin's Z:\h\en geht, 
diese Männer mit den btaatsdienern auf eine Lima gestellt 
werden, dagegen aber, sobald letsteare irgend eine Vergflnstt^ 
ung bekommen, die Studienlehrer augenbiickfieh ausgeschlossen' 
worden. So z. >B. zahlen .'diese . Männer die An8telltuigB->' 
und GebaltserhöhungAtixen ans geheime Taxamt in MOnehen 
wie die gtaatsdiener , ohne jedoch deren Eeebtci auf diese 
Taxen zu besitzen; denn dieselben sollen nunmehr in dem 
neugegrtindeten Unterstützungsfond für Staatsflienor . respek- 
tive für deren Relikten tiiessen, an welchem Fond, aber die 
Studienlehrer an den isolirten Luteiiisclmlen, eben weil sie 
keine Staatsdiener sind, und folglich keine pragmatischen 
Bechte haben, grundsätzlich nicht Theil haben können. So 
werden ferner die Studienlehrer an den beiden Ki-eisanstalten 
^angehalt^, die Iproz^tigen Beiträge in den Pensionsfond 
zu bezahlen, gleichwohl abbr sollen dieselben • die hieraua 
entspringenden Vortheüa weder beanspruchen noch erwarten' 
dürfen. 

Nägelsbach in seiner Gymnäsialpädagogik verlangt zwar 
die Professoren sollten vorzugsweise den gelehrten" Stand 
repräsentirnn, und dieses wäre namentlich in kleineren Städten' 
zur BewaliiiHig und Erhöhung der Autorität von grossem. 
Vuiüieile; allein wie ist dieses bei so deprimirter staatlicher 
und bürgerlicher Stellung nur einigermassen möglich? 

Wenn der Leliier bemeu iSchülern Achtung einflössen 
soll, so muss er selbst eine Aiehtung gebietende Stellung M 
Staate und unter seinen Mitbftrgem .einnehmen, er muss 'in; 
gleichem 'Range stehen mit den Juristen und Theologen, mit 
denen er ^eichlange Studien gemacht hat. Ja oft noch 
als Sichaler zu seinen Füssen gesessen haben. 
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Aber — entgegnet man — warum trachten diese Männer ' 
nicht an ^taatsnnstalten zu kdinmen? Das war bis in die 
letzten Jahre nioglich, wenn auch, weil man drausßen in der 
Isolirtheit gar zu leicht vergessen wn l , nicht immer sicher; 
wer an eine Staatsanstalt versetzt wurde, erhielt die an den 
isolirten Schulen zurückgelegten Diensteejahre angerechnet. 
Jfttzt 'atter soll daif iiuit SdnrierigkeitaB teibundän sm^ :W]« 
Hüft, ton soloheuv Welche idaraitig ^fbcfördert'' wwrdeii, ^nk^ 
■nclMirt wird..^) Dftsn. .komlneii nödi die Kosten! ^ines 
läufigen Umzugs, für welcfaeQ in der Segel nichts beiaaspraelil 
werden kann. 

Stirbt ein solcher Lehrer, so steht die unglückselige 
Wittwe, wenn sie nicht ein bedeutendes Privatvermögen be-c 
sitzt, mit iliren Kindern, von der ganzen Welt verlassen da^ 
oliiie eine gesetzliche Pension beanspruchen, oder auch nur 
emen Heller Unterstützung sofort erflehen zu können. Ja 
sie muss sogar gewärtigen, dass sie aus der Stadt, wo ihr 
Mann vielleicht seit mehr als 30 Jahren als Lehrer thätig 
gewesen und einen grositen Theil der Bftrger miterzogen hat, 
in kflrsester Zeit leasgewiesen werde, da. sie in derselben kein 
fiflinsthrecht besitzt, . somit ^ncb- keine Hülfe zu etwsrtto btti 

Wohin jetzt? das wissen ,die Grötter; am besten wäre 
freilich unter die Erde, denn auf der Erde will, sichi. kein 
P-lätzchen mehr für die Arme finden. 

Wie kann man billiger Weise unter solchen Verhältnissen 
von diesen Männern Liebe und Begeisterung für ihren Bemf 
fordern, wenn sogar Lehrern an den beiden Kreisanstalten, 
die theilweise schon über 40 Jahre die iprozentigen Beiträge 
in den Pensionsfond zahlen müssen und Dekrete über Aus- 
scheidung ihres Gehaltes in Standes- und Dienstesgehalt be^ 
sitzen, die Ansprüche auf die Dienstespragmatik streitig ge^ 
Bsdit "werden 1 ' : 

*: Wie kann man daher: billiger Weise von sddieii Männen 
wlangen, ikTOn zablreiclieii Säfilenii ein Beispiel von Patrio-' 
tismus zu geben und dehselben und hingebende Trene 

an^s Saterland ins Herz zu pflanzen, da das Vaterland selber 
von ihnen nichts wissen will? 

Wenn diese Männer aber, was die jährlichen Yisitations- 
protokolle und der üebertritt vieler itirer Schüler an die 
Staatsschulen, respektive Gymnit^ien liewcisen, dennoch ihrer 
Fflicht mit der grössten Gewissenhaitigkeit nachkommen, so 

jr rr,'i .s ' 

«"^yf) Diese Angelegenheit ist nünmehr geordnet ^ > -i D. K 



Digitized by Go 



fol^'t daraus, dasB dag VaterlAHd aa ihnaa eiae grosse &:huid 
abzutragen habe. 

Viir ilitchten daber^ dass es von Wichtigkeit wäre, den 
Lehreiii au diesen Schulen und dadurch den Schulen selbst, 
welche eben so wenig lokaler Natur sind, als wie z. B. eiu 
Landgeridit odor eifi Stadlanentamt, mid daher alt ein noth« 
wandiges Glied in dem Organismua der filldungsanstalteii d«B 
Staatea etsefaeineii, sonflera die aucli viel&cli auf den Mittel» 
stand der Staatsbarger, auf den Geschäftsmann undKaiiteam 
dirMten Einfluss üben, endlich einmal aufuzuhelfen. 

Mit Freuden begrüssten wir den Landraths -Abschied 
für die Pfalz pro 1864/05'. in weldiem auf die yotti Land- 
n^he gestellte Bitte um VerleihuiiL^ pragmatischer Rechte die 
Zusicherung' gegeben war, „dass bchon hei dem nächsten Land- 
tage die geeigneten Einleitungen zur G(;währung der erforder- 
lichen Mittel behufs endgültiger Anordnung der Dienstesver- 
hältmsäe der Studienlehrer an den isolirten Lateinschulen ge- 
troffen werden sollten''. Amtsblatt pag. 1450. 

Naebdem nnn die Landr&the der 8 Kreise des Kdnig- 
reiehes die Sorge für die Pensioninag der Lehrer an den 
Gewerbsehden und die Alimentation für deren Relicten iMsk 
Massgabe der Dienstespragmatik vom Jahre 1805 übernommen 
haben, ohne dass dadurch der Kreishanshalt in seiner Ord* 
nung und Abgleichung bis jetzt gefährdet worden wäre, so 
hofften wir, dass im Hinblick auf obigen Landrathsabschied 
die Angelegenheit der Studieulehrer bei der Vertretung des 
Iiandes auch ihre endliche Lösung finden werde. ' 

Allein wir täuschten unsl Statt sämmtlichen Lehrern an 
den isolirten Lateinschulen, die 4 Klassen haben, und folg- 
tieh die nämliche Aufgabe lösen müssen, wie die Lateinschulen 
des Stsistes, Wenn aaeh oft nntelr sehr schwierigen Verh&K* 
nissen — mttssen sie doch selbst vielfach Mathematik dddrea 
«-^ endlicb einmal die Wohltiiäl: der Bieistespraglnatik zn« 
kommen an lassen, welche »e ebenso gut verdienen, wie ihre 
Kollegen an den Staatsschnlen, mit. dehen sie gleiche Sti^eil 
gemacht haben, bietet man nur den dienst* und erwerbs^ 
iinfähi? gewordenen Studienlehrern an solchen Schulen, welche 
dermalen 4 Klassen und 4 Klassenlehrer haben, falls sie zur 
Zut ic (hMiheit gedient haben, Unterhaltsbeiträge in Form eines 
Almosens an! ' 

Es wäre leicht, nachzuweisen, wie in schlimmen Zeiten 
das ganze Geschenk illusorisch gemacht werden könnte, denn 
mau hätte nur zu sagen ^ dass ein Lekrer vielleicht während - 
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melir 4(>jähfiger Dienstes5:eit nicht zur Zufriedenheit ge* 
dient habe, oder dass dprsolbe, wenn auch dienstunfähig, dess- 
wegen noch lange nicht erwerbsunfähig sei, indem er durch 
kleine Verrichtungen sich noch immer einigen Erwerb sichern 
k nnie; dass endlich die Wittwe, die noch ein paar hundert 
Gulden vor der Einbusse gerettet hat, noch immer ein zu 
ihrem Unterhalte ausreichendes Vermögen besitze — doch 
davon ein anderes Mal. Bie Lage der Studienlehrer ist 
durch ^esen BessUuss dnroliaiis niäit Torbesani. 

1 Zum Schlüsse endlich noch dieses: Was in der 14. Sitz« 
ung der Kammer der Refchsräthe geltend gemacht worden 
ist^ klingt sehr schön und besticht Ohr und Herz migeiBein' 
— nur Schade, dass eine vollständige Durchführung eben 
so unmöglich sein wird, wie dieselbe auch unseres Wissens 
noch nie versucht worden ist; unmöglich desshalb, weil die 
isolirten Schulen mehr Studienlehrer — wenigstens prote- 
stantische, um welche es sich hier hauptsächlich handelt — 
erfordern, als die Btaatsschukn unterbringen können; versucht 
wohl desshalb nicht, weil man in der Kegel Bedenken Ua^L, 
einen solchen Lehrer in eine höhere, als die unterste iOasse 
der SteatSBchulen zu befördern; anderseits mag ein Manui 
der vielleicht schon 12-15 Jahre angestellt ist, und die Hftlfte 
dieser Zeit in der 3. oder 4. Klasse gewirkt hat^ ja vielleiclil 
sdbon ein Bubrectorat versah, etwa in seinem 40. Lebens- 
jähre seinerseits Bedenken tragen, nochmals in die erste 
Lateinklasse herunterzusteigen und nochmals von unten fin- 
zufangen, während bedeutend jüngere Männer, die nicht an 
eine isolirte Schule verschlagen wurden, in den höheren 
Klassen stehen. 

Nachschrift. 

Anfangs October. — Obiger Artikel wurde geschrieben 
und der Redaktion zur Aufnahme übersandt kurz nach den 
Verhandlungen der fraglichen Sache in der Kammer. Es ist 
daraus ersichtlich, dass diese wie ein alles verheerendes Hagel- 
Wetter in den betreffenden Kreisen eingesehlagen haben. In 
jüngster Zeit hat indessen die k. Staatsregiening diesen iso- 
lirten Schulen wiederholt ihre Aufmerksamkeit zugewendet 
So erhielt mit dem 1. October letztbin wieder eine Schule 
einen vierten Klassenlehrer und tritt somit als siebente in 
^ die Reihe der vollständigen Lateinschulen. Mit ganz uner- 
warteter Liberalität hat aber die königliche Regierung über die 
ihr durch die Kammer zur Verwendung überlassenen Geld- 
mittel verfttgt und zwei dienstuntauglich gewordene Lehrer 
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mit dem vollen Gehalte quiesckt, und sich dadiireh den 
nigsteu Dank erworben. 

Daher beginnt neuerdings die Iciöc llotinung aulzukeimen, 
es werden bei dem näclistcn Landtage die Heimaths- und 
Pensions veriiaitnisse der Studienlehrer an den isolirten 
Liteüschalen endlieh ihre definitive und naturgemässe Lösung 
foMn, • ■ 

Ber €le8eftl<ditiiiiii«rrifllit an den Ifayerlicli«!! ttjiBiiMieii. 

Professor W. B an er bat in Kr. 6 dieser BiAtter m Oimsten des 

KlclRslohrersystoms an nnsorn TTumanitüfsanstalten und speziell /u Gunsten 
der KrhalUing des lieschichtsunUtfrichtes für den Klasslehrer, beziehungs- 
weise Ueberweisuug an denselben eine Lanze gebrocLcu. Ich bin voll- 
kommen einverstanden mit dem Terdatnmcnden Urtheile, das derselbe über 
die Erthcilunti des Gesdncbt«;nntf'rrichts durch den Religionslehrer fällt; 
ich theile mit ihm Tollkommen die Klagen über die Zurückdrängung der 
Yerstandesbildung an niis^ Gymnasien; denn wenn man sich die Dinge, 
etwas genauer betrachtet, so möchte man hie und da fast zu der An- 
nahme kommen, dass niclit Mos Geschichte, sondern nahezu -flle Fächer 
t\x Memorialgegenständen geworden seien und dass ein glückliches Ge« 
4k€htoist viel «her ein gutes Abeoliitorium sichere als Terttaid vad 
gesunder Witz. Ich kann mich hier auf dieses Kapitel nicht näher ein-« 
lassen, aber vielleicht bietet sich einmal Gelegenheit, die Sache etwas 
eingehender «u beleuciiten. Auch in einigen andereu Punkten, habe ich 
dieselben Anschauungen wie mein Kollege. Aber in der Hanptsaebe, in 
der Frage nämlich, wem der Geschichtsunterricht an unsern Gymnasien 
zu überweisen sei, ob dem Klasslehrer oder einem zu kreirenden Fach« 
lehrer, bin ich diametral entgegengesetzter Ansicht. Diese meine diver-: 
gircnde Ansicht zu bejrninden, ist Zw^k der folgenden Zeilen. 

Ind' TTi in Kullei^e Bauer zu beweisen sucht, dass der Unterricht 
in der Geschichte am besten durch den Ordinarius ertheilt werde, gibt er. 

diwiB „eipeigesebickt^ Methode dem Miflter dta Jüemen In der (p^, 
schichte ausserordentlich erteichtere^'. Ob tb&t die Historiker von Fach 
eine bessere Methode hätten als die Ordinarii, das müsse er unentschieden 
lassen. „Denn, heisst es weiter, dass Kenntnisse — gesetzt, aber nicht 
apgeg^en, sie htttten in 'diesem Pnnlcte vor dem Pbilologen etwas maus 
— und Methode sehr verschiedene Dinge und sehr häufig nicht mit einaadev 
verbunden sind , das braucht doch nie ht erst gesagt zu werden. Ich' 
meinerseits fürchte gerade umgekehrt, dass der Historiker von Fach, je 
mehr er Eenntnisse bat , um so melir auch vom Schüler verlangen, also 
am P)ndc ^ar noch mehr Ansprüche an sein Gedachtni^s machen möchte." 
Es gibt Leute, die in diesem oder jenem Fache emmeute Kenntnisse be- 
sitzen, aber trotzdem als Lehrer in dettiselben wenig taugen, einfiwb deds-. 
wegen, weil sie zum Unterrichten keine Lust haben. Andererseits bringen 
mittchnässigc Kopfe bei cntsprecLeiidem Lelireifer mitunter annehmbare 
Kesultate zu Tage. Aus diesen Beobachtungen nun zog n^an den Schluss,. 
gründliches Wissen sei nicht absolut nothwendig su einem tOchtigen Lehrer, 
ja sei wohl gar hinderlich, ein Schluss, der, wie es scheint, nicht blos 
mfiTiem Kollegen B;iner plausibel vorkömmt , sondern ziemlich allgemein 
udoptirt wird. Allem trotzdem ist nach meinem Dafürhalten, wie ofL so 
a|wb,bi^ die voss\j?ot»tU keine wcfi d», und. die Saebe ▼erkft^ msß ii^ 
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Wahrheit so, dass derjcnicf^ A\q beste Methode, also auch ftm meisten 
Beruf zum Lehrer hai>en wird, der bei einem griludlichea Wissen in 
4enL tteSeti^m Fache die enttpreohende Ltist tmd Liebe zum ünteniohfc 
hierin mitbringt, und nicht derjenige, der seine Studien auf ein bestimmtes 
Quantum des vorzutragenden Stoffes beschränkt. Ist der Satz richtig, 
9fi dürfte die Entscheidung der Frage, ob der Histoiiker von i; aoii in de& 
Geschichte „diese bessere Methode'* gegenaber dem Ordinarius wirklieb 
voraus hat, keine besondern Schwierigkeiten bieten, man müsste nur an- 
nehmen, der philolO{(ische Klasslelirer habe als solcher ein Privilegium 
darauf, iii Allem vollständig zu Hause zu sein. Wer die Geschichte und 
dea Unterricht in derselben zu seinem auss^liesslichen Studium gemacht 
hat, muss demjenigen, bei dem dieser (Gegenstand mit einem sehr be- 
sdbeideaen Stück Zeit vorlieb nehmen muss, nicht blos an Wissen, son- 
dern auch an Methode und darum auch in Betreff der Leistungen in dev 
Sehale übedegen sein. 

An einer andern Stelle lesen v-ir, dass „die meisten glauben, dass 
deQenige, der nur ein Fach bekerracheu braucht, inehr Kenntnisse i& 
diesem Fache besitze werdb, als der Philologe, der seine Zeit und Kraft 
zwischen mehreren theilen muss. Das ist lOöglich, nothwendig ist es 
nicht." Solche Sätze könnte ich begreifen, wenn einerseits Philolose und 
Genie, andererseits .Fachlehrer und Ignorant synonyme BegriAe waren. 
Verlftnfig aber bia ich von dem Ifirsteren so imnig ttbereengt wie voa 
dem Letzteren. 

Wenn ferner behauptet wird, ,,objective I'ar.stellung des Gesehichts- 
stolies ' sei „Sache eines vorurtheilsfreien, waiiiheitsliebenden und männ- 
lich muthigen Charakters'', so habe ich dagegen nichts zu bemerken, als 
dass diese Eigenschaften zur objectiven Behandlung der Geschichte nicht 
ausreichen, sondern eine genaue Kenutniss des Stoffes, die Befähigung 
Wahres von Falschem zu scheiden u. s. w. eben so unerlässlich ist; dass aus 
die enstern Kigenschaften der Ordinarius keinen speziellen Anspruch vor 
Andern hat, im historischen Wissen aber dem HisUHiker 'tonFltch.deQ 
Vorrang nicht wird streitig machen können. 

Es fehlt mir nicht an dem nOthigen Grade Ton Selbstgefikhl, aach 
nicht an der gebührenden Achtung gegenüber meinen nächsten Kollegen, 
den philologischen Klasslehrern, und ebenso wenipr an dem Bewup^t-f in 
der Solidacität ihrer und meiner Int^reasen; aber ich kann nicht unmm, 
hier au eonstatiren, dasa ich ven der Ümveraalitftt. des Wissens ^nen 
philologischen Gymnasiallehrers bedeutend bescheidenere Ansichten hege, 
als mein Kollege Bauer, ■«■ahrscheinlich desshalb, weil ich bei nur selber 
trotz unermüdeten Strebens so oft, Lücken entdecke. Aus dieser Uü;6u- 
Unglidhkeit des eigenen- Wissens mag es sieh auch erklären, warum ich» 
fest übelreengt bin, dass ein Klassldirer mehr als genug getban habe, 
wenn er in den sprachlichen Fächern die für seinen Beruf nöthige 
Ausbildung sich errungen hat, eine Ausbildung, die ich allerdings no^ 
nicht abgeschlossen -glaube, wenn Jemand griechische und rOmisehSi 
Sprache und Litteratur pehorig in seiner Gewalt bat; dazu tjebört nach 
meinen Begriflen von einem tüchtigen philoiog. Lehrer auch noch, dassi 
er die heimische Sprache und Litteratur nioxt, wie man manchmalr zq 
l^anben versucht ist, blos vom Hörensagen kennt, sondern hier nicht we- 
niger zu Hause ist als in den alten Simichon und Litteratnrenj dass er 
&mer die Litteraturen der modem^n Kulturvölker wenigstens in ihren» 
Hauptschöpfungen kennt nnd vnn den modernen Sprachen die einer 
oder andere versteht. Nimmt man dazu, dass ihm auch eine vernünftige 
MitbDda und stichhalti^gp Pl^«ftU( nicht,. aagebovAn. ßv^, m davf 
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M nfesTft wiiTKfpni, wenn flim ancli schon bei dfeeem „Bestw^eii oft «ni 
Kopf und Busen bang wird^'. Hat aber ein philologischer Ordioarini 
Ar sein spraehliebet Wigien sieh dfem Ziel gesteckt weiss e^ 

in d(T Geschiclite so viel als er, wie man sagt, ins Ilnus hraiicht , so bat 
er nicht mehr «u fürchten, dass er zur ,,MnTnie der Verpanuenheit" 
werde, was mein Kollege Bauer för den Fall, dass dem Klasslchrer der 
Ciesehichtsaiiterrielit mteOfSB wM,' in Aussieht stellt, und hat es um to 
IPeniger zu fiirrhten, wenn er die altrn Klassiker in etnrr Weise behan- 
delt, die vit>lleicht Manchem eine arge Ketzerei scheint, mir aber als die 
allein seligmachende crilt nnd darum in ^ranz besonderer Gnade be* mir 
ftebt. Wenn nämlich meine Schal* r tur das Yerstüidnilt der Alten aus 
meinem Unterrifht (ll)erhaupt einen Nutzen ziehen, so pfeschieht dies in 
sachlicher Be/.icbung vorzüglich auch dadurch, dass ich überall, wo es 
ftngcht, Vergangenheit initGe^B&wart, Ileidiilteftettnit GhtfttItehem, Benkb 
und Handlungsweise des Individuums mit der seiner Nation, anderer 
Nationen, der gesammten Menschheit u. s. w. vergleichen lasse.« Bei 
solchen Operationen wird natOriich auch die Weltgeschichte aller Zeiten 
gehörig ansf ebentet , und dieis wird aneh dtmt iiodi g^Üebeto, weaii 
einmal neben mir ein Uisitoriker von Fach den Gesehichtsunterricht W» 
theilt. Aber nicht blos die Weltgeschichte, auch die Erscheinungen dei 
alltäglichen Lebens, meine und des Schülers eigene Erlebnisse werden 
entsprechend bentttzt. Und so glaube ich mich gegen die QeüBblr, tleU 
leicht sanimt meinen Schülern znr „Mumie" zu ^-rr'lfTi. vollkommen ge- 
schützt Mein Kollege will, dass „man den Philologen nicht durch Be- 
eehrftnkang seiner Lehrthltigkeit anf die alten Sprachen znrfilnseitigkeil 
drängen möge." Ihm „graut vor einem Philologen, der, dem Leben und 
der Welt fremd, nur in der grauen Vor^pit wühlt und seine Schüler mit 
abgestorbenen Wurzeln und todtem Formalismus nähren will. Der Geist 
des klassisebeD Alterthnns, helsst es weiter, nrass ihm abhnnden kommen, 
sobald er es nur mehr um seiner selbst willen , ohne Beziehung anf das 
Leben und die höchsten Gütnr dt^Rselben, ins Ange fasst. Keine andero 
Wissenschaft steht weniger inmitten des Lebeus als die Philologie." Da- 
mm dürfe man dem Ordinarios die Geschichte, die ganz besonders den 
Zusam-mPTihang mit dem Lclien aufrecht erhal*?*, niclit cnt'-irlirr!. Trh 
verkenne nicht die hohe Bedeutung der Geschichte für die sittliche und 
intelleetnelle Bildung des Menschen, verkenne nicht, dass tmeh sie b»« 
rufen ist, den Zusammenhang mit dem praktischen Leben zu vermitteln, 
aber ich glaube, dass ein Philologe, der die alten Klassiker nur dazu 
bentttzt, seine Schüler „mit abgestorbenen Wurzeln und todtem For- 
malisnns^ m nftliren, mit nnd ohne GesobiehtMiilbptißbt bot Mnniie wftrd, 
ein Philologe aber, der die Alten „im Gedste nnd in «fer Wahrheit« studiert, 
auch ohne Gcscbichtsuntcrricht im Ziisammenhanpr mit der Wirklichkeit 
bleibt; sind ja die Alten Menschen so gut wie wir. Welchem traurigen Loose 
nttssten die Ünüersititsprofessoren der Philologie, die in der Regel 
nicht auch zugleich Gn-rtiichte doziren, unrettbar verfallen! 
■ Wenn ich also auch rinraunieu könnte, dass Jemand, der sich zum 
Fhflologen berufen fühlt, ausserdem auch noch eben so viel Anlage zum 
Historiker hat, wie ein Anderer, der nur für das historische Fach be-^ 
nifen scheint, so kann ich doch nicht zugeben, dass selbst der bej^abteste 
Ordinarius in der Geschichte so viel leisten werde wie der Historiker von 
FM, sondern ich glaube ttelmehr, dass ersteter letsterem in dleseoi* 
Fndke ebenso nachstehen werde wie in der Mathematik dem Mathematiker; 
nnd zwar schon desshalb, weil ein Khoplebrer unmöglich Zeit hat, all 
das Material zu bewältigen, das man bewältigen muss, um einen erspries»^ 
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liehen Unterridit zu erzieten. Die Bemerkuiig, daes der Historiker vtk 
Fach in der alten Geschichte gegen den Klasslehrer zurflckstehen mOsse, 
begreife ich nicht recht. Denn wenn ein Historiker diesen Namen wirk- 
lich verdient, so ist er in der griechischen nnd ktf^inischen Sprarhp und 
Litteratur so bewandert (wofür hätte er denn die Humanitätsanstalt be- 
mcht?), data er, wenn es abthig ist, an der Haad em^weelieiider Hillll> 
mittel aach aus Abu Urquellen zu schöpfen vermag. Dass aber ausser 
den Philologen hie und da auch noch andere Leate ein richtiges Ver- 
staadnisB des klassischen Altttrthams besitzen, beweisen Schöpfungen wie 
Soette's- Iphigenie. „A.1)er euch in den fibrigen Tbeilen der Gesditekt^ 
fährt mein lü llege weiter, kann der Philologe ebpiiso tflchtig sein als 
der Historiker von Fach " Allerdinfj«^ , wenn der l'hilolog ein tflchtiger, 
der liistoriker em beschränkter Kopf ist, aber bei richtigeu Voraussetz- 
nngcTi wird uns der Historiker m 'Fach in der iditleren oad senertR 
Geschichte nothwendig überlegen sein, wenn auch aus keinem anders 
ftmnde als weil er Muse hat, sich in seinem Fache tüchtig zu machen. 

£b wird weiterhin behauptet, man köime dnrch Uebertragung dei 
OeschichtBunterrichtes an Fachlehrer vom Regen in die Traufe kommen, 
weil „die Fachlehrer (also auch die Religionslehrer, Mathematiker u. s w,, 
die gegenwärtig schon am Klasstebrersystem aagen?) ihre Anforderungen 
im -die Sdittler g em e i n i g 1 i cli ekaeBUdMidit aaf ilef«tt sonstige Pflichtm 
stellen." Ich bin der Ansicht, dass, wenn der Fachlehrer seine Stellung 
und Aiifjabp botrreiftj derselbe seine Forderungen nicht zu hoch spannen 
werde, und vreun nicht, dann eben so wenig teuge als ein Klasslehrer, dem 
iiaae Einsicht abgeht. Wem eber fv irgend* einem Fache der Schul- 
plan zu bnhp FordeniTicren stellt, so mi\9^ man den Schulplan recti» 
isiren, nicht aber den tretenden Lehrer dafür verantwortlich machen. 

Was würden wir Ordinarii für Augen machen, wenn eines sehAnen 
Morgens die Religionsldirer das Ansjnaen stellten, ihnen die Funktionen 
des jetzigen Kla-sslehrprs zu übertragen, und dabei alle die Gründe, wohl 
wmM gleichem Becbte, gegen uns geltend machten, die mein Kollege gegen 
die Histsriker iroit)ringt, und nws^rdem den gewiss nicht nnwichtigen, 
dass es schon einmal so war? Oder warum nehmen wir Ordinarii nirht 
anc"h die Ertheilung des Religionsüntprrichtps in Anspruch? Könnten wir 
ja doch alle die Gründe, die unsere (^uaiitication zur Ertheilung des Ge- 
sthi e fctsa n fc efrichts ^oiwtaiiren nttssen, nach fllr dieses Fach ausbeutent 
I)nrh nrin! Was die "Nothwendii^krit eij^ener Lehrer inReligioTi, Mathe* 
matik, Französisch schlagend darthut, ist der Umstand, dass hier das 
Fachlehrersystem ein fait accompH ist. „Der Teufel muss doch etwas 
■in, wie gäb* es denn senst Tewsl?" 

Die Frage: „Wenn es auch mittel mässiffe fd. h Ordinarii, die nur 
einen mittelmässig guten Geschichtuioterricht ertheilen ), gibt, glaubt man 
desiy dasi die In Aosslclit genemmeaen Fadiklirer ianter t^elebritttted 
•idn werden?" könnte man, um die schonendste Antwort auszusuchen, 
ihre Nichtberechtigima: dadurch fühlen lassen, dass man die Frage etwa 
in folgender Weise fortsetzte: Sind denn alle ürdinmi) Religionslehrer 
a» i. w. Gelebiriiaten? Ünd w«nn sieht, -woiq dann Itlr Pliilologie, 
fion u. ? \v eigens gebildete Lehrer? 

Seite 2(1:'^ ^ird untfr andern mir wie Ivotuc klingenden Beweisen für 
die lierecht iuninL' des ivlasölehrers /-ur Krtheilung des üeschichtsunterrfcditÄ 
angeführt „dasg eine grosse Anzahl von Klasslehrem sich durch Abfassung 
•von Lehrbüclern der Geschichte einen wohlbegründetcn Ruf in weiten 
Kreisen^ erworben hsd»en.'^ Ich weiss nicht so sicher, wie es an den 
^üMkakMliiohen Gymna&ictt ndt den GesohichtsWbMishwa Iwstelttüt, «her 
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dass «6 aa den kAtholischea in dieser BeziekuBg nicht .am besten 8teb% 
geht zur GcaOge dftraus hervor, dass an dielen^ fie 'WelCfeiehidtte vom 

Pütz, bei der icb nicht weiss ob sie wegen ihrer inkorredten, unbe* 
holfenen Sprache oder ol) des nAverditttea fitoffw -Jidur Mitleid iftbiwiiig^ 
am meisten Verbreitung hat. ' • r . ' • ' ' 

Auch pftdagogischet OesehAte fikhlrt nein Kollege auf, tun den Ge- 
schichtsunterricht für den Klasslehrer zu retten. Unter andern wird auch 
folgende Frage aufgeworfen: „Wenn das Ganze des Gymnasial nnterrichti 
in eine Beihe einzelner Fächer aufgelöst wird, die sich unter eia^eUM 
Lehi^r vertheüeB»: wo hal dfe Ensfehüng ihren Hittelpinkt, wo luil 4io 
Klasse ihren geistigen Vater?" Ich halte es für eine ?tnrko Illusion, 
wenn der Urdinarins glaubt, er habe auf die sittliche Entwicklung seiner 
Schaler > zumal in den oberen Klassen, einen so bedeutenden Kinlluss, 
4aM • er Jrioh den Kamen eines geistigen Vaters vindiziren dürfe. Denn 
lübg^sehen davon, dass mit dem Eintritt in die humanistische Anstalt die 
sittliche Richtung eines Menschen in ihren Uauptzügen schon entschieden 
ist, partizipiren, und zwar schon seit, dem £intritt in die Elementarschule, 
BO viele Factoren an der sittlicbea Entwicklung des Knaben, dass auch 
jirir Klasslehrer in dit er T?( zinhnnjT y^ ohl mit dem bescheidenen Prädikate 
von Mitarbeitern uns werden begnügen mttss^. Indess ist unser Einfluss 
auf dne gediegene iitflkhe BMung gana vorzfig^ich^ dadnnh -bedingt^ 
dass der bchüler nstf als Männer kennen lernt, die überall rückhaltlos 
die Sache der Wahrheit und Sittlicbkoit vortreten, denen ehrlich und sitt- 
lich handeln zur andern Natur geworden, die, selbst wenn sie strafen, 
imr das Beste des Sehttlers wofle«. Und an je nehr PerbOaüeiktiMii 

(der Schüler diese Eigenschaften wahrzunehmen Gelegenheit hat, desto 
stärker wird der Einfluss des einzelnen Lehrers, desto bedeutender der 
Gesammterfolg sein. . Belehrung aber und Zurechtweisung werden m 
ihren sittlichen Wirkoagen gSTrohnlich viel zu hoch angeschlagen und 
nur unter der Voraussetzung einer hohen sittlichen Bedpntnnt:: dieser 
Erziehungsmittel könnte ich der Forderung beitreten, auf Kosten der 
' Gründlichkeit und Gediegenheit des Wissens eine möglichst strenge Koft« 
eentrirnng des Unterrichts in Einer Person herzustellen. „Die bei dev 
Erziehung so nothwendij^e Einheit" hat bereits mit dem Eintritt des Knaben 
an die Elementarschule eine^ Riss bekommen. Dort schon sind es baapibt 
Ittehlich drei Faktoren, die sich in die Erziehung tbeilen: Familie, Schue 
und {Sit venia tierbo) Strasse, und da durch Aufstellung von Fachlehrerü 
für Religion, Mathematik, Französisch auch innerhalb der huui anistischen 
Anstalten das Princip der Arbeitstheilung bereits adoptirt ist, so verschlägt 
es wahrlich nicht mehr viel, wenn aneh hier m den Tier eraiebendeii 
Kslften noch, eine fünfte kömmt. 

Wenn es auch einzelne Klasslehrer gibt, die sich stark gefing glauben 
(und ich gebe zu, dass es einige von ihnen in der Tbat sind), Griechisch, 
jUteinisch, Dentseh nnd Qesdiichte in jagender Weise sa^deolven, ae 
gibt OS virlp ( und zu diesen zähle ich), die den Oc'^chichtsunterricht gerne 
abtreten würden, nicht weil sie keine Freude an diesem I'ache haben, 
sondern weil es ihnen au der zu einer entsprechenden Vorbereitung nöth- 
igen Zeit fehlt, und die daher bei jeder Gelegenheit fühlen, wie gaxia 
anders ihr Geschichtsunterricht aussehen würde^ wenn sie lediglich diesem 
Fache ihre Zeit und Kräfte widmen könnten. Bedenkt man noch , dift 
Zahl derjenigen Klasslehrer, die aus Bequemlichkeit oder Unfähigktö sidi 
an der Geschichte dadurch versündigen, dass sie die für ^selbe ange> 
setzten Stunden nlA-d rinliiilten oder die Geschichte — horresrn re.ffrens 
T- yp«(){ißh autwendig .iecnen lassen,, so können wir 4ie imttaiue lti^ 
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rom damaligen KuUusmiDistar bftz&gUcb des Qescitlflhttgaterrtciiis an un- 
•tmGyinBfMie»f«iii*oliteM AMmerangm nidit #Mr m «ällwrwktl|t "iBM; 

Bei eigenen Fachlehrern für die Geschichte \*cr(len diese Missstände ge- 
wiss zum grossen Theil wegfallen, weil die Fachlehrer I) nur aus 
solchen sich rekrutireu, die eine specieüe Vorliebe lür die Geschichte 
hahen, 2) roethodisd^ ^eMldet wer*» und 3) die natyg»Miise für ihre 

Awbildnri'j' finden. 

<'•• Mein Kollege Bauer hat noch manche Behauptung aufgestellt womit 
fall nidi nicht bafireunden kann; inden begnUge kh micn mit wm 6e« 
tagten ; nur muaa Ich zum Schlüsse noch des peinlichen Bindrucks er- 
wähnen, den ein psar Stellen seines Artikels auf mich gemacht haben. 
Die Ammosität lu^nilich, womit S. 212 das historische Seminar abgefertigt 
ipirdf htt mieh In liobem Ovade frappirt niid mein Terlraiien in dee Vtiw- 
fessers ruhige, objectlve Betrachtung der Sachp etwas erschüttert. Nicht 
weniLTPr befremdend war mir die Geringschütz.ung , die 8. 208, und die 
VerdacliLigung, die S. 21ä gegen die Universitätslehrer geschleudert wird. 
Die Behauptung, ea sei Jemand mit gewissen Qualitäten „nicht einmal 
einer Universität ein guter I^chrcr, p;oschweige an einem Gymnasium" ist 
eine öfter applicirte, aber trotzdem eine, gelinde gesagt, ganz ungegründete 
Phrase. Ferner gebe ich wohl dass man diesem oder jenem Universit&ts- 
khrer mit Recht den Vorwurf der Qehflsslgkeit gegoi d^ Qymnasiallehretf- 
macht, aber dies berechtigt noch keineswegs au dem die ganze Eorpo- 
raUon verdammende Satze: „Freilich ist man eS'Ton dieser SeHe (d. h. 

8«fte der UnimsifcltMiV gewohftt, dats mdgliehst yiel dem Oyrnm^ 
sium zugeschoben wird und dass, wo. an einem Kandidaten der Hechte 
öder der Theolocjie, der Medizin oder Plnloloirie ein Manfol zn entdecken 
isl^ dafür stets das Gymnasium verantwortlich gemacht wird. ^ Ausserdem 
sollten wir bedenken, daas, wenn aoeh ein^lne von uns anf autodidak- 
tischf m Wege tüchtige Gymnasiallehrer geworden sind, doch die Mehrzahl 
einen sehr wichtigen Theil ihrer Berufsbildung der Universität dankt, ein 
Umstand, der selbst dem Autodidakten eine gewisse Pietät gegen die 
IMversität «ur Ptliclit macht, andererseits gerechten Zweüßl erregen mnsS' 
an drr Stichhaltigkeit dos beliebten "^''nrwurfs, ah n-tliniP!i die TTniver- 
s^tslehrer au dem Gedeihen unserei;! Gymnasieu keiaerlei Interesse. 
IMr spedell terunaditeik die hesproelieiMn Amlastniigen aooh darmn 
einigen Aerger, weil ich der festen Ueberzengung bin, dass es für unsere 
Sache von Gewinn wäre, wenn wir Mfinner, die ihrer Mehrzahl nach ehe- 
dem auch Gjmnasialiehrer waren und in die Bedürfnisse der humani- 
stisdien Anstalten so gnt wie wir Einsicht haben, m einer aktiven Be« 
thoiligung an unsern Bestrebungen zu hestimmen suchten, anstatt sie als 
unsere (?(>g\ier zu perhorresciren. Diese mcinp Ueberzeugung hat mir 
schou vor 1^ Jahren und in lieuester Zeit zum zweitenmale arge Yer- 
düiitigmiigeo eingetragen, aber trotadem bei mir so Äste Wnraeln ge-r 
schlagen^ dass twpeUaB ßtrcu, Uimen recurret, 

'-ftrtafti^ " '■' • " '• ■ '-"^ ' Idepert ' ' 

J —~— ■ . 

u'^'rii i i^i^^fl^^i^i^ auf iton Artikel des Bhi. Prot Bauer« 

j^'KMeia Artikel in Nr. 9 dieser Blatter betreffend die OeseUehtsonter^ 

richtsfrage hat noch in derselben Nummer eine Entgegnung von Seite des 
Hrn. Prof. linner nach sich gezogen. Um ihm nicht die Antwort schuldig' 
zu bleiben und zugleich meine Ansichten noch deutlicher zu entwickeln, 
aeha'kb'Wich' teraalaast» aMhauda aal diase Strsilfrage alasug^eii. ' > « 
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' Bv* Frol B. zu Aoiaiig Stfüne Verwondening ttJiiar diftr 

Znirenielit an«, mii dw idi gegen eine Siehe aufgetreten eei, die in titik 
selber so viele Beweisknlt £abe: er stellt gomit gleich deu Satz ale 
zweifelhaft obenan, nm dessen ikUehtigkeit ee sieh eben hendelt . Ich 
widere darauf Folgendes ; . . 

-Bei der jeteigen Binriehtnng knan ein PMloIog in teiiteii Staate«^ 
examcD die Note II, Bomit die Qualiüzirung zum künfitigen Gymnasial- 
lehrer bekommen, obwohl er in der Geschichte die Noto III, ja violleicht 
lY erhalten hat. Nichtsdestoweniger wird derselbe mit der 2eit in die 
Stelle eine« OymnaeiallehKin eiarflcken nnd Dank dem so febr beür» 
worteten Klaaslehrersystem auch in der Ge rhü hte Unterricht ertheilcn, 
also in demselben Fache, in welchem er im btaatsconcurse schlecht oder 
gar nicht bestanden hat. Was von einem so beschaffenen Lehrer dann 
au erwarten sefn wird, liegt auf der Hand; er wird eben wenig oder gan 
nichts leisten, und das ist der wunde Fleck in dem bisherigen Systeme, 
vorauf freilich Xlr. Prof. B. bisher noch gar nicht eingegan^n ist. Nach 
dem Awiweis der jährlichen StaatsprOfang ist es niäit die Äasnahmef 
aoadern die Kegel, daes die Kandidaten in der QeecÜchte geringe oder 
gar keine Studien nachweisen konnten , und dennoch sollen diese in de* 
Zukuutt dem Geschichtounterrichte in genügender Weise vorstehen. i>ie8eF 
Missstand ist so bandipreiflieh, dass eine Sache, die auf eiiier. deiwitigett 
Einrichtung fusst, mir die Beweiskraft für alles andere, aber nur nicht 
die für ihren Werth in '^icli zu tragen scheint. Der Philolog, der die 
Gesammtnote lY sich verüicnt, wird vom I^hramte zurückgewiesen, der^ 
mit der Note III als nicht ftbig iüf den bAhenen Gjrmnaaiabmtanrieht ei^ 
klärt: in der Geschichte dagegen, wo die Anforderungen an den Tiohrcr 
sopar nm ein Bedeutendes höher sind, soll die Notellf und lY durchaus 
kern iiinderniss zum Lehramte sein: wenn das kein uulobbarer Wider» 
8|»nich ist, dann gibt es überhaupt keinen solchen auf der Welt; OBd. 
wenn Hr. Prof B. mir in diesem Punkte, dem Kardinalpunkte der ganxeft 
Frage, nicht Hecht geben winL so ist wenigstens nicht die ünzul&nglich- 
keit meiner Grande daran Senuld. £s ist durchaus nicht zu wunden^ 
wenn man Ober die niigen&genden Resultate des Geschichtsunterrichts an. 
den hayer. Gymnasien von allen Seiten Klage führen hört, und das k. 
Ministerium schon seit 1Ö36 in einer Beihe von Erlassen auf die vorhann 
denen ScbAden aufmerksam gwoacht bat: das üebel liegt im bisherigen 
System: von einem Lehrer, der selber nichts gelernt hat, ist eben nidits 
zu lernen, und man hat noch nicht gehört, dass ein nnbeatellter Acker 
gute l- rüchte eingetragen hat 

Also Aber die Unbranebbarkeit nnd LOekenhaftigkeit des jetaigen 
Systems kann gar keine Meinungsverschiedenheit bestehen: das Uebel 'liegt 
otlen vor aller Welt dar. In dieser Erkenntniss gelit man mit einer Ke- 
form um, deren Programm kurz folgendes ist: Aufstellung von Lehrern, 
die aus freier Neigung sidi diesem Fache zugewandt, dasselbe mehrere 
Jahre auf der Universität betrieben, im historischen Spininar theoretische 
und praktische Studien ( Yorträge) g#iacht und schliesslich in einem 
Staatsexamen den Nachweis ihrer Befähigung geliefert haben. Mit einem 
Worte, man vUl an den kfinftigen Geschichtslehrer genau dieselben An* 
fordeningen stellen, die schon seit Jahren der Pliilolog zu befriedigen 
hat. Wer da nicht auf der Stelle sieht, dass das Gebotene besser ist als 
das Alte, der will eben gans einMi niDht ssben; wie aber Hr. Pre£ B. 
einen so augenscheinlichen Fortschritt so ganz vedtennen mag, ist mir 
bis zur Stunde unerklärlich geblieben Dass die so tjebildeten Lehrer 
lauter Ideale sein werden, daran iat froiiich ohnelUusiou nu^htsudeakeai 
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aach .ich ifi jueiAem AuImUso gciMipt „Bind nur scst die Yorbediiig« 
uagen «rfiUlt, und hat ein Kaodidst ia einem Exmm» leiiii Befiüugung 
IMiäfewiesen, so ist das Beste (also nicht Alles ) schon get^an: aber dass 

ein ausgemachter l}i:norant Geschichtsunterricht ertheilen wird, der Fall 
wird nicht mehr mOglich sein, und das ist für sich allein schon ein be- 
4eiiteader Fortschritt, gar nicht eq erwlhuen, daas bei der newen Eia^ 
yj^»|l^yiig wirklich ausgezeichnete Geschicbtslehrer gewonnen werden können. 

Es kann nur die Frage sein, ob durch die Einfiilirung von Fach- 
lehrern uicht ein wichtiges Scbulinteresse verletzt wird und ob iusbe- 
Mnid«re der Klasslehrer durch die Lostrennung dieses Unterrichtszweigee 
seiner Wirksamkeit nicht geschädigt wird. Man wird aber diesen Be« 
weis schuldig bleiben müssen, wenn auch mancher tüchtige Lehrer den 
(jt'bchichtsunterricht ungern aus der Uand geben mag. Ich wiederb ole meine 
Bemerknng von letzthin , dass der wirklich tüchtige Lehrer durch den 
Entzug von 2 Stunden nicht um seinen Einfluss auf die Schule gebracht 
werden kann; denn die Bedeutung des Schulmannes ist durchaus nicht 
. Ton zweien Standai mehr oder weniger abhängig. Ist niui hier ein« 
direkte Schädigung nicht nachzuweisen, so dürfte wohl eins Einrichtung 
sich empfehlen, deren Zweck ist, den Geschichtsunterricht in die üande 
von durchweg zuverlässigen, tüchtig gebildeten Lehrern zu legen. 
Kx. -jlch gehe nun anf das Einsehte der Beplik aber. Wenn Hr. ProfBw 
meint, meinen Satz, dass die historischen Kenntnisse, welche der Philolog 
zu seinem Staatsexamen mitbringt, nicht ausreichen, denselben zum Lehrer 
in der Geschichte zu befähigen, durch die Entgegnung entkräftet m 
haben, dass anch der Philolog mit dem Konkurs nidit abschlieset, sen»« 
dcrn immerfort zuzulernen habe, so scheint er mir dabei übersehen zu 
haben, dass bei jedem Kandidaten das Mass der philologischen und 
historischen Kenntnisse ein ganz verschiedenes ist; dass von demselben 
als Philologen soviel verlangt wird, als er wissen muss, um ein guter 
Gymnasiallehrer werden zu können, dass er aber in der Geschichte selbst 
bei Note 11 mangelhafte oder ganz geringe Kenntnisse haben kann und 
dennoch in der Folge Geschichtslehrer Verden soll. Das Yerhältniss ist 
jidso dieses: Seine philologische Bildung ist bei Note II der Art, dass er 
auf diesem Grunde weif er bauen kann, mit der historischen verhalt es 
sich aber in der Kegel so, dass uicht einmal eine Weiterbildung möglich 
oder mhrtcheinlich ist, weil hier die YoraussetauDgen daan fehlen. Mit 
andern Worten : Als Philolog hat der betreflfende Kandidat etwas gelernt 
und kann ein guter Lehrer werden: in der Geschichte hat er sehr oft 
nichts oder ungenügendes gelernt und wird daher ein schlechter Leiter 
Verden: da sitat das Uebel. 

Ilr. Prof. B. hat in No. G dieser Blätter gesagt, der Unterricht in 
der Geschichte müsse den Philologen auch aus dem Grunde belassen 
werden, weil die Mehrzal derselben voraussichtlich sich mit der Geschichte 
nicht mehr b^Gissen und so einer . schlimmen Einseitigkeit anheim&llem 
werde. Dieser Satz lässt sich (»Ifenbar gegen den Verf. und zu Gunsten, 
der Neuerung gebrauchen, uud ich hatte darauf Folgendes crwideria 
Wenn der Verf. mit seiner Behauptung Hecht hat, dass die bayer. Philo* 
logen sich um G( schiciite nicht weiter bekfimmem würden, falls ihnen der 
Unterricht in dicscni Fache nicht mehr zustände, so hat er eben dadurch 
schlagend bewiesen, dass dieselben erst recht von diesem Posten abzur 
IGsen sind. Ich. habe dabei weder, wie mir vorgeworfen wird, die Be*> 
dingung übersehen, an welche die Behauptung des Hm. Prof. B. geknüpft 
ist, noch glaube ich nach dem Ausdrucke desselben in glücklicher Selbst- 
täuschung belangen gewesen zu sein, sondern halte diesen Sata auch jetzt 
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aoch mit allen seinen Konsequenzen nofrecht und sage: Von wem es als 
fBjgwuHchi anettnehmen ist, da«s ef, Mhi ihm der Unterridit Iii der 

Bchicbte entzogen wird, ^^icli geschiclitlidie Studien nicht weiter angelegen 
sein lassen wird, dereellte ist jedenfalls ein schlechter Geschichtslehrer 
gew esen. JJeun wa« einen Lehrer zu einem guten Lehrer macht, ist nicht 
ite amtliche Obliegenheit, sondera die freie innere Neigung: diese abet 
hat ihm vom Anfange an pefehlt, wenn er nach Verlust seiner öffentlichen 
ThÄtigkeit auch von dem i'acbe, worin er dooirt hat, Abschied nehmen 
kann. Wenn ein Philolog, der aus irgend einem Omnde seine Stelle aW 
Gymnasiallehrer verlöre, sich in Zukunft nm die klassischen Studien nicht 
weiter bekümmern würde, so- ist er so gewiss als 2 mal 2 — 4 ist, ein 
achlediter Lehrer gewesen und war seine Entfernung eine Wohlthat fdr 
die Sclivle. Idi kann nieht einsehen, was an dieser Schlussfolgerung m- 
riehtig sein soll, wohl aber sehe ich, dass Hr. Prof. B. meinen Satz mit 
grosser Freiheit umgewandelt hat. Ich habe meine Behauptung anfge- 
gteUt unter der Annahme, dass Urn. Prof. B. Ausspruche über die Phi- 
iDlogeA eine reale Wahrheit zukomme; mein Yordersats ist also ein 
conditioneller: Hr. Prof B. diigeLren macht denselben auf eigene Faust 7U 
einem causalen und lässt mich irriger Weise sogen: ,,Weil die Piiilo- 
logen die Cieschichte vernachlässigen, wenn mau sie ihnen nimmt, so muss 
man sie ihnen nehmen.** Und das ist noch nicht- genug, sondern er fügt 
noch die Bemerkung hinzu: „Es steht schlimm um eine Sache, die mit 
solchen Schlflssen verfochten werden muss." Also erst wird mein Satz 
unter der Hand verändert, dann auf Grund der jetzt allerdings bedenk*' 
lieh lautenden Logik meinem ganzen Aufsatze eis sdilirames Prognostikon 
gestellt: ich enthalte mich darüber des TJrthcils. 

Im darauft'olgenden Abschnitte ist mir zuvörderst die Ungenauigkeit 
im Ausdrucke- aufgefallen. So z. B. heisst es: „Hr. Dr. St. spriicfat T<mr 
Ueberausbildung'', was otfenbar ein Versehen ist, da ich im Gegentheil 
diese BefiMf Iftuug als unbegründet zurückgewiesen habe. Weiter unten: 
j,H. Dr. öt. versichert uns, dass der einseitige Historiker keinen 
Werth auf du Memorhren lege.'* Ich hahe wo dem vemthiftigen Ldirer 
und nicht von dem „einseitigen" Historiker gesprochen. Wenn Hr. Prof. 
B. die von mir befürworteten Lehrer für einseitig hält, so ist das seine 
Sache, aber es scheint mir uicht erlaubt zu sein, diese Privatmeinung bei 
der iJifahrung einer Behauptung des Gegners diesem unterzuschieben. 
Ausserdem muss ich noch f)emerken, dass ich nicht gesagt habe, der 
künftige Geschichtslehrer lege keinen Werth auf das iViemoriren, sondern 
nur, er lege keinen übermässigen Werth darauf, was mir durchaus nicht 
einerlei sein kann. — Nun zum eigentlichen Inhalte dieses Abschnittes. 
Hr. Prof. B. si ridit riencrdings seine Besorgniss ans, der Schüler werde 
von dem Fachlehrer der Geschichte zu sehr in Anspruch genommen 
werd^ und so nudit mehr im Stande sein, seinen sonstigen Yerpflichi* 
nsgen nacb^kommen: d^n wer mehr wissen soll, der müsse auch mehr 
lernen. Ich muss mich hier mit Hrn. Prof. B. über den Begriff des 
Lerueus auseinandersetzen, da er darunter nur das Auswendiglernen zu 
vwstehen scheint Das Lernen wird ' bei .' dem Gesdiichtsunterricht eiii 
zweifaches sein: einmal das mechanische, worunter ich das Recipiren des 
unumgänglich nothwendigen historischen Details verstehe, zweitens ein 
Lernen im höheren Sinne des Wortes, ich meine das geistige Erfassen 
des geschichtlichen Stoffes. Erstere Art des Leinens hrancht durchaus 
nicht starker betont werden: sie steht an unsern Gymnasien in voller 
Blntc (}:\, und man !ir;vucht nnr die Leistungen der Abiturienten finzm- 
iicueii, um, sich za uburzeugeu, dass diese Arbeiten — wo überimupt et- 
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was ^^eMstet wird — einem Abdrucke der beiroffendea "Seiten ais derii 
elhgcfiHirten 'llühdbiiche so ziemlich gleichkommen. Hier wird es viel- 
mehr, wie ich schon das letzteraal auseinandergesetzt habe, die Aufgabe 
deÄ Geschichtslehrera sein, dem XJebermasso mit kräftiger Hand zu steuero. 
Dagegen um das Ij^rnen der zweiten Art handelt es sich ganz besonder« 
bei der Reform, und weil ich einmal auf diesen Punkt eingegangen bin, 
so will ich gleich darlegen, unter welchen Bedingungen ich mir einzig 
und allein einen fruchtb{u^n Betrieb des Geschichtsunterrichts denken 
kann. Nur dann, wenn der Lehrer die Goschichtsstunde in zwei Hftlften 
abthcilt, Ton denen er die eine, etwa die grössere, zu einem freien münd- 
lichen Vortrag des jedesmaligen Pensums verwendet, in der zweiten die 
Kenntnisse des Schülers einer scharfen Kontrole unterwirft. Eine zu- 
sammenhängende Darstellung seitens des Lehrers ist aber un erläss- 
lich ; denn hier handelt es sich vor Allem um die persönliche Anregung, 
ilhd diese kann entfernt nicht gegeben werden, wenn der Lehrer etwa 
aus dem Ilandbuche den Schüler vorlesen lässt und gelegentlich oine- 
erläuternde Bemerkung macht. Wenn dagegen der Lehrer sein Pensum 
vortragend behandelt, und das Interesse des Schülers derart zu erregen 
weiss, dass derselbe an der Hand des LehrorS' den Zusammenhang der* 
Dinge begreifen lernt, an dem Verständniss des historischen Faktums sein 
ürtheil übt, und so fortwilhreud eine geistige Thätigkeit entwickelt, kurz, 
wenn der Geschichtsunterricht in der Schule das wird, was or worden 
muss, ein „Wiedererkennen des Vergangenen", dann hat der Schülep 
viel, sehr viel gelernt, und wenn er auch nicht alles behalten wird, was 
gär 'nicht nöthig ist, so wird er doch aus diesen Stunden bleibenden Ge-' 
winn davontragen, denn sie waren ihm Stunden geistiger Arbeit. 
Also nochmals, nicht das Recipiren von geschichtlichen Daten kann Ziel 
und Aufgabe des Geschichtsunterrichts sein, sondem lelxmdige Anregtinjif 
und geistige Bildung des Schülers. Man wird fernerhin nicht mnita, wohl 
Aber multum lernen, und diess wird möglich sein ohne eine Steigerung 
des Lernpensums. 

Hr. Prof. B. kann nicht daran glauben, dass die künftigen Geschichts- 
lehrer sich innerhalb der Grenzen billiger Ansprüche halten werden und 
ist voll von ' Misstraueu gegen dieselben. An lauter vollendete Lehrer ist 
freilich hiebt zu denken, weil Iceine Einrichtung in der Welt vollkommen 
ist; es wird im Anfange wenigstens an übertriebenem Eifer und idealen 
Anschauungen nicht fehlen. Aber dieselben Befürchtungen sind auch bei 
dem Philologen, der nach Beendigung seiner Universitätsstudien als Assi- 
stent in einer der höheren Gymnasialklassen zur Verwendung kömmt, zu 
hegen, ja in den meisten Füllen mit Gewissheit zu erwarten. Denn wer 
ist gleich im Anfang ein fertiger Lehrer? Wie aber bei dem Philologen 
Zeit und Erfahrung das ihrige thun werden, das Mass der Anforderungen!» 
zu berichtigen und eine verständige Mitt» zwischen Zuviel und Zuwenig 
zu vermitteln, so darf man auch bei dem künftigen Geschichtslehrer da- 
rauf jechnen, dass Ideal und Wirklichkeit, Theorie und Praxis , Studium 
und Schule zum vernünftigen Ausgleich kommen werden. Ich befürchte' 
nichts von dem Lehrer, der mit zu hohen Ideen an die Aufgabe der> 
Schule herantritt: von der überschüssigen Kraft lässt sich leicht das Zu-» 
viel wegnehmen, aber an der dürftigen das Fehlende weniger leicht er« 
gänzen. Es sei noch bemerkt, dass im historischen Seminar (pädagogische 
Sektion) die Mitglieder ihre Vortröge genau nach dem Zwecke der Schule 
einzurichten haben, so dass es auch in diesem l*unkte au der nöthigen 
Propädeutik nicht fehlt. i« 
, Hr. Prof. B. nennt sich einen Pessimisten, mich einen Optimisten in' 

5 



54 



dieser Frage. Auch ich huldige dem Pessimisiniis, wenn ich mir von 
Geschichtslehrern nichts versprechen kann, von denen nicht der geringste 
Theil in der historischen Disciplin die ^iote der Mittelniüssigkeit davon- 
getragen hat. Der Unterschied ist nur der, dass meine Befilrchtungen 
sich auf vorliegende Thatsachen gründen, Hrn. Prof, B. Pessimismus da- 
gegen scheint mir unhegründet zu sein, wenn er in Lehrer, welche Kennt- 
nisse und bchule (Seminar ) für sich haben, durchaus keiu Vertrauen setzt. 
Was aber den Optimisten betrifft, so hat sich Hr. Prof. B. in der Person 
geirrt: denn nicht ich, sondern er ist der Optimist. Ich setze Hoffnung 
in Lehrer, die sich aus freier Neigung den geschichtlichen Studien ge- 
widmet, in einem historischen Seminar Methode gelernt und in einem 
Konkurse den Nachweis der Befähigung geliefert haben: Hr. Prof. B. 
erwartet sich das gleiche Resultat von Lehrern, von denen viele im Kon- 
kurse in der Cieschichte schlecht bestanden haben. Meine Erwartungen 
gründen sich also auf gesicherte Vorbedingungen und sind ebendesshaib 
nicht optimistisch: Hr. Prof. B. will den gleichen Zweck ohne die uner- 
lässlichen Mittel erreichen. Wer von uns beiden auf mehr realem Boden 
steht, darüber mögen ehrfahreue Pädagogen auf die Berufung des Hm. 
Prof B. immerhin entscheiden. 

Ich habe am Schlüsse meines Aufsatzes noch die Bemerkung gemacht, 
dass durch die Aufstellung eines Fachlehrers zugleich auch der Vortheil 
einer einheitlichen Behandlung des Geschichtsunterrichts erzielt werde. 
Hr. Prof. B. erklärte diese Einwendung für ganz verunglückt und 
glaubt mit seiner Gegenbemerkung diesen meinen Hauptbeweis und 
damit wohl meine ganze Entgegnung entkräftet zu haben: mein Haupt- 
heweis sei aber der Satz augenscheinlich, weil er zuletzt gesetzt sei. Ich 
weiss nun recht wohl, dass geschickte Stilisten das Hauptargument mit 
berechneter Anordnung an das Ende zu setzen pflegen: wenn ich aber 
auf den Kuhm einer solchen Kunstfertigkeit verzichtend meine Beweis- 
gründe nicht nach den Regeln der Rhetorik, sondern in der Folge, die 
mir eben beliebte, niederschrieb, womit will dann Hr. Prof. B. beweisen, 
dass diess mein Hauptsatz sei? Ich habe in der That jene Bemerkung 
nur als einen Zusatz, der mir der Beachtung werth schien, beigefügt, 
den Hauptbeweis konnte dieselbe um so weniger enthalten, als sie nicht 
die Principienfrage , um die es sich zunächst handelt, sondern die Aus- 
führung betrifft. Worauf es mir einzig und allein ankömmt, ist die Auf- 
stellung von tüchtig gebildeten Lehrern; wie man diess bewerkstelligen 
will, ist eine Frage für sich und erst in zweiter Linie zu beantworlenj 
Indess so unwichtig scheint mir jener Vortheil eines einheitlichen Ge- 
schichtsunterrichtes doch nicht zu sein, wie Hr Prof. B. die Leser glauben 
machen will, und wenn es bei dem Geschichtsunterricht vor Allem auf 
die Wahl der Persönlichkeit ankömmt, so dürfte wohl zugegeben werden, 
dass sich mit grösserer Wahrscheinlichkeit ein tüchtiger Lehrer, als 
deren vier, gewinnen lasse. 

Ich breche hier ab, mit der Bemerkimg, dass ich meinerseits die De- 
batte als geschlossen betrachte, ob und was auch auf diese Entgegnung 
erwidert werden mag. Dass ich mit Hrn. Prof. B. keine Verständigung 
erzielt habe, kann ich nicht anders als aufrichtig bedauern; ich kann ver- 
sichern, dass es mir in dieser Sache von Anfang an nicht um Rechthaberei, 
sondern um einen schliesslichen Ausgleich der beiderseitigen Ansichten 
zu thun war. Dass sich meine Entgegnung zu einer förmlichen Polemik 
gestalten werde, habe ich in der Tbat nicht vermuthet und hoffe nur, 
dass Hr. Prof. B. mir den Freimuth, mit dem ich seine Ansicht bestritten 
habe, nicht als einen persönlichen Angriff" auslegen werde. Wäre Hr. 
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?i;of, nur den Standpunkt des Hrn. Dr. AutOirietb vorgegangen, 
so hätte sich eine Verständigung leicht ergeben müssen , da diesem. Vox-. 
sphlage gleichfalls die Ueberzeugung von der Unmöglichkeit einer Fortfi 
dauer des jetüigeu Zustandes und der Nothwendigkeit einer Keform ztt> 
Gjru^ide liegt. So aber scheint eine Vereinbarung nicht möglich zu sein^i 
l)ie Aufrechthaltung des Klasslehrersystems in seiner jetzigen Ausdehnni 
ung auf den Geschichtsunterricht halte ich nur in einem FuUe für denk- 
bar, unter der Voraussetzung nämlich einer JR^form des Philologeukon- 
kurses, etwa in der Weise, dass der Besuch des historischen Seminars 
zur unerlässlichcn Vorbedingung gemacht, das Mass der Anforderungen, 
an den Kandidaten hinsichtlich seiner historischen Bildung um ein B©7j 
deutendes erhöht, und die Krtheiluag der allgemeinen ^otc Jl von der 
Brlapgung der Note II in der Geschichte abhängig , gemacht wird. l>aa 
ist meines Erachtens die einzige Möglichkeit, . den Geschichtsunterricht, 
dem Klasslehrer zu erhalten. Ist. aber diese Aendcrung nicht ausführbar 
— uud es ist nicht zu verkennen, dass bedeutende liiudernisse im Weg^, 
stehen — dann ist die vorgeschlagene lieform uute^ allen Umständen da#^ 
Beste. Sie beseitigt die ga^z unbrauchbaren Kräfte, , stellt dagegen tüch,-^ 
tige Lehrer zur Verfügung, eine direkte Schädigung der Wirksamkeit^ 
des Klasslehrers kann nicht nachgewiesen werden, etwaige Auläui'e zi^j 
grQs^en Ejfera , w4rd sicherlich die praktische Ejcfahruug auf das,, entfet 
sprechende JSJass zurückführen: ich denke, diess suUte hinreichen, tun diQ^ 
in Frage stehende Einrichtung zu empfehlen. , -(»s 

-,;lWie aber auch die .Eutsicheidung .in dieser Sadie faÜep .,9iögc, die 
Polemik z^isch^n Ilrn. Prof, B. und mir wird jedenfalls deji Vortheil( 
hahcn, dass das Interesse für diese hochwichtige Frage belebt und diß, 
Partien schärfer von einander gesondert werden. ii 

■ München, den 6. August JLÖ65. Dr. Stanger. i 

'l> II I, . .1 

Erwiderung auf die beiden Torstehenden Artikel. * 

jZn meinem früheren Gegner, I)r. Stanger, erhebt sich ein ,neue^,j 
Prof. Liepert ruft mich auf den Kampfplatz, um meine in Xro. 6 des 
I. Bandes fieser Blätter ausgesprochene Ansicht in Betreif des Geschichts- 
unterrichtes ;^u verfechten; ich folge ihm und werde bemüht sein, die> 
Sache, wie ich es den Lesern dieser Blätter schuldig bi^, möglichst kur^j 
abzumachen. . , 

, Liepert imputirt mir den Schluss, „gründliches Wissen sei nicht 
nothwcndig zu einem tüchtigen Lehrer, ja sei wohl gar hinderlich l" Da^f 
rin wird, jeder, der das, was ich auf Seite 206 und 207 gesagt habe, an-, 
sieht, eine offenbare Verdrehung linden. . 

„Wer ^ie Geschichte und den Unterricht in derselben zu seinem 
ausschliessliciien Studium gemacht hat, si^t L., muss demjenigen, bei deui, 
dieser Gegenstand mit einem sehr bescheidenen Stück Zeit vorlieb nehmen 
muss, nicht blos an Wissen, sondern auch an Methode — überlegen 
sein." L. wird nicht viele ünden, die diesen Satz unterschreiben; denm^ 
wer weiss nicht, dass bei den reichsten Kenntnissen die greulichste Me-, 
thodelosigkeit vorkommen kann und hundertmal vorkommt? 

Meine Behauptung, dass ein Plistoriker von Fach, nicht nothwcn-^ 
dig mehr Kenntnisse in der Geschichte besitzen müsse, als ein Philolog^^ 
kpnnte L., wie er sagt, nur begreifen, wenn einerseits Philolog und Genie,' 
andererseits Fachlehrer und Ignorant synonyme Begriffe wären. lcl^| 
meiue^seif^ begreife .n)cht4,,;iv|e ui&a. d^em J^Ii^olog^ die Möglichkeit 
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sprechen kann, in der GescLichte dieselben iTenntnisse sich zu erwerbeii',^ 
wie ein Historiker von Fach. Kennt denn L. wirklich keine derartigen 
Beispiele? Uebrigens hat er sich wieder willkürlich den Gegensatz von 
Grenie und Ignorant gedacht; will man Gegensätze annehmen, so steht die 
mehrseitige Bildung des Klasslchrers' der einseitigen , d. h. auf ein Fach 
sich beschrankenden des Fachlehrers gegenüber. 

Wenn ich vom philolog. Klasslehrer die zur Ertheilung des Ge- 
schichtsunterrichtes nothwendige Befähigung verlange, so geschieht difes' 
nicht aus Selbstüberschätzung. Bei der Feststellung der Erfordernisse 
eines Berufes hat man nicht zu fragen, wie viel man selbst leistet, s(mi- 
dem was man leisten soll. Und wenn mau also gleich die eigene Schwäch© 
sich nicht verhehlt, so muss doch die Forderung aufrecht erhalten bleiben, 
und man darf dieselbe nicht verringern, um sich dieselbe bequemer za\ 
machen. So unbequem also auch manchem die Geschichte sein mag, so 
gehört sie doch zu den Erfordernissen eines Klasslchrers, und zwar in 
einem solchen Masse, dass derselbe betilhigt ist, die Geschichte Gymna- 
siasten zu lehren. Anders wäre es, wenn man sich unmasste, sie auch 
Studierenden der Universität lehren zu wollen. Auch ein eigener Ge* 
Bchichtsproiessor würde dieses nicht leisten müssen, sondern wohl um' 
einen oder manchen Grad hinter den Meistern der Hochschule zurück- 
stehen können, ohne desshalb am Gymnasium ein schlechter Lehrer zu 
sein. Aus Pflichtgefühl, nicht aus Selbstüberschätzung mdss man also 
auf der Jb'orderung der Geschichte bestehen. 

Was L. im Anschlüsse an dieses über die Art und W^ei^e der Be- 
handlung der Klassiker sagt, damit bin ich vollkommen einverstanden, 
um so mehr als das lauter Wasser auf meine Mühle ist. Wie könnte L. 
die Geschichte „ausbeuten", wenn er sie nicht verstünde? Er liefert 
selbst den besten Beweis, dass man einem Ordinarius die Geschichte 
lassen muss und auch getrost lassen kann, obwohl er ein Mann mit so 
vielen Lücken in seinem Wissen ist, wie er angibt, andere aber nicht 
zugeben werden. .^^j, 

Dem Ausruf: Welchem traurigen Loose müssten die Universitäts- 
professoren der Philologie, die in der Regel nicht anch zugleich Ge- 
schichte doziren, unrettbar verfallen I begegne ich mit der Frage: Wie 
viele üniversitätsprofessoren der Philologie gibt es, die nicht als frühere* 
Gymnasialprofessoren den Geschichtsunterricht ertheilt haben? Und gibt' 
es nicht wirklich Universitätslehrer, deren Studien so abgelegen und eiü*^ 
seitig sind, dass sie am Gymnasium nicht am rechten Platze wären? 

Der Vergleich der Geschichte mit der Mathematik ist mehr als 
hinkend, ist gänzlich missglückt. So heterogen dem Philologen die Mathe- 
matik ist, so homogen ist ihm die Geschichte j das sollte man wahrUch 
nicht erst sagen müssen 1 n' >ig 

Wenn das richtig wäre, was L. sagt, dass der Historiker von Fach 
das Alterthum so gut versteht wie der Philolog — „wofür hätte er denli" 
die Humanitätsanstalt besucht" (die Juristen haben sie auch besucht)' 
— 80 würde ich einfach vorschlagen, dem Historiker auch den übrige*" 
Klassunterricht zu übertragen ; dann Wiire man wieder auf meinem System. 

Dem Satze, dass „die Fachlehrer ihre Anforderungen an die Schüler 
gemeiniglich ohne Rücksicht auf deren sonstige Ptlichten stellen", stellt 
L. folgendes entgegen: „Ich bin der Ansicht, dass wenn der Fachlehrer, 
seine Stellung und Aufgabe begreift, derselbe seine Forderungen nicht 
zu hoch spannen werde (ja wenn er sie begreift; das ist eben nicht 
immer der Fall) ; und wenn nicht, dann eben so wenig taugt als ein Klöss^ 
lehrer, dem diese Einsicht (welche Einsicht?) abgeht." Dass damit nicht!" 
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^derlegt ist, ergibt ^ich voo selber. Der Klasslehrer wird z. B. clieAuJE- 
gaben in den einzelnen Fächern so eintheilen, dass der Schüler nicht 
überbürdet isjt. Wie oft künwnert sich ein Fachlehrer um das, was viel- 
leicht gleichzeitig in andern Fächern zu leisten ist? In der Geschichte 
'scheint mir der Schulplan einer Rectification kaum zu bedürfen. Zu hohe 
Forderungen fallen hier zunächst dem Lehrer zur Last. Zu viel fordern 
aW ^ird nach meiner Ueberzeugung eher der Fachlehrer als der Klass- 
lehrer, eben weil letzterer die sonstigen Obliegenheiten des Schülers kennt 
and berücksichtigt. 

Wie man sagen kann, die Religionslehrer könnten mit gleichem Rechte 
das Ansinnen stellen, dass man ihnen die Funktionen des jetzigen 
Klasslehrers übertrage, wie dieser verlange, dass man ihm den 
bisher innegehabten Geschichtsunterrieht belasse, das ist mir und 
wohl auch andern ein Räthsel. Es war schon einmal so, sagt L. Wann 
denfi? Ich weiss eine Zeit, wo der philologische Klasslehrer, der welt- 
Uclie, wie der geistliche, auch den Religionsunterricht, wie den mathe- 
fliatischeu und kalligraphischen ertheilte; L. wird doch desshalb nicht 
Äagen wollen, der Religionslehrer als solcher habe den Klassunterricht 
j^rtheilt, anstatt dass umgekehrt der Klasslehrer auch das Fach der Re- 
ligion versah; sonst könnte man ebenso gutsagen, der Mathematiker oder 
Schreiblehrer sei Klasslehrer, oder der Schreiblehrer sei Keligionslehrer 
gewesen. Warum wir Klasslehrer nicht auch die Ertheilung des Re- 
ligionsunterrichtes in Anspruch nehmen? Ich habe es S. 210 gesagt; 
njicht weil das ein fait accompli ist, sondern weil der innige Zusaramen- 
l^ng zwischen der Religionslehre und den philolog. Fächern nicht be- 
steht wie zwischen der Geschichte und der Philologie. Darum können 
selbst geistliche Klasslehrer diesen Unterricht entbehren und einem eigenen 
Lehrer überlassen. Die Nothwendigkeit der Fachlehrer im Französischen 
ist nach meiner A-Dsicht trotz oder vielleicht gerade wegen des fait oq- 
cfimpU noch nicht so „schlagend" dargethan als L- glaubt. Wer das 
Fachlehrersystem empfehlen will, ,darf sich am allerwenigsten auf die 
^anzösischen Lehrer berufen, die leider mitunter schon ein schlagen -i es 
f^rguinenimi ad hominem gegen das Fachsystem gewesen sind. Ueberdies 
liind doch Französisch und Geschichte sehr verschiedene Diu//e. ,^ 

Wenn L. raeint, er könne meine Frage: Glaubt man denn, daas 
die in Aussicht genon^menen Fachlehrer lauter Celebritäteu sein werden? 
äadurch ad ^surdum führen, dass er fortfahrt: Sind denn alle Ordinarii, 
l^eligionslehrer u. s. w. Celebritäteu? Und wenu nicht, wozu denn für 
Philologie, Religion u. s, w. eigens gebildete Lehrer?: so entgegne ich 
^ai'auf: Ich erkläre mich gegen eine Neuerung, die keine sichere 
Bürgschaft für eineBesserung bietet; will er wegen der an den besteh- 
enden Einrichtungen vorkommenden Mängel das Bestehende, viejj- 
ieicht alle Lehrer über Bord werfen, so ist das seine Sache. 

Meine Behauptung, dass eine grosse Anzahl von philolog. Klasslehrerm 
(jetzigen und früheren) sich durch Abfassung von Lehrbüchern der Ge- 
schichte einen wohlbegründeten Ruf in weiten Kreisen erworben habe, 
erscheint L. wie Ironie. De ffustihas non est disputandum'i aber 
{^US; der grossen Verbreitung des Pütz'schen Lehrbuchs soll er nicht 
den Beweis fiür die Werthlosigkeit der angezogenen Lehrbücher der 
Q/^sc^ichte ableiten. Mein Urtheil über Pütz lautet ganz anders als 
das von L., und ich weiss, dass dieses Buch selbst bei Protestanten 
grosse Anerkennung gefunden hat. Wer ein Buch wie das von Pütz 
heruntermachen kann, der darf sich nicht wundern, wenn man seinem 
j^rllieil auch in andern Dingen mit Misstraucn begegnet, und wenn 
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man Selbstüberschätzung gerade' ^t^ ' zu finden gUuÜ, W'ii&n sie am 
Veni^sten zugeben will. ^- i •'• 

■ Mein „p^dagogiscbes Geschütz« suclif L. dadurch abzuwenden, dass 
sagt, der Emfluss des Klasslchrcrs sei nicht bedeutend genug, urii 
aen ^aInen eines geistigen Vaters zu rechtfertigen. BasmagL, glauben, 
ich nicht. Je näher man sein(Jn Schillern bleiben will, um so mehr 
jmss man daran festhalten, dass man ihnen wie ein Vater zu sein hat 
^ss mit dem Eintritte in die linmanistischo Anstalt die sittliche Richt- 
ung eines Menschen in ihren Ilauptzügeu schon entschieden sei, da^ 
»teile ich ganz nnd gar in Abrede. In diesen Jahren ist der Mensch 
hoch nicht So weit. Aber wenn es auch so wäre, so bliebe immernoch 
viel zu thnn. Richtig ist es, dass unser Einfluss auf eine gediegene 
sittliche Erziehung vörjrtlfflich dadurch bedingt ist, „dass der Schüler 
uns^ als; Männer kennen lernt, ^ie überill rückhaltlos die Sache der 
Wahrheit und Sittlichkeit vertreten, denen ehrlich, und sittlich zu han- 
deln zur andern Natur geworden, die selbst wenn sie strafen, nur das 
Joste des Schülers wollen»; aber eben das spricht für mich. Denn um 
die S?iche der Wahrheit nnd Sittlichiceit zu vertreten, gibt es keine 
;bcssere^Gdegenheit als die Geschichte. Freilich meint L., dass, an je 
taehr Persönlichkeiten der Schüler diese Eigenschaften wahrzunehmen 
Gelegenheit hat, der Einfluss des einzelnen Lehrers um so stärker 
-werde, desto bedeutender der ' Gesammterfolg sei. . Wenn dem so ist, 
dann sind unsere Realgymnasien nnd Gcwerbschulon wahre Muster- 
anstalten nicht bloss für den Unterricht, sondern auch für die Erzieh- 
ung, dann köirnen wir gar nichts besseres thun, als anstatt eines Philo- 
logen gleich wenigstens drei in jede Klasse zu steUen, für Jede Sprache 
einen, damit der Einfluss des einzelnen Lehrers recht gestärkt, der 
Gesammterfolg recht bedeutend werde. Indess scheint es L. nicht so 
ernst zu nehmen. Was sögt er? „Da durch AufsteUung vort Pach^ 
lehrern für Religion, Mathematik, Französisch auch innerhalb der hn,- 
manistischen Anstalten das Princip der Arbeitsthcilnng bereits adoptirt 
ist, so verschlägt es wahrlich nicht mehr viel, wenn zu den vier' er- 
ziehenden Kräften noch eine fünfte kommt." Also es verschlägt doch 
etwas, wenn auch nicht viel; nun aus L.'a Munde kann ich im Notlf*- 
falle mit diesem Gestündniss zufrieden sein. 

Was den Mangel an Zeit zu einer genügenden Vorbereitung ffbf 
•den Geschichtsunterricht betrifft, so habe ich schon S. 213 angegeben, 
unter welchen Voraussetzungen ich die nothwendige Zeit gegeben er- 
achte. Können wir das, was wir jetzt in Ermangelung eines genügen^ 
den Gehaltes auf l^ivatunterricht oder sonstigen Nebenverdienst ver^ 
Vk'enden müssen, dem Studium der Geschichte zuwenden; lassen wir die 
alleufallsigen Liebhabereien bei Seite, dann sehe ich nicht ein, 
warum es an der Zeit fehlen sollte. Es sind nicht schlechte Leute, 
die als Gelehrte Iii einem Fache sich zu zeigen streben; aber auch 
sie opfern Zeit, die allein der Klasse gehören sollte. Ich brauche hier 
tiicht An das zu erinnern, was neuerlichst wieder 'C. L. Roth über die- 
sen Punkt gesagt hat. 

Zum Schlüsse sagt mir L. noch einige reeht hübsche Artigkeiten. 
Atimosifnt, Mangel an Objectivit^t, Geringschätzung, ja Verdächtigung 
der Universitätslehrer »ird mir in einem Athera vorgeworfen. Wenn 
die, ich dai^f wohl sagen, geduldigen Leser dieser Blätter die Gewogen- 
heit häben, meinen A,rfikel in Nro. 6 des L Bandes nochmal nachzit 
lesen, — ich bitte sie daruin, damit sie den L.'schen Auslassungen gegen- 
über ein sicheres ürtheil haben — so vördien sie' ohne iriein ^nthun 
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*^nden, wo mehr Animosit&t, meht Mangel an Objectivität ist, hier oder 
'dort; sie werden auf S. 212 keinen Angriff auf das histor. Seminar, 
•sondern nur Abwehr einer unbilligen Forderuag desselben linden; sie 
•werden S. 208 keine Geringschätzung gegen die Universitätslehrer 
'finden, sondern nur Wahrheit, die jeder Universitätsprofessor unter- 
^ gehreiben muss; sie werden S. 214 keine Verdächtigung, sondern 
'eine offene Zurückweisung ungerechter Vorwürfe linden. Alle Ver- 
•ehrung vor den Meistern der Wissenschaft und Dankbarkeit gegen die 
'Lehrer kann nicht abhalten, sich seiner Haut zu wehren. Wer einem 
-anderen zuruft: Du leistest nicht genügt dem darf man auch sagen: 
Sieh zu, ob du deine Schuldigkeit thustl Und dazu ist man um so 
'mehr berechtigt, je mehr man seine Pflicht zu erfüllen aus allen Kräften 
sich bestrebte. 

„Dass die Universitätslehrer an dem Gedeihen unserer Gymnasien 
keinerlei Interesse nehmen," ist ihnen von mir nirgends vorgeworfen 
worden, und ich weiss nicht, gegen wen da L. sich ereifert; dass sie 
aber, wie L. sagt, „ihrer Mehrzahl nach ehedem auch Gymnasiallehrer 
waren, und also in die Bedürfnisse der humanistischen Anstalten so gut 
-ytie wir Einsicht haben", dem muss ich, wie ich die Verhältnisse kenne, 
widersprechen. Unter weit mehr als hundert Dozenten, wie sie an hie- 

''siger Universität sind, lassen sich kaum zehn linden, die ehedem an 
einem Gymnasium gewirkt haben. Aber trotzdem ist es wohl noch 

»keinem Gymnasiallehrer, am wenigsten mir, eingefallen, „sie als unsere 
Gegner (!) zu perhorresciren*'. 



i, Ei. Dr. Stanger hielt sich durch meine Erwiderung in Nro. 9 des 
Iii >Bd8. nicht für widerlegt; ich bedauere dies, tröste mich aber damit, 
dass andere vielleicht anders denken. Seiner vorstehenden Entgegnung 
gegenüber habe ich leider eine doppelte Pflicht. Als Verfasser der 
^Artikel in Nro. 6 und 9 des I. Bds. sollte und möchte ich gerne mit 
aller Ausführlichkeit dagegen schreiben, als liedacteur dieser Blätter 
bin ich es den verehrlichen Lesern derselben schuldig, eine nun schon 
.bald zur Genüge erörterte Frage zum Abschluss zu bringen. *) Ich 
th&be Selbstverläugnung genug, die letjstere Pflicht höher zu stellen. Nur 
ein paar Worte wird mir Hr. Dr. St und das lesende Publikum er- 
lauben. 

S. 50 Z. 3 ist eine Sophisma, wie jeder auf den ersten Blick merken 
jwird; „viele Beweiskraft", wie ich sage, ist nicht identisch mit „un- 
.«weifelhaft", wie mir Hr. Dr. St. unterstellt. Den „wunden Fleck'* 
S. 50 Z. 15 in dem bisherigen System habe ich freilich nicht berührt, 
weil ich ihn nicht anerkenne. Hr. Dr. St. scheint besser als ich die 
bayerischen Gymnasiallehrer und ihre Leistungen, sowie die Befähigung 
.der concurrircnden Lehramtskandidaten zu kennen. Ich kann mich hier 
.um letztere nicht annehmen, weil ich die Verhältnisse zu wenig kenne; 
^wenn dem wirklich so ist, dass Leute die Note II, also den Zutritt 
>iait uj 

♦) Wir bringen in diesem Hefte noch die kürzlich eingelaufene 
Replik des Hrn. Prof. Steigerwald, die bei der Eigenthümlichkcit seines 
Standpunktes keiner Erwiderung mehr meinerseits bedarf, sowie den 
schon lange des Druckes harrenden Artikel des Hm. Dr. Markhauser, um 
dann diese Angelegenheit vorläufig zu verlassen. ;I 
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zum Oy mn. -Lehramte erhalten, dia in der Geschieht^ nichts leisten;, .90 
ist das sehr zu bedauern; aber der f^ehler liegt dana nicht, in dieiii 
Klassleiirersystem , sondern in der verkehrten Einrichtung des Kon- 
kurses. Dass aber Hr. Dr. St. die jetzigen Gymnasiallehrer grössteu 
oder auch nur grossen Theiles als Leute hinstellt, die, ohne Befähigung 
zum Geschichtsunterricht als „ausgemachte Ignoranten" nur ungenügende 
Resultate erzielen, das ist denn doch eine arge Verdächtigung. Ich 
fürchte, Hr. Dr. St. schliesst vielleicht von einem auf die Mehrzahl oder 
er hat übertreibenden Schilderungen zu viel Glauben geschenkt Mir ist 
; nicht bekannt, da9s „von allen Seiten" Klage geführt wird, und sta^ 
tadelnder Erlasse kenne ich viele lobende Anerkennungen. 

Den Schluss S. 52 Z. J : „Von wem es als ausgemacht anznehmen 
etc., sowie den gleichen S. 52, Z. 9: „Wenn ein Philolog etc." brauche 
ich nicht näher zu beleuchten» f. a,. in i,l»l-rr; i n/i I uih 

: in Bezug auf die mir S. 52 vorgeworfene Unredlichkeit ver- 
weise ich auf das was ich S. 212 und wieder S. 322, und was Hr. Dr. 
St. S. 312 gesag« hat. 

Wenn ich von einseitigen Historikern sprach, so musste nach dem 
g^zen Zuskmmenhang jeder vcrst;<'hen, dass ich damit die Beschränk- 
oug auf ein Fach ausdrücken wollte. 

\'ü irDie Belehrung auf S.: 62 unten ttber die doppelte Art des Lernens 
war für mich nicht nothwendig; doch superflm fwn ftocent. 

Die von Ilru. Dr. St. ajs „unerlässlich'' hingestellte Methode beim 
geschichtlichen Unterricht wird von Nügelsbach verworfen und ich schäme 
mich nicht, ihm beizustimmen. 

Hr. Dr. St. will kein Optimist sein, er huldigt einem „auf vorliegende 
Xhatsachen" gegründeten Pessimismus. Ich habe schon bemerkt, dass 
ich hierin zu Wenig Erfahrung habe. Wenn diese Thatsacben i^irklich 
nachgewiesen werden, so will gerne ich einmal der Optimist seiä und 
reuig meine Irrthümer bekennen. Bis dahin bleibe ich unbussfertig.' 

S. 54 Z. 26 ist eine Verdrehung; ich habe S. 324 Z. 4 gesagt 
„scheint"; Hr. Dr. .St macht daraus „augenscheinlich". Damit 
fallen alle auf S. 54 daran geknüpften Consequenzen weg. 1 'i ». 

Schliesslich bemerke ich mit Vergnügen, wie mir Hr. Dri' 8t. irft) 
weit entgegien gekommen ist, dass ich ihm versöhnt die Hand reichen 
kann. Wenh er die Aufrechthaltung der jetzigen Ordnung Tön 'di^r 
Bedingung abhüngig macht, dass der philolog'. Lehramtskandidat in der 
Geschichte die Note II erwerben soll, wofern er die Befähigung für das 
''Gymnasiallehramt erhalten will, sö stimme ich ihm hierin vollkommen 
'liei.' Ja ich sage ganz allgeraeiii: er soll in jedem Fache, das er einst 
zu lehren hat, diese Note ernalten, und ich findo es goradesru unbe- 
greiflich, y/ie man Leuten, die in der Geschichte oder sogar im Deutschen 
ihre Unfähigkeit an den Tag gelegt haben, mit der Note linden Ab- 
Spruch auf ein Gymnasiallehramt einräumen konnte. /"d 

Somit hätten wir uns auseinandergesetzt. Ich zolle dem Eifer, wb- 
mit mein verehrter Gegner die fragliche Angelegenheit behandelt hat, 
alle Anerkennung und wünsche tttn", dass er sich persönlich m wenig 
wie ich verletzt fühlen möchte. Der Kampf galt nicht der Person, son- 
dern der Sache. W. Bauer. 

Zür Geschichtsfrage. 

/tin der Nr. 9 dieser Blätter ist meinem ' Aulsatao: „Dem Religions- 
lehrer den Unterricht in der Geschichte 1" einic iirwideruflg gefolgt.. i;b 



w>tfDi€8Glbe sagt, icli habt den durch die confessionelle Trennung des 
"Geschicktsunterriclits im Herzen der Schüler leicht aufkommenden Zweifel 
•«.n der Objeetivität der Behandlung der Geschichte nicht -widerlegt. Ich 
-replicire hierauf: Auf eine objektive Behandlung der Geschichte im 
lAllge meinen und Ganzen hat weder Katholik noch Protestant, sei 
ler Geistlicher oder Laie, Klasslehrer oder Fachlehrer ein Privilegium. 
lObjektiv sein ist Sache eines „vorurtheilsfreien, wahrheitsliebenden, männ- 
lichen und muthigen Chai-akters" (Gynin.-Bl. S 209), der sich wohl in 
allen Ständen tinden dürfte. „Der Zweifel" kann daher sicher nur in 
^Betreff jener Geschichtsparthien sich erheben, die sich auf kirchlich- 
-rohgiöse Meinungsverschiedenheiten beziehen. Diese Themata worden 
•aber auch im Keligionsunterrichte von den verschiedenen Standpunkten 
aus besprochen und muss, wenn ein Zweifel überhaupt entsteht, derselbe 
-bereits in diesen Stunden aufgetaucht sein, wird somit nicht erst durch 
den Geschichtsunterricht hervorgci-ufeu. Gesetzt aber auch diese Ge- 
.fahr besteht bei confessioneller Trennung. Ist sie denn beseitigt, wenn 
die Klasslehrer Geschichte dociren? Wird nicht derselbe Zweifel 
. lentstehen in noch verstärkterem Grade, wenn die 4 Klasslehrer von ihren 
-verschiedt-nen möglichen und wirklichen individuellen, wiss6nschaftlicheji 
und religiöskirdi liehen Standpunkten aus den Schülern durch 4 Jahre 
-Geschichte vortragen? Noch mehr: dadui^ch wird zugleich auch die 
„Einheit der Methode", welche im dritten Einwände gegen mich betont 
rist, von vorneherein zum Opfer gebracht.*) Ferner sind unsere Schüler 
von der Lectürc der verschiedenen in verschiedenem Geiste abgefasstön 
historischen Werke nicht so hermetisch abzusperren, dass nicht von dort 
-aus in ihrem Herzen dieser „Zweifel" gleichfalls angeregt werden könnte. 
Uebrigens suche ich mich bezüglich dieses „Zweifels" zu beruhigen, ich 
würde sonst - von dem hoch quälenderen Gedanken gieplagt, dass auch 
- Zweifel an der Objektivität der göttlichen Offenbarung und Kirche in 
-den Herzen der Schüler entstehen, da sie täglich katholische und pro- 
testantische Roligionslehrer in der Anstalt erblickoii. 

Anlangend den zweiten Punkt, ich habe den Satz nicht widerlegt, 
„dass der Klasslehrer .... in den andern Fächern nicht minder ge- 
'föhrlich wäre" u. s. f. liegt ja eine Widerlegung desselben gar nicht 
•:in meiner Aufgabe und nicht in meinem Sinne. Im Oegentheil 
schrieb ich S. 317, dass ich recht gut wisse, ein übelwollondet Klass- 
lehrer könne in seinen übrigen Fächern oppositionell gegen Religion 
-und Kirche sich auslassen, woraus sich von selbst folgert, dass man ge- 
-rade desshalb jenes Fach, durch welches rel.-kirchhcher Gesinnung ddr 
•gTösBtö Sehaden zugefügt werden kann, dem Religibnslehrer anver- 
trauen möge. So erscheint also mein Wunsch als „noth wendig" und 
-gerechtfertigt „aus letzterem Grunde", während er „in erstferer" Bezieh- 
iung mindestens n ich t mehr „bedenklich" ist, als wenn die 4 Klasslehrer 
'G«schichtsprofessDrcn sind. »ib imuh i .ifih : v 

Wenn ferner die „Erwiderung" ailch „nicht gelten lassen" "wdll, dai^s 
•idem Laien manche theologische Kenntnisse abgehen, welche zur rich- 
'tigem Würdigling gewisser geschichtlicher M<>mcnte nothirendig ei- 
.»cheineny so bleibt dennoch meine Behauptung ebenso natürlich und wahr, 
•jaIs diese, dass der Laie Sachen, die (pure) der Profangeschichte ange- 
'hören, verstehen und die Aufgabe des Geschichtsunterrichts, wie Zaranski 
^und Roth sie formuliren, ebenso gut als der Religionslehrer lösen könne. 

*) Man vergl. was Richter im Schriftchen: Die Concentration de« 
ünterrichtÄ u. s. XÄipzig ld65i* S. 6Ö , 64 «wftspricht; . i i > ' > ^ ^ * 
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In ganz anderm Zusammenhange und Sinn habe ich die Worte dieser 
Männer angeführt. Ich wollte sagen : Wenn auch der Klasslehrer „Vater*' 
der Schule ist und bleibt, so steht ihm naturgemäss der Religionslehrer 
mit Erfüllung der MuttoriifHchton an der Seite, da er das nothwen- 
digste Lchrobjekt für roligiö-ssittliche Erziehung der Jugend in seinen 
Händen hat. Da aber der Keligionslehrer mit seinen 2 Wochenstunden 
zu wenig Berührungspunkte mit der Jugend hat, so gebe man ihm den 
mit seinem Lehrgegenstande am meisten im Zusammenhange stehenden 
und denselben fbrdernden Gegenstand, die Geschichte, damit er mit 
-dem Klasalehrer, welcher in 14 Stunden Zeit und Gelegenheit genug 
zur Ausübung seiner Pflichten hat, erfolgreicher an der rcligiössitt- 
lichen Bildung der Anvertrauten arbeite. Desshalb „verlangt der Keli- 
gionslehrer die Geschichte". 

n Wenn ich auch den Umstand berührte, das«» mancher ältere Klass- 
lehrer, namentlich bei grösseren Schulen, 2 — :i Stunden gerne entbehren 
würde, so ist allerdings zunächst „Rücksicht auf die Person" genommen. 
i,vDie Sache" übrigens kommt dabei sehr in Mitleidenschaft, wenn 
'doch solche Männer die Geschichte zu dociren haben. Wenn ich 
femer die Aeusserung über Behandlung der a. Geschichte „missver- 
stand", so wolle man mich damit entschuldigen, dass die Möglichkeit 
des Missverständnisses in den Worten des Aufsatzes (S. 207) selbst ge- 
legen ist. 

Wenn sich auch „die Erwiderung" nicht überzeugen kann, dass 
Verletzungen des religiöskirchlichen Gefühls vorgekommen seien, so 
werden dadurch die wirklich vorgekommenen nicht beseitigt. Tiefer 
darauf einzugehen würde Gehässigkeiten erzeugen und neuerdings an- 
dere „Gefühle verletzen". 

In meinem Aufsatze hatte ich S. 318 gefragt, ob der tüchtigste 
Eoligionslehrcr soiuc grosse Aufgabe in 2 Wochenstunden bewältigen 
könne, und ob nicht die Geschichte besonders es sei, die ihm bei Los- 
ung seiner Aufgabe in die Hände arbeite. Die „Erwiderung" scheint 
über meine Aeusserung betroffen; aber ich muss auch heute noch so 
■sprechen« Fasse ich meine Aufgabe einfach so, dass ich blos ein be- 
*stimmtes Quantum Dogmatik und Moral den Schülern andociren und 
begreiflich machen soll, dann bin ich recht wohl im Stande, wie jeder 
andre Professor, aUjährlich raein Ziel zu erreichen ; denke ich dagegen 
an meine Pflicht der religiössittlichen Erziehung der Schüler, an die 
Pflicht, eine lebendige kirchliche Gesinnung zu erwecken und zu er- 
halten, dann reichen mir, und ich glaube — auch dem bessten Keli- 
ponslehrer nicht — 2 Wochenstunden keinesfalls aus. Weil nun die 
•Geschichte ein einflussreiches Mittel religiössittlicher Erziehung ist, 
-nnd als solches dem Religionsunterrichte in die Hände arbeitet, deaa- 
halb dürfte diese Disciplin am bessten dem Religionslehrcr übergeben 
werden, nicht aber, damit die Geschichtsstunden zur Ergänzung des 
Religionsunterrichts dienen. Letzteres wäre ebenso gewissenlos, als 
wenn ein Klftsslelirer in der für Geschichte bestimmten Zeit Homer 
lesen würde. Während so gewiss nichts Verfängliches in meiner Frage 
.liegt, sehe ich mich auch nicht in meinem Glauben isolirt. P. Birker, 
gewiss eiüe Autorität im Erziehungs- und Lehrfache, sagt: die paar 
wöchentlichen Stunden, welche in dien Schulen dem Religionsunterrichte 
gewidmet sind , reichen für eich, zur religiössittlichen Bildung nicht 
hin.*) Religionslehrer, welche wissen, um was es sich handelt 

*) Grundliniea der christl. Jugendbildung, Augsb. 18öO. S. 98jaTJ 
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ünd ihre schwwfe Stellaiig kenncü, werden ^?ewiss den von mir ,»ango- 
gcbenen Grund'* nitht „gegen mich gebrauchen"! - • ' nfr tif -rrt 

Würzburg im September. Stei^erwald. ^ 



^ Fachlehrer fa>r die Geschichte! 

Hr. Prof. Bauer hat in I^r. 6 des I. Bandes dieser Blütter obigen 
Betreffs einen im gleichen Grade von gediegener . Sachkenntnis als 
.■warmem Interesse für das Beste unserer Schulen zeugenden Artikel 
.veröffentlicht. Wenn ich mich mit nachstehenden Krörterungen in die 
^Discussion menge, so bitte ich, mich nicht einen unberufenen Eindring- 
ling KU schelten. Es sind gegen den genannten Aufsatz ein paar Kin- 
.wendungon erhoben worden, deren geeignete Beleuchtung^ ich in der 
nachgefolfjten Replik um so unlieber vermisse*), als sie mir, sei es mit 
Wissen ihres Verfassers, oder, was ich lieber glaube, ohne, dasselbe, 
gegen hochgeschätzte Lehrer schwere Anschuldigungen' zu enthalten 
scheinen. Auch dünkt mir, es stehen wir jüngere Lehrer der jetzt 
eben auf die Tagesordnung gesetzten Geschichtsfrage an und für sich 
keineswegs 80 gar ferno, dass man den Ausdruck unserer .^nsicht, in 
dieser Sache hilliger Weis« übel vermerken könnte. Tua res ^agitur, 
quum proximiis ardet. Da wir Studienlehrer Gymnasialprofessoreji 
werden wollen und, um dies dereinst mi^t gutem. Gewissen und, mi,t 
Ehren sein zu können, ununterbrochen an unserer eigenen Fortbildung 
arbeiten, so kann es uns keineswegs gleichgiltig.sein, welche Hoffnungen, 
resp. welches Misstrauon in uns gesetzt wird, ücberdios scheint mirs, 
wo es immer unsere Schulen gilt, nicht allein erlaubt, sondern gerade- 
zu die Pflicht j?des, Lehrers derselben zu sein, sofern er zur Klärung 
«iner eben brenneD4en Frage etwas |)eitragon zu können glaubt, und 
w&re es auch nicht viel, selbst dieses wenige nicht vorzuenthalten. Hie- 
bei wird gewissenhafter Pflichttreue nichts erwünschter, sein, als die 
eigenen Anschauungen mit denen der jeweiligen, machthnbenden Organe 
4n üeber^instinnnung zu wissen; ist dieses nicht der Fall, so liisst sich 
idas aufrichtig bedauern, aber ein Motiv zum Schwpigen odor -/ir zum 
Andersreden als man denkt, darf und kann es nicht sein, i U für 
sie das Gedeihen der Schule so guj; alleiu massgebendes Princip, als 
^ dem Lehrer dafür zu gelten ha.t. , ^ ; i .i. 

. : So lange uns Studienlchrern hinsichtlich des Unterrichtes in A^T 
■Arithmetik gesagt wurde , dass Y.ir die Sache so und so anzufangen 
hätten, wnssten wir, dass dieser Unterrichtszweig -r ifth ;4"'^ch unSßr 
Verschulden oder aus andern Gründen, war dabei gleichgiltig -j 
vorher nicht recht betrieben schien, und es war unsere Auigabe, die 
Sache künftighin i^ach Kräften besser zu betreiben; als dieser ünter- 
jricht jüngst in andere Hände gelegt wurde, war es klar, das^ wir uns 
in diesem Punkte als unfähig erwiesen hatten. Sicher haben sich hier- 
über die Betroffenen eben so wol zu bescheiden gewusst, als die wenigen, 
iwelchei mit dem fraglichen Unterrichte „in Ermangelung verfügbarer 



•i . :''.t'i')j.- ]•• •!•••! »* 

*) Hr. Prof. Bauer wird mir diese Bemerkung ! hoffentlich nicht 
/verargen, wogegen ich ihm gerne zugebe, dass es recht schwer halten 
tnochte, aus eineni »nüc*»«! composi^m ^on 'io eigenthümlichen Anschaui- 
nngen, Ungereimtheiten und Widersprüchen, wie die Dr, Stanger'sche 
•Entgegnung ist, überall daö Widerlegungswfirthe heiÄusauhndon. j./ri 
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-Candidafen" neuerdings betraut wurd«a, in diesbm Metivö, würdef sie 
nicht ihr Gewissen citea anderen belebrea, mit nichten eine besondere 
Aufrauaterung erkennen dürften. Mich nun "wundert diese ünf^ihigkeit 
nicht im mindesten; das Gegontheil würde mich wundern, wenn es 
nämlich mit diesem Lehrzwoiire in unsern Händen allenthalben gut 
bestellt gewesen wäre. Alles will gelefut sein, und das Lehren gerade 
erst recht. Nun ist es a])cr eine Thatsache, gegen die nicht der j?e- 
Hngste Widerspruch zu befüt-chten ist, da-ss wir seinerzeit vier'0ahre 
in der Lateinscliule den arithmeti'Jthen Unterricht von Lehrern ge- 
nossen haben, die mitunter ebenfalls in mathematicis just keino Grdsien 
\raren; und wenn wir auch am Gymnasium specieli für den Math«- 
matikunterricht geprüfte Fachlehrer hatten, so wird doch niemand 
leugnen, dass wir, der Gmnd mag auch hier wo immer gelegen haben, 
in diesem Zweige nicht alle das lernten, was wir hfttten lernen sollen. 
Von da an aber bis zur erfolgten Anstellung in Sexta oder in Quinta 
— es liegt hier ein Zeitraum von ungefähr einem Decennium, bei 
inanchem noch melr inzwischen — hat weitaifa die Mehrzahl von uns 
^Ptudienlehrem, die zwei hiefftr bestimmten Stunden im Staatsexamen 
Abgerechnet, ron Zahlen tind Zahlenoperationen wenig oder nichts ge- 
'^ehfen. "Wenn nun bei solchen Anteccdentien überall Tüchtiges oder 
änch nur Erkleckliches geleistet würde, mösste ich micTi, wie gesagt, 
über diese Erscheinung höchlich wundern, nicht minder, als wenn ein 
Candidat beim Concurse einen tüchtigen, oder auch nur einen erkleck- 
lichen lat. Aufsatz schriebe, der eben jetzt zum ersten Male in seinem 
Leben über einer solchen Arbeit sässe, und dessen ganzes einschlagiges 
"Wissen in einigen wenigen etwa aus Scyft'erts scholae latinae einge- 
lernten phrases bestünde, die nun bei der Verarbeitung von jedem be- 
Bebigen eben gegebenen Thema dön Rahmen bilden müssten. ' 
' Ein ganz anderer, scheint mir der Sachverhalt bezüglich des Ge^ 
^chichtsunterrichtcs zu sein. Es wird sich hoffentlich kaum ein oder 
der andere unter uns finden, der nicht Ursache hatte, des seinei: 
Zeit |am Gymnasium genossenen Geschichtsunterrichtes mit lebhaftem 
Danke zu gedenken. Unsere trefflichen Universitätslehrer der philo- 
logischen Disciplinen haben nicht unterlassen, einerseits selbst durch 
ktetcn Hinweis auf die mittlere und neuere Zeit ein besseres Verßtänd- 
niss des" Alterthüms zu ermöglirheri, anderseits auf die dringende Noth- 
wendigkeit eigener Gcschichtsstjidien aufmerksam zu machen; Auch hitt es 
«ort wahrlich nicht an Gelegenheit gefehlt, vorzügliche historische Vorles- 
nngen zu hören. Aus meiner Zeit erinnere ich für München blos an die 
gediegen eji Vorträge des seligen Rudhart; anDöllingers meisterhaftes Col- 
leg: „Allgemeine Geschichte seit der franz. Revolution von 1789 bis auf 
«nsre Tage"; an die kulturhistorischen und ethnographischen Vorträgt 
Riehl's, anderer, insbesondere der anregenden Ausblicke des unvergessf- 
lichen v.Lasaulx in sielnem zahli^eichst besuchten Colleg: „Encyclopädie a. 
Methodologie des akademischen Studiutns"niclit zu vergessen. Bald kamen 
dazu noch v. Sybel und Cornelius. Dem nie rastenden Streben des 
hSchstseligen Königs Max für die Hebung der Bildung des Landes und 
für die Förderung der Wissenschaften ist es zu danken, dass unter 
Leitung des ersteren in zwei Resonderten Abtheilungen das historische 
Seminar entstand. Seitdem ist von dieser Hochschule kaum ein Philo- 
loge fcum Staatsexamen gekommen, der nicht jenes Seminar wenigstens 
in einer der beiden Abtheilungen besucht hätte. Man trat demselben 
wahrlich nicht bei, wie das anderwärts schon geschehen sein soll, nm 
glücklich durch'g Examen zu kommen, sondern es herrschte das regstfe 
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Intertsse für die Sache, die keinen bessern Mann hätte finden könneill 
als V. Sybelwar. .Er verstand es wie nur ir^jend jemand, seinen Schülern 
eiaimdglichst übersichtliches Bild des Ganters der WeltgeschichK! zu ver- 
schblfen, sie das Wesentliche der Geschichte vom Unwesentlichen unter- 
scheiden zu lehren, sie zum Studium von Quellenschriften anzuleiten! 
und aufzumuntern. Wer davon KcnntuisS hat, mit welch geradezu 
minutiöser Genauigkeit er die vielen und mitunter sehr umfangreichen 
Arbeiten, die ihm allwöchentlich eingereicht wurden, nach Inhalt und 
wo möglich noch mehr nach Form ausnahmslos corrigirte und, so weit 
es die Zeit erlaubte^ im Seminarium durchsprach; wie er alles aufbot, 
seinen Schülern die unentbehrlichsten Hilfsmittel zugänglich zu machen, 
• und wie er oftmals mit seiner reichen Privatbibliothek aushalf ; wie sein 

Haus jedem zu jeder Stunde oflFen ätand, sich bei ihm Ratlvs zu er- 
hbkea: der wird es erklärlich finden, dass ihm seine Seminaristen ins- 
gesämmt von Herzen zugethan waren; dass sie seiner zeitlebens mit 
dem wärmsten Dank gedenken werden, und dass sie eine wenn auch 
noch so versteckte Verunglimpfung desselben hinsichtlich der besprochenen! 
Lehrthitigkeit nicht dulden dürfen. So kam es denn auch, dass sich da- 
mals das k. Staatsministerium des Innern für Kirchen- und Schulangelegen-, 
heiten wiederholt veranlasst sah, dem ausgezeichneten Manne die wol*". 
verdiente Anerkennung auszudrücken; dass- von dieser höchsten Stelle 
den rührigeren Mitgliedern Belobungen und nicht wonigen beträchtliche 
Prämien zuerkannt wurden; dass man sich mit dem Ergebnisse des 
philologischen Staatsexamens auch hinsichtlich der Geschichte immer; 
mehr zufrieden erklärte. So viel aus jener Zeit von München; nicht 
minder rege wurde, wie mir versichert wird, an den beiden andern 
Landesuniversitäten in diesem Zweige gearbeitet. — Nach all dem wird 
die Frage nicht unberechtigt sein: Die so herangebildeten I^ehrer un- 
serer Studicnanstalten, sollten sie dereinst unfähig sein, den hisU>rischen 
Unterricht an Lateinschnler nnd Gymnasiasten zu crtheilenV Oder aber 
ist der Geschichtsunterricht an diesen Anstalten ein Modeartikel geworden, 
der sich nur nach dem Schnitte dos jeweiligen Meisters am Münchner 
historischen Seminar sehen lassen darf? 

Dieser Ansicht nun allerdings scheint Herr Collega Dr. Stanger zu 
leben. Und weil die bekanntlich etwas hartköpfigen Philologen für er- 
wünscht raschen Gesinnungswechsel ziemlich schwer zu gewinnen sein 
dürften, so lautet jetzt die Parole: Ohne Rücksicht weder auf Alt noch 
auf Jung: genug, dass du ein Philologe bist; apage! Weil man abori 
denn doch nicht wiesen kann, ob eine solche GeschichtsprofessorsstoUe 
Sicht auch für die eigene Person, gleichfalls, mit dem hienach eo ipso 
aur Nichtbefähigung für den Geschichtsunterricht qualiticirenden Makel 
der Philologie behaftet, wünschenswerth werden könnte, oder vielleicht gar 
schon in gesicherter Aussicht sfteht,8o wird schliesslich auch dem „Philo- . 
logen seines Zeichens«* in der zu bietenden „staatlichen Garantie" ein 
Hinterpförtchen offen gelassen, natürlich nur für „eine ganz seltene Aus- 
nahme". Das eben ist der sonderbare Punkt, dass die beneidenswerthe 
Lehrgabe eines v. Sybel, gepaart mit dem unermüdlichsten Eifer für 
die Sach«, seine Schüler nicht bis zu diesem Grade der „staatlichen 
Garantie" zu bringen vermochte, Und dass er und all die gelehrten 
Herren, wie sie früher beim philologischen Staatsexamen beisaranien 
Sassen, mit ihrer ganzen exaroinatorischen Weisheit diese „staatliche 
Garantie" nicht herauszukriegen wossten. Wo möglich noch befremd-' 
licher aber muss es eindm von dieser modernsten aller Anschauungen ; 
noch nicht durchdrungenen Kopfe erscheinen, dass Äuch^ eine nach' 
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Decenaicn fe&Ueiläe^ und Als „gani tadellos"' soghr ton dem geekrterf 
Qegiier zugestandene Lehrthätigkeit und die selbst "von der höchsten'. 
Stelle wiederholt rühmlichst anerkannten Leistungen derselben in der» 
Geschichte — es sollen hiefttr an manchen Anstalten besondere Be- 
lobungen vorliegen — die staatliche Garantie des ins Werk zu setzenden 
Wunderexaniena nicht zu bieten vermögen. In einer so wenig ein» 
leuchtenden Sache scheint es allerdings am Platze, nach dem Grunde 
einer so gar seltsamen Erscheinung zu forschen, 
ii Dieser nun scheint bei der obigermassen gestalteten Sachlüge einzig 
ntur in dem specifisch charakteristischen Merkmale des Philologenthums 
gefunden werden zu können. Es herrsche Mangel an historischem 
Sinn, hoisst es, Unlust zur Sache, pliilologisclie Verranntheit in die 
Sprachen; insbesondere bestehe die Unmöglichkeit, das so unendlich 
weite Gebiet der griechisclien , römischen, deutschen und dazu.BO<;h 
der gerade in unserer Zeit so ausserordentlich bereicherten historischen 
Literatur zu umfassen. Das letzte Motiv kann man zuweilen auch im eigenen 
Lager hören und zwar von Männern, die zu einer ncnnenswerthen Er- 
fahrung etwas mehr als die „instructive Gelegenheit eines ganzen Mona-ts" 
hinter sich haben ; , die ersteren werden uns freundnachbarlich von 
aussen zugeschoben. Was nun diese bctHfft, so können sie, wenn an-«' 
ders halbwegs ehrlich gemeint, nur in ganz speciellem Sinn, mit Hin- 
wüisung auf eine. oder die andere Ausnahme geltend gemacht werden; 
denn die grosse Mehrzahl hat unzweifelhaft Sinn für die Geschichte 
und Liebe zu ihr. Die voUgiltigeri Beweise des Hrn. Prof. Bauer auf 
S. 208 wären noch erweiterungsfähig, bedtlrfen hoffentlich dessen jedoch 
nicht, zumal dieser l'unkt auf S. 3J2 selbst von gegnerischer Seite zU" 
gestanden und mit der anerkennenswerthesten Energie benachdruckt 
worden ist. Im Hinblicke auf jene vereinzeinten Ausnahmen aber wird die 
Frage wiederholt werden dürfen, ob sie für ihre philologica mehr Sinn 
und Liebe zeigen, und im Falle ihrer kaum zweifelhaften Verneinung, 
ob dieser Defect weniger schädlich ist, als jener bezüglich den Ge- 
schichte. Ein Stockpliilolüge aber, der diesen von der urtheilslosen Menge > 
nur zu oft pflichttreuen Lehrern aufgehalsten Namen in der That ver- 
diente, dem vor lauter Verranntheit in die Partikeln und Structuren 
der Sprachen einer grauen Vorzeit die Liebe zur Geschichte abhanden] 
gekommen wäre, ist mir wenigstens an unseren Anstalten noch nicht 
vorgekommen. Und gesetzt, es gäbe solche, warum diese gewiss seltenen 
Erscheinungen nicht augenblicklich im Sinne des Fachunterrichtes aus- 
nützen, wenn man anders diesen im Ernste für so vorzüglich hüU, al& 
man vorgibt? Ohne allen Zweifel gibt es an joder Anstalt einen Lehrer^ 
der diesem Freunde der Sprachidiome gegen die Geschichte seine griech,, 
oder lat. oder auch beide Stilübungen abtritt. Oder sollten Gründe, 
vorhanden sein, denen zufolge ein» solche Massregel, wie sie für d6tt 
Geschichtsunterricht in der weitesten Ausdehnung für erspriesslich er- 
achtet wird, bei andern Disciplinen nicht einmal in den seltensten Aus- 
nahmsfällen Platz greifen dürfte? Ich sage: in den seltensten Aus- 
nahmsfällcn, einmal weil ich der üeberzeugung lebe, dass hiezu wenig 
Bedürfniss vorhanden ist, und dann weil ich gegebenen Falls in obiger 
Massnahme nur von zwei Uebeln das geringere zu erkennen vermag. 
Ein derartiges Mittel, man theile wie mau will, kann nur als Noth- 
behelf gelten, getroflen zum grössern oder geringem Schaden der Ein- 
heit des Unterrichts und der Erziehung, zu dem folglich nur in den 
dringlichsten Fpllen gegriffen werden darf. Es ist sonach auch die 
TheUung der stilistischen Ucbung«n und der Leetüre in einet Klasse 
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unter zwei Lehrer nach meiner Ansicht nicht viel wQnschengwerther 
als die Lostrennung der Geschichte von den übrigen Unterrichtszweigen 
des Klasslehrers. Allein es würde so das Uebel wenigstens auf ein 
paar Ausnahinsfälle und dazu auf eine, resp. auf zwei Klassen beschränkt 
bleiben, und da die Ergänzung doch wol dem Collegium überlassen 
würde, das seine Kräfte sowie seine gesunden und kränkelnden Zu- 
stande am besten kennen dürfte, so könnten allerdings ausserdem gar 
leicht sich ergebende Misstünde vermieden werden, wie etwa der, dass 
zwei Lehrer, die sich sonst keineswegs hilfreich an die Hand zu gehen 
pflegen, eng in einander greifende Disciplineu in einer Klasse zu 
dociren hätten. 

Nicht- minder unstichhaltig scheint mir die Einrede der Unmög- 
lichkeit, zur griech., lat. und deutschen auch noch die mittlere und 
neuere historische Literatur zu bewältigen; denn von der alten kann 
von vorneherein nicht die Rede sein, weil ihre Kenntnis dem Philo- 
logen als solchem liauptsächlich zusteht. Und es wird auf diesen Punkt 
viel Gewicht gelegt werden müssen: denn was hfilfo uns doch der 
S. 312 mit so viel Liebenswürdigkeit zugestandene „Trieb", wenn ihn 
zu befriedigen „eine baare Unmöglichkeit" wäre, wie auf der närai' 
liehen Seite mit so zwingender Beweiskraft dargethan wird? Es lässt 
sich nun kaum in Abrede stellen, dass unserseits keineswegs alle 
Arbeitszeit dem uns gemäss unseres Amtes obliegenden Schulunterrichte 
und dem auf ihn abzielenden Privatstudium gewidmet wird. Ich rede; 
dabei gar nicht von dem hebräischen, französischen, italienischen, eng-»' 
lischen, Stenographie- und Turnunterrichte, so wenig auch zuweilen 
diese Unterrichtszweige aus purer Liebe zur Sache als solcher in An- 
griff genomnien werden, und so viel Opfer an Zeit und an Kraft sie 
mitunter erheischen: ihre Ertheilung von einem Lehrer des Collegiums 
ist in zahlreichen Fällen eine wahre Wohlthat für die Schule. Allein 
das hie und da masslose Abquälen mit trägen oder talentlosen Jungen 
im Privatunterrichte; der heillose Zeitaufwand auf Functionen, die 
theilweise mit der Schule in einem nur dem geübten Blicke, theilweise 
selbst diesem nicht mehr erkennbaren Zusammenhange stehen; und 
das schlimmste von allem, die vielen in Missmuth und Gram verbrüteten 
Stunden derer, welche aus was immer für Gründen zu solchen Mitteln 
nicht greifen können oder wollen und nun mit ihren köpfereichen Fa- 
milien von Monat zu Monat an einer ununterbrochenen Kette von Ver- 
driesslichkeiten und Entbehrungen aller Art ihr Leben fortschleppen: 
das alles scheinen mir keine Beweise dafür zu sein, dass es zu einem 
tüchtigen Studium der historischen Literatur in erster Linie an Zeit fehlt. 

Soll hingegen obige Einrede den Sinn haben, ein solches Quantum, 
von Wissen sei desshalb für den Gymnasiallehrer nicht möglich, weil, 
wie in der Beilage z. A. A. Zeitung Nr. 117 hervorgehoben wird, „die 
schlechten Resultiite unserer Gymnasialstudien" darin wurzeln, dass in 
Folge der geringen Besoldung der Professoren „die talentvolleren Köpfe 
sich wenig verlockt fühlen können, die ohnehin mühselige und dornen- 
volle Laufbahn des niedern Lehramtes einzuschlagen", so muss os im 
Grabe noch Männern wie Thiersch, Docderlein, Nägelsbacli und Bom- 
bard, und unter den Lebenden einem Spengel, C. L. Roth, Halm, Christ^; 
Jwan Müller, Grasberger, die sämmtlich einen schönen Theil ihres Lebens im 
Dienste unsererGymnnsien zugebracht haben, überlassen bleiben, sich für 
solche collegiale Liebenswürdigkeit nach Gebühr zu bedanken. Es fällt mir 
schwer, zahlreiche Namen von Lehrern zu umgehen, die zur Zeit zum Segen' 
ernster Jugendbildung an unsern Studienanstalten wirken. Abgesehen von 




den nicht wenigen tüchtigen Lehrkräften, welche ton diesen Anstalten an 
Lyceon überj^etreten sind, hat in Bayern vielleicht keine Di,scipUn für die 
Universitäten weni^jer Berufungen vom Ausland nöthiggemncht, alsgcrad/^, 
die Philologie; und wäre dem Gerüchte zu trauen, so war man bei der 
letzten Besetzung nicht darüber in Verlegenheit, woher ein geeigneter 
Mann zu linden, sondern welcher von mehreren ausser allem Zweifel 
geeigneten auszuwählen sei. Damit werde keineswegs verneint, dass 
unsre „niederen" Schulen an einzelnen ungenügenden Lehrkräften leiden 
mögen; dort, woher der eben so freundliche als tactvoUe Artikel gen- 
kommen, werden die natürlich durchweg ausgezeichneten Lehrkräfte 
hoffentlich manchen Schaden zu repariren verstehen; denn mit fremden. 
Federn prangen, und wo es nicht mehr gehen will, die Schuld auf die 
schlechten Resultate der niederen Schulen schieben, das könnten auch 
wir trotz unserer misslungenen Köpfe. — Anderseits dürfte es gut 
sein, sich zu erinnern , welche ganz andere Dinge noch vor kurzem, 
von jener nämlichen Seite her für möglicji gehalten wurden. Erst voTf 
etwas über fünf Jahren noch forderte die philosophische Facultät der 
Münchner Hochschule, dass jeder ihr zugehörige Doctorand in ßämmt- 
lichen ihr zugetheilten Disciplineu wol bewandert sei. So hatte sich 
der Philologe nicht blos auf ein Examen aus seinen pkilologicis ^ an?] 
den specifisch philosophischen Gegenständen und theihveise df>ren Ge- 
schichte nebst der allgemeinen WeltgesehichLe bereit zu halten, son*. 
dem er war vor Mathematik, Astronomie, Physik,: Chemie, Paläonto- 
logie, Mineralogie, Botanik, Zoologie etc. nicht im geringsten mehr 
gesichert. Doch die Sache ist nunmehr entfernt und soll daruni, nicht 
weiter besprochen werden! 

' Der Hauptpunkt ist von Hrn. Prof. Bauer S. 208 u. 200 vortrefFlich 
erörtert, dass nämlich behufs des Geschichtsunterrichtes am Gymnasium 
lange nicht so viel Gelehrsamkeit erforderlich ist, als gewisse ver-, 
stiegene Anschauungen glauben machen möchten, v. Nägebjbach war 
gewiss nicht der Mann, seine Anforderungen an den Lehrer, so weit es 
das Wohl der Schule galt, zu gering zu stellen. Mit Kecht erwartet 
er von dem Klasslehrer für die alte Geschichte eingehendes Quellen- 
studium. „In der neuen Geschichte" fährt er . S. 150 seiner Gymnasiale 
Pädagogik fort, „ist Queilenkenntniss nun freilich nicht möglich; — aber 
hier haben wir ja ausführliche Handbücher (Stenzel, Ranke, Raumer 
u. a.), die uns das Quellenstudium für diesen Zweck ersetzeiC' Nahe- 
zu wörtlich in gleichem Sinne sprach sich wiederholt v. Sybel aus, dem 
man in diesen Dingen doch auch ein Urtheil zutrauen darf und seiner- 
zeit bei uns an massgebender Stelle auch zugetraut hat. Als Autorität 
jüngsten Datums Hesse sich nach dem S. 314 gesagten noch Hr. Dr. St. 
anreihen, wobei man freilich auf die kaum zu beseitigende Schwierig- 
keit S, 311, die kolossale Ausdehnung ibid., die haare Unmöglichkeit 
S. 312, die unendliche {siel Spengel meinte immer, der Lehrer müfsse 
durchschuittlicb 2()mal mehr wissen) Uebcrlegenheit ihid.j die fast täg- 
lich erscheinenden und zu bemeisternden bedeutenden neuen -Werke 
ibid., und das Ausstreuen der hieraus gesammelten Schätze mit voUen 
Händen S. 313, (ob das „verständig" V S. 313), die gar nicht zu er- 
reichende genügsame Strenge des Betriebes ibid. mit dein geehrten 
Verf. vergessen haben muss, um nicht wieder einmal an das alte par- 
turiunt viontes etc. erinnert zu werden. Ich habe von dem historischen« 
Seminar eine zu hohe Meinung, als dass ich glauben könnte, dasselbe 
vermöge die künftigen Klasslehrer in 3 — 4 Jahren nicht zu der auf 
Sil 314 entwickelten Lehrweisheit zu erheben, v. Sybel wenigstens 
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hat das ünd mehr als das {geleistet Nicht die lückenlose Quellen- 
kenntniss der Geschichte ist nach diesen, wie mir scheint, richtigen An- 
achaiinngen das erste Erforderniss von Seiten des Lehrers behufs eines 
erspriesslichen Unterrichts in ihr, sondern dass er es versteht, einer- 
seits das herrliche Moment der Hildung und Erziehung,' welches ihr 
ianiewohnt, zu verwerthcn, anderseits in den Schülern Liebe zur Ge- 
schichte zu erwecken, ihnen zu eigener Leetüre den reöliten Weg zu 
zeigen, sie zu befähigen, auf der Hochschule historische Collegien von 
Fachmännern gerne und mit Nutzen zu hören: lauter Eigenschaften, 
die der historische Quellenforscher als solcher keineswegs benöthigeV 
ohne die aber jeder philologische Lehrer von vorneherein ein kläg- 
licher Stümper ist, unwürdig seines schönen Berufes. Verstehe ich 
anders Niigelsbach recht, so muss der Philologe die Quellen der alten 
Geschichte in weit höherem Grade qua Philologe und behufs einer 
ordentlichen Leetüre der Schulautoren als für die Zwecke des am 
Gymnasium zu ertheilenden Geschichtsunterrichtes kennen. Ich vermag 
eben nicht abzusehen, warum zu seiner Belebung und zur Richtigstel- 
lung der Thatsachen für Griechenland die Werke eines Zinkeisen, 
Grote, Tbirlwall und Curtius, für Rom die eines Niebuhr, Gibbon, Dru-' 
manu, Schwegler und Mommsen nicht ausführlich genug sein sollten. 
Und wollte mans hoch treiben, so könnten noch die literaturgr^schicht- 
licheu Arbeiten Beruhardys, Creuzers historische Kunst der Griecben, 
die Alterthümer C. F. Hermanns und W. A. Beckers, des letztern Cha- 
rikles und Gallus, Forbigers Geographie, die kunstgeschichtlichen 
Schriften 0. Müllers, Kuglers und Schnaasea u. a. dazu genommen 
werden. Anders freilich steht die Sache für den Leiter der Lectüre. 
Zu welchen Verkehrtheiten wird es, um aus vielen nur eines zu er- 
wähnen, ein Lehrer in der Schule mit Livius bringen, der die ein*) 
schlägigen Partien des Polybius nicht genau studirt hat? Und welches 
Mags voD Quellenkeuntniss erfordert nicht schon ein Ordentliches Ver- 
ständuiss von Nepos und Caesar? Zu glauben aber, der Philologe 
werde für die mittlere und neuere Zeit die Werken unserer besten Hi- 
storiker, den gerechten Stolz der Nation, weniger zu würdigen ver- 
stehen als der historische Fachlehrer für die alte Zeit Grote und Gib- 
hon, Curtius und Mommsen zu würdigen; weiss, das, scheint mir, will 
man nicht im Punkte des Geschichtsunterrichtes an eine radicale Ver- 
derbtheit der philologischen Natur von Haus aus glauben, eine so 
schwer zu beweisende Zumuthung an unsern Stand, dass sich zum 
Versuche ihrer Erhärtung selbst die jugendlichste Zuversicht kaum 
erschwingen dürfte. . ,.i ■ // 

Ist nun aber die bisherige Darlegung richtig, und unleugbar daP) 
gegnerische Zugeständniss, dass es Philologen gibt, „die diesem Unter- 
richte in ganz tadelloser Weise vorstehen*', und ist endlich wahr die 
gegnerische Behauptung, dass die Mehrzahl der Philologen die Ge- 
spbieUte selbst dann mit Eifer studiren wird, wenn ihnen der Unter- 
richt, in derselben .nicht zusteht: so ist klar, erstlich dass das Klass- 
lehrersystem als 'solches keineSM-egs gute Erfolge im Geschichtsunte^ri 
richte ausschliesst, und folglich auch, dass die Einführung von Fach- 
lehrern,, für, die&en Unterriclitszweig jedenfalls uunüthig ist. Nehiuoa. 
■wir nämlich zu. der nunmehr geretteten Mehrzahl, aus der gegenübetj-f, 
stehenden, Minderzahl das kaum ganz unbeträchtliche Häuflein ,4erri 
jenigen hiezu, welche die Geschichte, Menn ihnen der Unterricht in 
derselben nicht zusteht, in der That nicht mehr sonderlich studiren 
Verden, welche aber, so lange er ihnen zusteht, gewissenhaft genug 
• • . . 6 
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sind, zu thun, was Amt und Pflicht von ihnen fordert; nehmen wir 
dazu noch die etwaigen paar Stockphilologen, falls es wirklich solche 
geben sollte, nur für die Geschichte unfähig, im übrigen aber ganz 
wackere Lehrer, welche sich mit Hilfe des oben angegebenen noth- 
beheltiicheu Verfahrens ebenfalls noch ganz leidlich v-^erwerthen las- 
sen: so wird für das angeblich einzige Motiv der hochgepriesenen be- 
absichtigten Reform, „dass es daneben auch solche Philologen geben 
wird, welche niemals in ihrem Leben ein lebendiges Interesse diesen 
Studien zugewandt, in der philologischen Staatsprüfung gerade in die- 
ser Disciplin. schlecht bestanden haben, und später, weil zum Ge- 
schichtsunterrichte durch ihre Stellung geoothigt, weder Neigung noch 
Beruf, noch Kenntnisse mitbringen", eine so winzige Anzahl übrig 
bleiben , dass sie unmöglich eine so tiefgreifende und von ganz un- 
zweifelhaften Nachtheilen für die Einheit des Unterrichtes und der 
Erziehung begleitete Massregel rechtfertigen kann, getroffen zur Schande 
derjenigen Universitätslehrer und jener Gymnasialrectoren , welche 
bisher das Lehramtspersonal für unsere Studienanstalten heranzubilden 
und zu prüfen hatten; zur Erregung des gerechten Schmerzes jener 
berufsfreudigen treuen Lehrer, welche sich durch sie von einem eben 
so ansprechenden und fruchtbaren, als mit ihren f'achwisscnschaften 
und mit ihrem Berufe als Büdner der Jugend in innigem Zusammen- 
hang stehenden Unterrichtsgebiete verdrängt sehen würden*); endlich 
zum Ausdrucke eines nicht zu rechtfertigenden Misstrauens gegen die- 
jenigen jüngeren Lehrer, welche zur Darlegung ihrer practischen Be- 
fähigung für diesen Lehrzweig noch nicht einmal Gelegenheit hatten. 
Einer so geringen Anzahl von Leuten, die demnach noch dazu nicht 
allein für die Geschichte, sondern für ihre ganze Amtsthätigkeit „we- 
der Neigung, noch Beruf, noch Kenntnisse mitbringen", solche Opfer 
zu bringen, dazu wird sich die höchste Studienbehörde, hoffen wir es 
zu Gott, wer auch immer ihr hiezu rathen mag, drei- und viermal be- 
sinnen. — Nach einer trefflichen Anleitung, wie dieser Unterricht an- 
zugreifen ist, schliesst der solige Naegelsbach : „So ertheilt ist der 
Geschichtsunterricht für die Schüler der bildendste, für den Lehrer 
der lohnendste". So gar glänzend, dächte ich, sind wir Lehrer nicht 
belohnt, dass uns auch noch der lohnendste Unterrichtszweig entrissen 
werden sollte! 

,« Es fällt mir nicht ein, zu leugnen, dass an unsern Studienanstalten 
dermalen auch hinsichtlich des Geschichtsunterrichtes, so weit ich die 
Sache kenne, keineswegs alles so bestellt ist, wie es sein sollte und könnte. 
Wenn ich nun bezüglich dieses Punctes in Nachstehendem noch mit 
ein paar Rathschlägen hervorzutreten wage, so bitte ich die freundlichen 
Leser, dies meinerseits nicht unbescheiden zu finden, in dem Gedan- 
ken: wird nur die Sache gefördert, so mag, woher die Besprechung 
gekommen, völlig gleichgiltig sein. 

Mit Recht ist in erster Linie darauf hingewiesen worden: „Man 
gebe den vorhandenen Lehrkräften eine Stellung, die es ihnen mög- 
lich macht, ausschliesslich der Schule und dem öffentlichen Lehramte 
zu leben". Wie sehr hier nicht allein entschiedene, sondern auch schnelle 
Abhilfe nöthig ist, weiss man so ziemlich überall, wo nicht in Folge 
der eigenen guten Stellung das Gefühl für die Erkenntniss der unzu- 
reichenden anderer abbanden gekommen, und wo man nicht dem selt- 

Siehe S. 327. v v^ -'-' " 
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Samen Gedanken verfallen ist, ohne Rücksicht auf da«? Bedürfniss, auf 
Billigkeit und Gerechtigkeit, nach Ständen auszuscheiden, „auf die 
man sick ferlasaen kann**, und nach andern, von denen man, Gott taag * 
wissen, warum, dies nicht annohmpn zu können glaubt. Allein ohne 
diese Abhilfe ist nicht blos in der Geschichte, ohne sie ist nirgends 
etwM lu hoSen als eine allmählich immer weiter um sich graiienie 
Gorrnption, w&hrend doch an derjenigen aus der Abelechen ZaitaeU 
liahezu zwei Decennien fort nnd fort kurirt wird. 

Eine hervorragende Stelle wird den historischen Seminarien ge- 
Üehert bleiben, wenn sie den kftnftigen Lehrer einerseits mit tüchtigen 
Geschieh t.skenntnissen, anderseits mit einer richtigen Methode, so weit 
das theoretisch angeht, auszustatten wissen. Mittelbar werden sie so 
bereits jetzt auf das gesammte bei der Geschichtsfrage betheiligte 
Lehrerpersonal unserer Schalen einwirken. Es gibt kein Lehrercolle* 
gimn , das sich um rl;i5 Giitp. was der iunge neu eintretende College 
von der Uniyersität her mitbringti nicht sorgte und dafür unempfäng* 
lieh wäre. 

An unsern Schulen selbst werdfr Tor allem darauf gesehen, dass 

in den Studienbibliotheken doch wenigstens die fiir unsere /werke 
anentbehrlichsten Geschichtswerke vorhanden und ohne Schwierigkeit 
in haben, femer znm Nachsehlagen geeignete B&cher und histovneha 
Kartenwerke in den Lesezimmern jederzeit zugänglich sind. Dazu sollta 
eine historische Zeitschrift wie die v Sybels an jedor Air^talt gehalten 
werden. Auch sollte sich niemand zu vornehm dünken, sei esmdie£os 
oder In diese Bl&tter, speciell Ittr die Zwecke des (lymnasialanter-* 
richtes über geschichtliche Dinge zu schreiben., Hier lege man wahr- 
heitsgetreu den Werth der neuern Erscheinungen auf historischem 
Gebiete dar, theile etwaige neu gewonnene Resultate der Geschichts- 
forschung in lesbarer Form mit, erOrtere die verschiedenen Seiten der 
Methodik bei diesem Unterrichte, brsprorlip die vorhanden rn I.phr- 
mittel, wie kürzlich Hr. Collega Dr. Autenrieth einen sehr rühmlichen 
Anfang gemacht hat. Ob sich bei einer gründlichen Untersuchung dieses 
letzten Punktes Über die Vorzüge der einen, über die Mftngel n&d 
Fehler der andern, über die völlige Unbrauchbarkoit ninrr dritten 
Klasse nicht herausstellen dürfte, dass wir unzweckmassige Liehrbücher 
aiemlich viele, gute wenige, ein gans entsprechendes nicht haben? Dass 
man sich doch einmal an massgebender Stelle das leere und breite 
Geschwätz der einen, die erstaunlichen Irrthümer anderer, die durch- 
aus tendenziöse Haltung einer dritten, die völlig unpractische Einrich- 
tong einer vierten und den grisslichen Stil einer ranften Klasse t»r* 
dentlich besähe, um zu erkennen, wie jämmerlich es in dieser Hinsicht 
Steht. Ist man doch in Folge dieses traurigen Stanrlr!^ schon dazu ge- 
kommen, Schülern der Ubcrklasse ein von zarter iland für zarte 
Mädchenherzen geschriebenes Lehrbuch der bayrischen Geschichte, 
voll der rührpTuhtcn Flosknln, als einziges Lehrmittel für diese Sparte 
unter verändertem Titeibiatte.zum Memoriren in dieUiUid tu geben *)1 



*) Damit sich niemnnf! versucht fühle, „dreist den Spiess nmzn« 
kehren'S sei auf den W unsch der sehr verehrlichen Kedaction d. B. 
- nachträglich bemerkt, dass obiges Bnch nicht von einem Klasslehrer 
eingeführt wurde, dass hingegen der Lehrer, welcher es einführte, 
durch das ihm wiederholt gewordene und wol verdiente Ivöchste Ver- 
trauen gegen jedwede üble Zumuthuug sicher gestellt ist, dass das 

6» 
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fiollte nun bei solchee • S^hli^pi siioliA eip k^uptsäclUichea Auge^m^lt 
darauf gerichtet werden,- mi tou einem , oder , wenn denn doch 

einmal nach ConfcsFionen gescUieden sein .nuss, und die geeignete 
Au&iübruDg der heikelsten Difierenzpunkte dem Keliponslehror nicht 
aberlasüeii werden kauU| v.on Kwei tüchtigen Suchkeuneru und go- 
viegleii.Schttlmünneni dteHerstoUmig BotcMr Leihrbttcher in die Hand 
gfinomin<>n werde ? 

Gerade lür Geschichte künntcu ierucr recht qiugerichte^c Schüler^ 
iMeUblioilielien ▼orzügliches leisten. Ont geschriebene- Biographien 
lesen die Jungen sehr bald gerne und mit grossem Nutzen- In d^fl 
oberen KIas?en werden bei einem tüchtigen SehiilunterricLte auch ein- 
gehendere \>>rke verstanden. Aber kein JUehrer darf versäumen^ sich 
von dem Stande dieser Bibliotheken selbst zu üherseugen und, was oi? 
seinen Schülern zur Leetüre empfehlen will, vorerst selbst au lesen. 
Merken die Schüler, dass der Lehrer aus ciirener An.S(hauun<; und nicht 
blos vum llörensagen spricht, su wird seinem Kuih und svi.uer .Mahnung 
ganz bestimmt Folge geleistet. . '< :f 

Erfahrungsreichere Lehrer werden diesen Vors(;hlägcu andere anzu- 
reihen wissen; mir gönne mau nur noch auszuführen, warum nach meinei^ 
Ansicht das ^Institut der Fachlebter un4 zwar insbesoi|(lere .in der jctz^ 
beabsichtigten Form, so weit sich das nach dem bis zur Stunde mit 
grösserer oder geringerer Bestimmtheit bekannt Gewordenen sagen liisst^ 
als ein Mittel zur Hebung des Geschichtsunterrichtes an unseru iitudien-, 
anstalten nicht gelten kann. Abgesehen n&mlich davon, dass ich nach den^ 
oben Dargelegten dafür kein Bedürfniss sehe» zAhle icjl^ ebenfiülszv^/leneny 
welche es geradezu für schädlich halten. 

I liiemand wird leugnen, dass auch das historische Facblehrer^ystenpi 
dne odor die andere gute Seite haben mag. So ist nicht za verkienneni 

dass auf diese Weise manche tüchtige Kraft gewonnen werden könnt^ 
die quoUenforschend für eine beliebige Periode unsere Archive und Bi» 
bliothekcn durchmusternd der Wissenschaft und ihren Meistern nicht un^^ 
wesentliche Dienste leisten dürfte; dass d'w. w( nigstens für die n&chsten 
Jahre gegebene Aussicht, unmittelbar nach jibgcih'gteni Staatsexamen als 
-Gyn^iM&ialprofessqr für Geschiphte^' angestellt zu werden,, Widi^e^d an- 
dere lange Jahn^ am sanern .Brote des ^ssistentenlebens.kjj^n, bef 
hufs einer glAni^deu Instandaet^uig 4es historischen Seminars scl^r 
forderlich sein möchte; dass lieb gewordene Re^lilt;lte der neuen Ge- 
schichtsforschung auf diese^i Wege rascher und sicherer zu allgemeinei; 
Veirhr^itung kämen: aber die Ton Hm. Prof. Bauer auiF d. 209— 21*3 er^ 
(hrterten Nachtheile scheinen mir hiedureh niilit auf;^ewüiren zu werden, 
und insbesondere scheint es mir nicht erlaubt, auf Kosten der Schule in^ 
ganzeu uud noch dazu mit nicht unbeträchtlichem Geldaufwande von 
Seiten des Staates subjectiven Liebliabereien nachznjag^. . Ansser^em 
gebe ich folLrendes zu bedenken. ', .' 

Ich hege, wie gesagt, die zuversichtliche Erwartong, d|k88 .sich, peilte 
die Sache in der Weise, mit welcher jetzt das Gerfhi^t sich -trägt, wirk- 
lieh zur Ausführnng kommen, manche schätzbare Lehrkraft diesem Ün- 
terrichtszweige zuwenden wird. Auch wäre es ja unverzeihlich , mit 
andern eine so folgenschwere Aeudexung ins \yerk zu setzen* ^ Weil 



Bectorat, unter welchem es geschah, stets ein Glanzpunkt in unserm 
Schulwesen bleibeh wird, Endlich , da$s damals' Freudensprungs Lehr- 
buch noch nicht existii^te. ' ' ' * 
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aber, wie die geehrten Gegner versichern, d«8 Hauptmoment der erzieh- 
erischen Thätigkeit nach wie vor in den Händen des Klasslehrers ver«.. 
bleibt, da ja angeblich „durch den Entzug von zwei Stunden per Wochff 
die Einheit des Klassensystems nicht im Kerne angegriffen wird", und 
da jedem Fachlehrer selbst hei der glücklichsten Begabung hiezu dio» 
Zeit fehlt, so wäre es gewiss jammerschade um die vollberechtigten Hoff- 
nungen für den nicht hoch genug anzuschlagenden Factor der Erzieh«) 
ung, welche durch eine solche Einrichtung wahrhaft schnöde vereitelt» 
würden. Und wenn jetzt , wie wir oben gesehen , die schlechten ResuU' 
täte unserer^^iymnasialstudien nach dem Urtheile eines Universitätslehrerar 
in dem Mangel an talentvolleren Lehrerköpfen wurzeln , so konnte dort 
wahrlich hinsicbtlich des Unterrichts kein unj^lücklicherer Gedanke 
orfasst werden als der ist, einer so bedanerlich im Argen liegenden^ 
Körporschaft gerade für seine Hauptauf^rabe auch noch das einzige Kett- 
ungsniittel und den einzigen Trost, einen hoffnungsvollen Nachwuchs^ 
herangebildet von früher nicht gekannter Lehrtttchtigkeit, mit frevler 
Hand abzuschneideti. Denn wenig zweifelhaft kann sein, dass alle diese 
historischeu Jünger zunächst der philologischen Zunft zu entnehmen' 
wären, da ein historischer Fachlehrer ohne tüchtige philologische Durchs 
bilduug an unsem Gymnasien nach dem jetzigen ünterrichtsplan voni 
vorne herein ein Unding scheint. 

Es ist hinsichtlich der Philologen auf Grund der bisherigen Er*? 
fahruug, dass es zu jeder Zeit mittolmässige und schwache Lehrer in. 
deir Geschichte gegeben hat, der Schlnss für die Zukunft gezogen wordeny 
dass es zu jeder Zeit solche geben wird. Ich vermag das in dem Grade 
nicht zu bestreiten, als man es gehörigen Orts nicht versteht, den Lehror-i 
stand materiell in seiner Stellung nach aussen und damit geistig zu 
heben: aber ein solcher Schlnss verpflichtet zu einem Gegendienst hin-) 
sichtlich der historischen Fachlehrer. Niemand wjrd Nägelsbach ein- 
vollgiltiges Urthcil über richtige Unterrichtsmethoden streitig machen.' 
Man vergleiche die vier von ihm auf S. 153 seiner Gymnasialpädagogik 
namentlich angeführten falschen Methoden des Geschichtsunterrichtös mit 
dem, was an unsern Schulen in andern Gegenständen bezüglich dieses 
Punktes geleistet wird, und sage sich dann aufrichtig, ob diese falschen 
Methoden in der That ausschliessHches Eigfenthum der Klasslchrer sind, 
oder ob sie nicht auch, vielleicht sogar überwiegend, dem jetzt so hoch- 
gejiriesencn Fachlehrerthum angehören l 

Die historischen Fachlehrer werden meines Dafürhaltens von solchen 
Erbsünden um so weniger rein sein, je jünger sie sind. Man wird 
mir entgegen halten : „Auch der jüngste Lehrer kann eine vorzügliche 
Lehrkraft sein, wenn er ein Talent ist; ein tüchtigor Lehrer ist alt 
genug, er mag noch so jung sein, und der nicht tüchtige bleibt jung,, 
wenn er noch so alt wird. Thiersch, Döderlein, Nägelsbach kamen ala- 
ganz junge Männer in die Schule und bewährten sich alsbald." Ganz, 
einverstanden! nur verstehe ich dann den Jammer nicht, der bei demr 
Tode dieser Männer laut wurde und noch lange nicht verhallt ist, wenn- 
sich das Zeug, aus dem Thierschs, Döderleins und Nägelsbiichs ent- 
stehen, so leicht findet. Solche Männer sind nicht nur bei uns Aus-: 
nahmen, sie sind es aller Orten und in allen Ständen. Die Kegel ist, 
und bleibt : alia lecfvni pueri itt Terentio, alia Grotim. Und gerade in, 
Anbetracht des Inhaltes der Geschichte wird dieser Satz recht sehr zu. 
beachten sein. Unser trefflicher Spengel schwätzte wahrlich nicht in 
den Tag hinein, wenn er uns wiederholt zu Gemüthe redete : „Um den 
Tacitus zu verstehen, dazu gehört nicht allein, dass man lateinisch. 



känn, sondern man muss vorher auch das Leben gesehen, das "Welt- 
getriebe kennen fjelernt haben." Woher aber soll ein junger Mann, der 
seinerseits der Schule im Augenblick Lebewohl gesagt hat, noch dazu 
möglicher Weise ein bischen einseitig herangebildet, diese gerade für 
den Geschichtsunterricht völlig unerlässliche Lebenserfahrung nehmen ? In 
seine Hände sollt© plötzlich ein Unterrichtszweig gelegt werden, der an 
einigen zahlreichst besuchten Anstalten aus confessionellen Rücksichten 
dem längst bewährten Klasslehrer bis zur Stunde vorenthalten wird, 
und bei dem sogar, hätte die Nro. 14 des Bamberger Pastoralblattes 
recht, „da, wo er nicht nach Confessionen geschieden ist, Klagen der 
«ndersgldubigen Schüler über geringschätzige Behandlung ihrer reli- 
giösen Ueberzeugung und über Verletzung ihrer Gewissen nicht aus- 
bleiben können"? Dürfte er nicht doch manches in Besprechung ziehen, 
was bei diesem partienweise heikelsten aller ünterrichtsgegenstände 
in der That recht schädlich werden könnte, und was reifere Erfahr- 
ung richtig zu verschweigen wissen wird, hingegen anderes, was aller- 
dings besprochen werden muss, in ungeeigneter Weise discutiren? 
Ohne Zweifel klärt ein tüchtiges Studium die Einsicht nicht wenig, 
allein ohne Erfahrung scheint es mir für den erziehenden Gymnasial- 
lehrer auf diesem Gebiete nicht viel mehr werth zu sein, als anders- 
wo theoretische Kenntnisse , wo praktische Ausbildung unerlässlich 
ist. Oder wäre wirklich die Schule allein der rechte Boden, an ihm 
jedes beliebige Experiment vorzunehmen? Nichtig ist der Einwand, 
dass ja jetzt schon die jungen Lehrer unmittelbar nach ihrem Ab- 
gange von der Universität in den obersten Klassen Unterricht zu er- 
theiien pflegen. Gewöhnlich haben sie in etlichen wenigen Stunden 
Ausnahmsfälle sind selten und schwerlich zu billigen — die 
cnrsorische Leetüre und die stilistischen üebungen zu leiten , und 
wird ihnen hier ui;d dort der Geschichtsunterricht anvertraut, so ge- 
schieht es nur in einer einzelnen Klasse und noch dazu unter be- 
ständiger Beaufsichtigung des Rectors, resp. des Klasslchrera, der sich 
stündlich von dem Stande der Sache überzeugen kann, üeberdies 
wird ein Misstand nicht durch einen andern gerechtfertigt. Gehört 
ihm hingegen der Unterricht aller Klassen als selbständigem Lehrer, 
so liegt das Verhältniss völlig geändert. Ich meine, nun, wir Jün- 
gern Lehrer und die nach uns kommen werden, sollten uns nicht von 
der sehr gefährlichen Eitelkeit berücken lassen, selbst erst eben der 
Schule entwachsen, in den obersten Klassen einerseits über die von 
der Vorsehung zur Erziehung des Menschengeschlechtes eingeschla- 
genen Wege, anderseits über aas Thun und Lassen von Männern end- 
giltig aburtheilcn zu wollen, an die wir immer wie Pygmäen an Riesen 
hinaufblicken werden, deren Wirken jedoch einer richtigen Beurtheil- 
ung durch eine reifere Selbsterfahrung wenigstens annäherungsweise 
näher gerückt wird. Auch möchte ich den bescheidenen Zweifel nicht 
unterdrücken, ob der Unterricht eines jungen Lehrers, seine Kennt- 
nisse mögen noch so reich und noch so quellenmässig sein, in jenen 
Klassen von gleichem Erfolge gesegnet sein wird wie der des längst 
bewährten und seit Jahren das ungetheilte Ansehen der Schule und 
der urtheilsfähigen Umgebung derselben genicssende Klasslehrer. Ich 
dächte, wir sollten lieber die uns gegebene Zeit und Gelegenheit zu 
gewissenhafter Vorbereitung auf diesen Unterricht für den Zeitpunkt 
benützen, wo er uns nach dem bisherigen Gange von selbst zufallen 
wird, und wo wir ihn eben so unlieb vermissen dürften, als jene 
„berufsfreudigen treuen Lehrer" ihn jetzt verlieren würden, denen 



er Äur Stunde zusteht. Insbesondere sollte niemand die schöne Ge- 
legenheit unterschätzen, die nach def nunmehrigen Ordnung zu einer 
tüchtigen Vorbereitung für diesen heiklen Lehrzweig in den drei ober- 
sten Klassen durch die vorausgehende Ertheilung desselben in den 
drei vorhergehenden Cursen gegeben ist. 

Zwar etwas ferner gelegen, jedoch immerhin recht wol hörbar 
scheint mir folgender Punkt. Mit Rücksicht auf Nanks Ausgabe der 
horazischen carmina wurde unlängst richtig bemerkt: „Derartige Pa- 
rallelen — wie sie dort Nauk im Zusammenhalte der horazischen 
Diction und Gedanken mit nnsern klassischen Dichtern gibt — sind 
für die Schüler eben so interessant als belehrend, indem sie theils 
merkwürdige üebereinstimmung, theils oft sehr charakteristische Dif- 
ferenzen vor Augen führen." Hiebei kommt allerdings nach meiner 
Ansicht darauf gar nichts an, ob gerade zu dieser Stelle der sopho- 
kleischen Elektra eben dieser Ausdruck von Shakspeares Romeo und 
Julia citirt wird oder nicht, ja es erscheint mir sogar irrelevant, ob 
eine Schulausgabe solche Parallelen überhaupt entJiält: aber darauf 
kommt viel, sehr viel an, dass der Lehrer zu vergleichen vermag 
und dass er oft und zur rechten Zeit dies zu thun nicht ver- 
säumt. Der Hauptwerth liegt in der Anregung. Meister war hierin 
Beilhack. Keiner seiner Schüler wird je des von ihm erklärten Ho- 
ratius oder Sallustius vergessen. Das war jedesmal, um mit Nagels? 
bach zu reden, „ein Fest", und kaum einer wagte es, durch mangel- 
hafte Vorbereitung einen Misston in dasselbe zu bringen. Wird nun 
diese gewiss beachtensworthe Seite des Unterrichtes nicht arg leiden, 
wenn dem Lehrer die Geschichte und am Ende gar auch noch die 
deutsche Sprache aus seiner Aufgabe gestrichen wird? wenn er viel- 
leicht sogar Collisionen mit dem historischen Fachlehrer oder die 
Zerstörung des Vertrauens der Schüler in die „Unfehlbarkeit" des- 
selben oder doch wenigstens die Einbusse seines eigepen Respectes 
bei den letztern befürchten muss, falls sichs einmal träfe, dass er 
„über eine historische Persönlichkeit kühl verhandelte, die der andere 
in glänzenden Farben gezeichnet hat"? 

Es ist noch eine andere Parole laut geworden : Dem Religions- 
lehrer den Unterricht in der Geschichte! Gegen sie, der sich aller- 
dings ein gewisser Grad innerer Berechtigung nicht bestreiten lässt, *) 
sei ergänzend kurz folgendes bemerkt. 

]. Es kann unmöglich im Interesse einer richtigen Jugendbiidung 
jtelegen sein, dem Geschichtsunterrichte eine so ausgeprägt kirchlich 
religiöse Färbung zu geben, zu der sich ein pflichttreuer Klasslehrer 
nicht mehr emporzuarbeiten vermöchte. Ich traue der Wahrheitsliebe 
und der Charaktertüchtigkeit meines hochverehrten ehemaligen Reli- 
gionslehrers, der zugleich mit dem Geschichtsunterrichte am Gymna- 
sium betraut war, mit aller Bestimmtheit zu, dieser sein Unterricht 
würde, wäre er nicht Theologe, in confessioneller Hinsicht nicht die 
geringste andere Färbung erhalten haben. Die Geschichte darf an 
unsern Anstalten mit nichtea die Magd irgend einer andern Disciplin 

■ r ■ .. t 

- TiTTT Ol 

♦) TJnbegreiflich muss eine solche Anschauung freilich dem (nicht 
geistlichen) Horm Collegen sein, welchem einer unserer höchsten 
kirchlichen Würdenträger vor 2 Jahren erklärte, es könne ihm sehr 
gleichgiltig sein, ob der Klass- oder der Religionslehrer den Geschichta- 
unterricht ertheile. j^U- '^i - jlnrj^i i .iiiüüi i^jin 
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werden. Ferner kann leider nicht geleugnet werden, daas die Poly^ 
gamie des Roligionalehrers mit (Jen verschiedenen Klasslehrern nicht 
an allen Studienanstalten eine einträchtige und glückliche ist. In 
Folge dessen könnte ein Wirkungskreis in der Erziehung, welcher 
immerhin zum. weitaus grössern Theile dem „Vater" angehört, und bei 
dem, wie selbst Hr. Prof. ' Steigerwald anerkennt, nur in dem seltenen 
Falle, wo dem Vater das Einwirken auf den Sohn plötzlich versagt^ 
der vermittelnde Eiiifluss der „Mutter** einzutreten hat, wenn er überi 
all ganz in die Hjlüde der Mutter gelegt würde, gar leicht hier und 
dort zu recht bedenklichen Zuständen führen. Endlich i^t gar nicht 
abzusehen, wie der Religionslehrer zu 'seiner ohnedies nicht' geringen 
Aufgabe auch noc^ diesen Unterricht bewÄltigen könnte, zumal wo er 
alleiniger Ofticiatör und noch dazu Lehrer der hebräischen Sprache 
ist. Soll doch irgendwo ein solcher, und zwar einer der rflhhgsten, 
mit aller Entschiedenheit erklärt haben, es sei ihm unmöglich, sich 
mit dem übrigen Collegium in die Turnaufsicht zu theilen , d. h. des 
Jahres etwa viermal ein paar Stunden für diesen Zweck aufzuwenden! 
wie nun ein so hart hedrängter Lehrer wöchentlich noch weitere 10, 
resp. 14 Unterrichtsstunden übernehmen soll, dürfte schwer zu enfr^ 
räthseln seiii. Wollte man aber durch die Beigahe eines zweiten Re*. 
ligionslehrers abhelfen, io dürfte es bei dem gegenwärtig allenthalbeii 
bejummerten und für die' Zukunft immer noch mehr drohenden Priester^ 
mangel d^m Episcopate nicht wenig ungelegen kommen, geschwind ein 
paar Duzend Männer zu ^beschaffen, wie sie auf S.320 qnalificirt sind 
und w-ünschenswerther Weise auch in Wirklichkeit sein sollten, über^ 
dies nicht zu jung und mit einer tüchtigen Erfahrung und Schulpraxi« 
ausgestattet. Ich efachte es daher geradezu für eine Gewissens ptlicht 
jedes katholischen Klasslehrers, in einem Punkte, Ivo' vor allem 
dazu berufen ist, nicht auch seinerseits noch der eigenen Bequemlich'^' 
keit zu liebe einen bereits so sehr fühlbar gewordenen Mangel seiner 
Confession vergrössern zu helfen. i cf 

• In Anbetracht nun, dass die dem Vernehmen nach in Aussicht 
genorameue Einführung von Fachlehrern für den historischen Unter- 
richt an unsern Studienanstalten unnöthig erscheint, weil dieser Lehr- 
zweig anerkanntenna.s6en der Weitaus grössern Mehrzahl iiacli in den 
Händen voü Männern ruht, die "berufseifrig und pflichttreu ihres Amtes 
auch in dieser Hinsicht zu warten wissen; weil sich, sollte wirklich 
hifef'iider dort gerade dieser ünterrichtsgegenstand allein ungenügend 
betrilpben werden, rtiit viel einfacheren Mitteln abhelfen lässt, während 
anderseits auch bei Creirung des Fachlehrerinstitutes für Geschichte 
nach Mas.>?|?abe von derartigt>n Erfahrungen keineswegs die Resoitigung« 
allei- und jeder Mängel zu hoffen ist; weil dem fraglichen Lehrgegen- 
standc," da es auch dem jetzigen Personale nach thatsächlichen Be«.^ 
weisen weder an Liebe zur Sacbe, noch an Zeit, noch an Befähigung 
für die Geschichte gebricht, wird anders durch eine den Zeitverhält- 
nissen entsprechende Aufbesserung seiner äussern Lage^ durch die 
Heranbildung ittchtiger junger Kräfte in den historischen Seminarienj» 
durch die Beschaffung der nothwendigcn Bibliothekwerke und die Er- 
möglichung ihres Studiums, endlich durch Abfassung zweckmässiger 
Lehrmittel den vorhandenen Bedürfnissen billige Rechnungsgetragen, 
eine allgemeine Hebung mit Bestimmtheit vorhergesagt werden kann; 

in Anbetracht ferner, dass genannte Neuerung ganz unzweifelhaft 
mehrfach ttD4'sehr le^npfindlich aachtheilig wirken würde, weil sie ein 
nicht zu rechtfertigendes Misstrauen gegen frühere JBildaer und ^r(lfr, 
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tiiig^dommlgsioti^Ä dos Gyiimafsialle^iräTntspersoTialps, ein^' tt'nverdiente 
Verletzunpf wol verdienter Männer und eine nnbilllRe ZnrrtcksotTiiing 
jüngerer Lehrer enthält; weil sie, wie anderswo trnflflich nachgewiesen 
wurde, die Einheit der Erziehung und des Unterrichtes beeinträchtigt 
und hei der durch sie erst recht geforderten Ausdehnung des Gogen- 
ßtandes geradezu auf das Verderben der Kräfte unserer zu unter- 
richtenden Jugend abzielt; weil sie Toraussichtlich dem Lehrerstande 
für die Erziehung und für den weiteren und wichtigeren Wirkungskreis 
des Klasslehrcrs im Unterrichte einen nicht unbeträchtlichen Theil 
des hoflFnungsvollen Nachwuchses entJüiehen wird, der so noch dazu, 
da er unerfahren im allgemeinen und im Schullehen insbesondere 
einem Amte zugeführt würde, für welches naturgemäss eine recht reife 
Erfahrung höchst wünschenswerth erscheint, gar leicht auf verderb- 
liche Bahnen gerathen k(\nnte; ' ' 

in Anbetracht endlich, dass der Geschichtsunterricht den Religions- 
lehrem nicht übertragen werden kann, zum Theil aus gleichen Gründen, 
ferner insbesondere nicht, weil ein gewissenhafter Klasslthrer — und 
auch die Religionslehrer sind Menschen — den zulässigen Grad kirch- 
lich religiöser Färbung eben so wol zu geben vermag und an pari- 
tätischen Anstalten gerade er die confessionellen Unterschiede am 
besten mildern und am leichtesten Mass halten wird ; weil die Ge- 
schichte sachgemäss keinem andern Gegenstande untergeordnet werden 
darf; überdies weil ihrerseits schon die Beschaffung geeigneter Lehr- 
kräfte auf schwer zu beseitigende Hindernisse stossen dürfte: 

aus diesen Gründen dürfte es sich dringend empfehlen, dass das 
k. Staatsministerium des Innern für Kirchen- und Schulangelegenheiten 
die Kiasslehrer unserer Studienanstalten, wo sie zur Zeit im Besitze des 
Geschichtsunterrichtes sind, auch künftighin in demselben gnädigst be- 
Ussen, wo sie hingegen in einer für unser Schulwesen ungemein segens- 
armen Zeit aus demselben verdrängt wurden, bei sich ergebender Ge- 
legenheit wiederum mit diesem Unterrichtszweige betrauen möchte. 
Gewiss wird es so alsbald Gelegenheit haben, sich von dem erfreulich- 
sten Ergebnisse dieser Massnahme zu überzeugen, einer Massnahme, 
mricher, ich bin dessen aufs lebhafteste überzeugt, selbst Hr. Collega 
Dr. Stanger, ist er nur erst einmal Klasslehrer, oder, was nach seiner 
auf S. :U3 entwickelten Anschauung keinen wesentlichen Unterschied 
macht, I>.ocent an einer Hochschule, . mit uns den aufrichtigsten Dank 
nicht versagen wird. 

'' . Kempten. Dr. Markhanser. 

So eben erfahre ich noch aus bester Quelle, dass die beim heurigen 
pnilolog. Concurse gegebenen Noten aus der Geschichte keineswegs das 
von Hrn. Dr. Stanger S. r»() Z. 10 ff. Behauptete bestätigen. Von den 
für das Gymuasiallehramt befähigten Candidaten gehen die Noten 
bei den Katholiken (mündlich und schriftlich zu.sammongenoramen ) nir- 
gends auch nur bis auf HI heraby,von den Protesttanten OLur bei einem 
bis auf m-iv. ^ ., . . f 

München, 30. October 1 1865. W. Bauer. 

5^iir Schnlzncht. 

Vor Tpehreren Jahren wurde in A. ein Lateinschüler an demselben 
l'Age auf einem Diebstahle betroffen, an welchem er früh morgens ge- 
bejchtct hatte. Die' deshalb verfügte Relegation (Exclusion?) wurde, 
Wirnn ich nicht sehr irre , auf Ministerialverfttgung hin an alle Studien- 
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Anstalten bekannt gegeben. Einige Zeit darauf machten sich etliche 
Lateinsch iiier einer unterfränkischen Anstalt mehrerer Diebereien schuldig, 
und in Anbetracht der Jugend der Delinquenten verfügte das Rectorat 
Dimission. Als das hierüber verabfasste Protokoll zum Ministerium 
kam, erfolgte wegen dieser Milde ein Verweis mit Hinweisung auf das 
correktive Verfahren in A. Mit dieser Anschauung unseres Cultus- 
ministeriums stimmt genau eine hervorragende Autorität. Ejoth schreibt 
in seiner Gymnasialpädagogik p. 191. „Diebstahl und Onanie allein 
müssen immer mit Ausweisung aus der Schule verbunden sein." 

Nicht immer galt jedoch höchsten Orts diese Strenge als massgebend. 
Vor einem Menschenalter, als Einsender Lohrer einer Vorbereitungsklasse 
(jetzt etwa 2. lat. Sch.) war, sass zu seinen Füssen der etwa 12j:ihrige 
Sohn eines Regierungsraths, der in Verabredung mit einem andern Knaben 
in einem (juincaillerieladen mit wirklich seltenem Raffinement einen 
Diebstahl im Werth von etwa 30 fl. ausführte. Das Studienrectorat sprach 
Dimission aus; da jedoch der Knabe dem Ladenbesitzer, der ihn in der 
Hausflur im Sprung noch abfasste, seine Beute sofort willig ablieferte, 
so sah die Behörde darin thätige Reue und entliess ihn in Folge dessen 
und in Rücksicht auf die Jugend straflos. Dem Rectorat wurde ferner 
auf eine Beschwerde des Vaters von vorgesetzter Stelle die Wiederauf- 
nahme befohlen und aus dem Delinquenten wurde später ein k. Staats- 
anwal t. Der hohe Befehl wurde in einigen ähnlichen Fällen fürs Rectorat 
massgebend. Der Sohn eines hochachtbaren Beamten von Adel, etwa 
10—13 Jahre alt, stahl und verkaufte um etwa 40 fl. Bücher. Niemand 
bekam davon Kenntniss als der Beschädigte, der Einsender dieser Zeilen, 
der Studienrector und ein Onkel des Diebs, für welchen letzteren bereits 
um Aufnahme ins Cadetencorps nachgesucht war. So konnte die Sache 
der Oeflentlicbkeit entzogen bleiben. Der Bursche machte seinen Weg 
beim Militär, ging später in den Civildienst über und steht während ich 
dieses schreibe — wegen Amts untreue vor einem bayer. Schwurge- 
richte. Der Sohn eines Stabsoffiziers und Max- Josephsritters, auch fürs 
Cadetenkorps angemeldet, stahl Geld im Betrag zu etlichen Louisdor. 
Auch darüber konnte ein Schleier gezogen werden und der Thäter ist 
jetzt geachteter bayerischer Stabsoffizier. Auch in einer Gymna- 
sialklasse erlebte ich später, dass aus meiner nicht recht sichern Ver- 
i^ahrung eine Büchse mit einigem Geld verschwunden war. Kein Ver- 
dacht lag vor. Eine in trübem Ernst von mir an die Klasse gehaltene' 
Ansprache, die Aufforderung und gewiss ausgesprochene Hoffnung, dass 
der Thäter mir privatim ein reumüthiges Geständniss ablege, freilich 
auch das bestimmt gegebene Versprechen, dass ich dieses Geständniss 
beichtväterlich bewahren würde, hatte zur Folge, dass ich schon am 
andern Tag (unbemerkt war in meine Clausur nicht zn kommen) das 
schriftliche Geständniss durch die Stadtpost hatte. Mein Versprechen 
habe ich natürlich gehalten und der Thäter ist seitdem ein unbe- 
scholtener Mann auf einer Vorstufe zum Staatsdienst geworden. 

Was folgt nun aus diesen von mir erlebten Thatsachen , die sich^ 
durch Anderer Erfahrung gewiss verzehnfachen Hessen? Doch wohl' 
sicherlich die Unrichtigkeit der obenangeführten Rothischen Thesis, 
und es ist dringend zu wünschen, dass auch unser k. Ministerium nicht 
auf der wörtlichen Ausführung derselben bestehe, sondern das Ver- 
fahren bei Diebereien von Lateinschülern oder wenigstens Nichtconfir- 
mirten dem Ermessen des Lehrerrathes überlasse. Diebstahl ist nichf- 
ansteckend, doch ist, wenn die Aeltern des Sünders es möglich machen 
können, wenigstens zeitweise Entfernung desselben vom Studienort sehr 
wünschens Werth. 



Die Mittheilnng der nachstehenden Aufgaben hat den 
Zweck, an eine Speeles von Lateinscriptionen zu erinnern, 
die mehr, als diess gemeiüigticAi -in geschehen seheiiit, ia 
A&wendmig kommeii sollte. Di^ Ohserriaiiz hinsichtlich der 
deutsch - lateinischen 8^riii^onen am Gymnaadtan ist in der 
Regel die, dass entweder irgend eine Stelle aus einem latein- 
jschen Prosaiker vom Lehrer unter Vornahme deir ihm 
eignet scheinenden Veränderungen ins Öeut^he übersetzt und 
dann den Schülern zur lateinischen Bearbeitung vorgelegt, 
oder denselben auch gleich die Uebeitragung eines Ab^rbnittes 
aus einem original -deutschen Schriftstücke aufgegeben wird. 
Damit sind aber meines Erachtens nicht unerhebliche Miss- 
stände verknüpft. Eine solche Sciiption kann nämlich be- 
greiflich nicht mehr wie eine an der Lateinschule ein Far- 
^ Itimen ton'Begelanwendungen sein, es wird hier, der höheren 
ttldungssfail^ entsprechend, in immer jgesteigettmtti Masäe anclt* 
dAS phraSe<dogiSche tmd stilistische Element zur GkltmigkottitDeri 
Mssen", damit nicht lediglich das grössere oder gerihgere 
Qüantiün' von Reminiscenzen aus der Lateinschule die Note 
des Gymnasialschülers im Latein bestimme. Nun kann man 
zwar (und man weiss, wie «rbon dartiit in der Praxis be- 
stellt ist) vom Schüler ;im (Tvinnasium eine stets gegenwärtige 
Kenntniss der liegein dor Elementargrammatik verlangen, aber 
in Hinsicht auf Phraseologie gibt es naturgemäss kein genau 
begiänztes allgemeines Durcbschnittsmasa von Kenntnissen. 
Man steht also, wenn man gleichwohl eine Anzahl von des- 
Msigen Ansdrflcken und Wendungen in der Scription vor-' 
hringt, damit eigentlich anf dem Beden der- Willkflr, des Zu« 
iftlls, wifeSl keine Ndthwendigkeit vorhanden ist,, dass die M 
aach ]<<feh'aas verschiedenem Unterrichte hergekommen 
Schtlleif gerade diese Ausdrücke, gerade diese Wendungen 
kennen. Und das sollte nicht sein, denn e^ ist geradezu eine 
Unbilligkeit, in einer Scription etwas zu verlangen, w^as nicht 
alle b^chüler zufolge eines bestimmten vorausgegangenen Un- 
terrichtes oder einer Anweisung zur Andgnung einer be- 
stimmten Materie unbedingt wissen müssen. Bei solchem 
Verfahren kann es nicht ausbleiben, dass der SchOlci von 
seiner Lateinscription eine ganz wunderliche Anschauung be- 
kamt, Sie förmlich für eine Art Hazardäpiel hält, indeni. ei* 
heine Mdglichkeit sieht, sich analog wi^ bei . seinen sonStigebr 
Seriplaonen dnrch Yorhereitnng gewisse Gairantieen* des. Ge-^' 
Mgeni zu verschaffen. Damit ist ah^r die Bctipti^H dank in^ 
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seinen Augen degradirt zu einem blinden Werkzeuge für 
Fortgaugsinacherei; MiBsei folge in derselben wird er mm ge- 
neigt sein, selbst mehr noch als er wirklich berechtigt wäre^ 
dem Ungefähr, dem ungünstigen Zufalle zuzuschreiben, den 
es gefügt habe, dass gerade viele solche Dinge vorkamen, 
die er eben im Augenblicke nicht wusste. Natürlich erhält 
er dadurch auch keinen Antrieb zu tieissigerem Studium, um 
das nächste Mal dann besser arbeiten zu können, denn we? 
steht ihm gut dafür , -ob er das, was er sich bis dahin ange-?' 
eignet, in der nächsten Scription auch nur zum geiingsten 
Theile verwertben kann? Auch der Bessere und Strebsamere 
kann auf diese .Weise eutmuthigt, der Nachlässige wird in 
seiner Trägheit nur, bestärkt werden. Es besteht also hie? 
eine Kluft zwischen dem Unterrichte und der Scription, wiet 
in keinem anderen Gegenstande; überall sonst, selbst das 
Deutsche nicht ausgenommen, wenn die Themata zweckmässig 
gewälüt werden, ist der jedesmal vorausgegangene Unterricht 
an uwd füx" sich, sowie durch die von ihm gegebene Auleitn 
ung zum Selbststudium die besteVorbereitung für die Scription} 
nur die lateinische Scription ignorirt in der Hegel den je-» 
weiligen lateinischen Untemcht so, dass es sich mehr em-i 
pfiehlt, zur Vorbereitung auf dieselbe die Schulgrammatik 
wieder vorzunehmen , um doch wenigstens vor Grammatikal-» 
Schnitzern sich sicherzustellen, als seinen Caesar , Qder Livim 
tüchtig zu Studiren. ., > :. } 

Es ist aber auch noch etwas anderes wohl zu beachten; 
Wenn denn die lateinische Stilistik als Bildungsmittel, was 
sie auch ist, wirken soll, so muss da doch ein gewisser Un-r 
terricht stattfinden, ein methodischer Stufengang eingehalten! 
werden, es darf nicht fahrig und stegreifmässig zu Werke 
gegangen, nicht förmlich „Rathens*' gespielt werden, Ber. 
greiliich kann davon nicht die Rede sein , dass man etwa 
Nägelsbach's Stilistik capitelweise mit den Schülern durch- 
gehen solle — nichts wäre verkehrter — aber mit den planlosen 
Kreuz- und Querzügen auf dem Gebiete der lateinischen; 
l^liraseologie ist e^^ auch nicht gethan. Der Schüler muss, 
l^evor ,ich von ihm einige, stilistische Routine verlangen kann^j 
zuerst gi^r manchen Tag, sagen wir lieber gleich gar n^anches 
Jahr lang, ein kleineres, scharf abgegrenztes Gebiet, mit dem. 
er 8ic;h zuvpr genau bekannt gemacht hat, phraseologisch 
ausbeuten. \Yie der erfahrene Feldlierr die Neulinge unter; 
seinen Soldaten in kleinen Vorpostengefechten an den Anldidt 
des Feindes;:zu gewöhnen pflegt, so muss auch der Lehi'en 



in der Stilistik seine Schüler zuerst dazu anleiten, dass sie 
in der kleinereu Arena der Iinitationsscription , ausgerüstet 
mit der Keuntuiss des betretfeuden Absclinittes, dem Mor- 
molykeion der Phrase ins Auge blicken und durch seine Hüllen 
Hpd Yermunimungen hindurch zum Kerne vordringen. Erst 
so bekommen sie allmälig Selbstvertrauen, Sicherheit und 
eine gewisse Freude an der Sache, weil sie stets festen Boden 
bei . ihren Arbeiten unter sich haben, sie lernen die für die 
lateinische Stilistik so wichtige Kunst, sich nicht verblüffen 
zu lassen, ihr Wissen und ihre Gewandtheit in der Phraseo- 
logie wächst auf organische und daher Dauer und geistigen 
Gewinn gewähileistende Weise. Der Schüler ist nun genö- 
thigt, seinen lateinischen Prosaiker gründlich zu studiren und, 
ein gutes Palliativ gegen die Wirkungen des üebersetzungs- 
Unwesens, eine eingehendere Beschäftigung mit dem Urtexte 
wird nun für ihn geradezu unerlässlich. Dalür dann, dass 
das Ganze nicht in eine mechanische Auswendiglernerei aus- 
arte, und dass dem Schüler (ielegenheit geboten werde, hier 
so gut wie analog in jeder andfern Scription, nicht bloss 
seinen Fleiss, sondern auch seine Geschicklichkeit in seibst- 
ständiger Verarbeitung und Auwendung des Gelernten zu be- 
thätigen und zu vcrwerthen, dafür hat eben die Composition 
solcher Aufgaben zu sorgen. Freilich ist dieselbe dann nicht 
so bequem, als das Herausgreifen eines beliebigen Stückes 
aus irgend einem Autor oder Uebungsbuche , wo Alles im 
Ganzen schon hül)sch fix und fertig ist. Aber das wird, glaube 
ich, doch Niemanden im Ernste von etwas abschrecken, das 
er sonst als gut und zweckmässig anerkennt. Gerade im 
Gegentheile kann es, dächte ich, nur gut wirken, w^enn die 
Scliüler herausfühlen, dass es sich der Lehrer hier nicht i)e- 
quem macht, sondern sich einige Mühe nicht verdricssen lässt, 
um den Forderungen der Gerechtigkeit und Billigkeit nach- 
zukommen, und auch hier noch anregend, belehrend und nicht 
bloss mit dem Kothatifte anstreichend zu wirken. Und selbst diese 
Mühe des Componirens wird man sich kaum öfter als etwa 
fünfmal im Jahre machen müssen. Denn von den zehn Latein- 
scriptionen wird mau jedenfalls bei der ersten und wohl auch 
noch bei irgend einer anderen im Laufe des Jahres, zu einer 
Zeit, wo gerade die Arbeiten des Schülers sich häufen, von 
einer Imitationsscription Umgang zu nehmen haben, auch 
durch mindestens drei Versionen die Gewandtheit des Scliülers, 
einen lateinischen Text aufzufassen und in gutem Deutsch 
wiederzugeben, in dem gebührenden Verhältnisse bei Her- 
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stellang aeiner Note aus dem Lateinischen in An.schlag bringen 
müssen. . ' ' ■ 

So Tie!, ciir Aiiempfeblttng der lmitatioxifncriptioaeii. 'Waif 
die nuftgelheilten Aufgaben betrifft, so sollen i^e an pi^aktiselutf 
Beispid^n denÜMih machen, wie sich der Verfsaäisp die Sad&^S 
'binsiciitlieh der Composition und der Gesammthaltung dei^ 
•elben gedacht hat. Sämmtliche hier veröffentlichte wurden 
übrigens von Schüleni der II. Gymnasialklasse, nachfipm den- 
selben etwa drei Wochen vorher der betreffende Abschnitt 
aus ihrer Schullectüre oder controlirten Privatiectüre bezeich- 
net worden war, mit ziemlich gutem Erfolge bearbeitet, ob- 
wohl weder der vorjährij^e, noch ^ar der diesjährige Cursus 
beiiüudei'ä taieütiiLe öciiiUer entliieit. • - : ■ . 

(ittJtiw II. 1—10 ind.) A. Vitellius mag durch eine Rede ungefähr 
MgendMi lahalt«»' fleine Keffeii M. nnd L. Bmtns rar Betheiligang an 
dem Plane, der. eine, BMUwnUatm der Xarqninier bcovoekte» verleitel 

{j^ellicio) liuben: 

Vor allem (jam omnium primum) möchte ich, dass ihr davon über- 
zeugt wäret, dass es etwas £ni8teres («w^W) ist, zu dem ich eneh 
einlade, als ein Complott jun<i'f'r Lfntc, dir, eo^vohnt wie Prinzen zu 
le^n, bei der nuamel^rigeü Gleichberechtigung Aller sich nach ihrer 
Mheren bevonraehteten Stellung zuracksehnen. per^tige Anpseligkeiten 
fmjfae) liegen dem Emate (gravitas) meiner Jahre (oe^off, iy dut dvoty) 
fnrne frr?f''?7v>' V Abef das glaube ich verhüten zu müssen, dass nicht 
durch deu bturz {^toUere) der Monarchie alles Grosse in den Staub der 
QemeialieH herabgezogen werde, dass nicht die SpieBSgeiellen der - ruch- 
losen Verschwörung, die den Tarquinius entthronte, die einzelnen Fetzen 
des Königsmantels 'mit frechen Händen unter sich vertheilen. Wer 
ferner sollte nicht Mitleid empfinden mit dem königlichen Greise, der 
eben erst herabgestiegen von einem glänzenden Throne nun als ein Bit* 
tender in den Städten Etruriens umherwaifedem muss? Und die, welche 
in ihrem Drange nach einer Freiheit, für welche die Zeit noch nicht 
reif ist, dem Tarquinius die Krone vom Haupte gerissen, haben sie damit 
d^m allgemeinen Beeten einen Dienst erwiesen? Haben nieht zugleich 
mit Tarijuinius Friede und Eintracht, ja Roms guter Genius selbst der 
Stadt den Kücken gekehrt? Schon hat der eine Consul, weil sein Käme 
den Leuten in der Stadt i^icht .recht war, abdanken nnd. dte Stadt ver* 
lassen müssen; das wird immer weiter gehen (latius serpßre)^ gerade die 
Besten werden verbannt werden , weil sie durch gute Regierung, statt 
durch Demagogenumtriebe und Concessionen an die Launen des rObelS 
WUnbelieht lein wollen. Wenn alio wir nicht eingreifieai (MMOurrefe),; 
so hat Roms letzte Stunde geschlagen, und der erst im Werden begriffene 
Staatsorganisnms geht aus den 1^'ugen. Und was euer Bedenken {dubi^ 
tare) betrili't, den Vater an den raehedürstendcn König zu verrathen, so 
bemerke ich euch, dass Tarquinine, wenn ihr ihm die Thore öffnet, 
weniger unnrbittlich sein wird, als wenn ihn Etrurien zurückfuhrt. Und 
es wird ihm seinen Arm leihen, nicht nur weil es seiner Kationaleitelkeit 
schmeichelt, Stammgenossen auf dem Throne Roms zn sehen, sondern 
auch^ nm Bache ca nehmen flür die in |rflherer Zeit erlittenen BLTflnkangcöL 
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(Caes. b. GaU. I. 1—20 incl.) Da den Helvcticrn ihr Land im Ver- 
llältaisse zu ihrer Yolkamenge und ihrem Kriegsruhme zu klein dünkte, 
to entachloBsen de eieh m einer allgemeinen Answtndemng. Zuerst 
nun schickte sie Gesandte an Caesar mit der Bitte, ihren Weg durch die 
Provinz neRnen zu dürfen. Aber Caesar erklärte ihnen, Korns traditio- 
nelle Politik gestatte es ihm nicht, irgend Jemandem den Durchzug durch 
Üb-^Ptwiia'm bewilligen , auch ^aiibe er nicht, dass es bei der feind* 
• Artigen und unbändigen Sinnesart der Helvetier ohne Gewaltthat abgehen 
werde. So in ihren Erwartungen getäuscht, fassten die Helvetier den 
Eutschiuss, durch das Land der Sequaner zu ziehen, wozu sie aber die 
Erlavbnise dieses Volkes nOthig hatten. Denn die zwischen demHOhe»- 
f^ge des Jura und der Rhone sich hinziehende Strasse war enge und 
Wurde von einer mächtigen Bergwand überhöht, so dass leicht eine Hand 
ToU Leute den Pass hätte sperren können. Im Hinblick hierauf nnlunen 
sie die Vermittlung des Haeduers Dumnorix in Anspruch. D i ese r , weit» 
ans die bedeutendste Persönlichkeit im Haeduerlande und wegen seiner 
€he^ro8ität der Abgott des gemeinen Mannes, war erfüllt von unruhigem 
Tlttteliditiüge nnä einer * b^ispielleseB Eflhnheit Die B5mer und . 
Cte08a|^ hasste er ans ^^MMHenen Motiven, weü ihr Erscheinen in Gallien 
seiner Machtstellung einen Stoss gegeben, und Caesar, dem des Mannes 
Begeisterung für Galliens nationale Unabhängigkeit kein Geheimniss war, 
iltf <fildM'bSdMcblear:lsi^$ ittr die HelTelier aber hegte er SjmpaOieD, 
hoffte"' tt" ja docl?, dAss ihr starker Arm ihm zu einer Krone verhelfen , 
werde. Daher nahm er sich der Sache an und erwirkte wirklich bei 
den Sequanern, bei denen er sich ebenfalls eines grossen Einflüsse er« 
freüte, dasa 0»- BAlHitifttt' dtti Dmrdiaag dura ihr Land gestalleieK 

i. . . . • ' ' ; i . .;. . i .v, 

ny.b i:- • IDL .i*> • i " 

' v; iLMui JL 10—26.) Weaa Idnna beneblet, Bortena habe, den Ein- 
gebungen schonenden Zartsinnes folgend, den Entschluss gefasst, die 
If'eindseligkeiten gegen Rom einzustellen, so wird er wohl schwerlich 
{hau4 8cio) bei Vielen damit Glauben ^ndea (persimdeo). Denn wer 
möchte glanbea, dass bei demEtruskerköaige^:der bereits Aussicht hatte^ 
die Stadt wenn auch nicht durch einen Sturm so doch durch eine Blokade 
in seine Gewalt zu bekommen, im Handumkebren die Erbitterung, die ihn 
gegen den Feind erftllte, sieb inemeBewnndening des Römischen Herds- 
mus verwandelt, und derselbe bei seinem Abzüge von Born der in Folge 
der langwierigen Cernirung ausgehungerten Bevölkerung sein reich mit 
Vorräthen Terseheues Lt^er als Geschenk überlasse/i habe? Oder wa- 
ittmbftteeFti^dttls. für ^Mta die Reihen der Feinde, fitr den die Feldsiblaebt 
keine Söhreck^ii hätte, vor dem Attentate von dreihundert Jünglingen 
in dem Grade Furcht empfinden sollen, dass er die Initiative in der 
Stellung von Friedensanträgen ergriffen und, damit nichts das gute Ein- 
▼hhi)6hnien zwischen ihm nitfd' Rom Störe, ni anedler Weise die Sache des 
Exkönigs TarquiniuS im Stiche gelassen hätte, zu dessen Vcrthcidigung 

• et* das Schwert gezogen? Der Wahrheit am nächsten kommt wohl, was 
liirius auch überliefert haL dass die Körner gegen Porsena den KflrzerNl 
gteegeik dnd sich dazu lunwn verstehen mflisen, Oeisseln zu stellen, um' 
den Abzug der Etruskischen öccupationstruppen auf dem Janiculum zu • 
erwirken. Die Jiiederlage der Etrusker bei Aricia wird dann von den 
Römem.afc günstige '0l»legenheit benutzt worden sein, sieb zu er-' 
heben und das Joch des T6n(^ abzuschütteln. Jedenfalls erstarkte 
Bun in Entern irieder «o stiif^ dass nicht bloss die Latlser die Scfaladit 
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am Regillersee verloren und sich gelungen sahen, um Frieden zu hitten, 
sondern auch die Aurunker, welche sich der Römischen Invasionsarmee 
trotzigen Muthcs entgegengeworfeu, zum Rückzüge. ji»nte^,(^ie Wälle von 
Pomelia geuothigt wurden. 

{Caes. b. Gall. XV. 18—38.) Isach dem Verluste der Schlacht, in 
der sie den vergeblichen Versuch gemacht hatten, den Römern die 
Landung zu Mehren, hielten die Brittaneu, wie das bei ihnen Sitte war, 
«ine Landesversammlung ab. Hier äusserten sich Viele missbiUigen4 
{vituperare) darüber, dass, nachdem mau unaufgefordert Friedensger 
sandtschaften an die Römer geschickt, man uun völlig grundlos Feind- 
seligkeiten begonnen habe. Daher be.schlcss die Mehrzahl der Anwesen- 
den, zum zweiten Male Gesandte an Caesar ,?u schicken, welche die 
Weisung erhielten , um Verzeihung für ihr früheres Benehmen zu bitten, 
und ihm Gehorsam zu geloben. Ks gab aber auch Solche, welche es 
für das Gerathwuste hielten, eine neue Schilderhebuug zu wagen und 
die Römer auszuhungern. Als daher in Folge einer gewaltigen S^urm- 
fluth viele Schiffe Caesars derartige Beschädigungen erlitten hatten, dass 
man sie nicht mehr als seetüchtig betrachten konnte, glaubten jene, der 
Zeitpunkt sei gekommen {adeaae), einen Schlag zu führen (rem gerere)y 
und griffen die siebente Legion, welche, da man sich von Feindsehg- 
keiteu nichts hatte triiumen lassen, auf Verproviantinmg ausgeschickt 
worden war, plötzlich an. Und wäre Caesar nicht gerade noch im rechten. 
Augenblicke den Seiiiigen zu Hülfe gekommen, welche vorzugswjeise die 
ihnen noch nie vorgekommene [Kampfart mittelst Streitwägeu, aus der 
Fassung gebracht hatte, so würde wahrscheinlich {Jiauä scio) eine 
grosse Niederlage {cladcs) erlitten worden, sein. Selbst jetzt wagte 
es Caesar nicht, den Feind weiter zu verfolgen oder seinen Aufenthalt 
in Britanien zu verlängern, so dass er etwa mit der Ueberfahrt in den 
Winter, die misslichstfe Jahreszeit, hineingekonunen wäre. Auch war er 
nicht mit der Absicht Krieg zu führen, herübergekommen, sondern um 
sich genauere Kunde von den topographischen ,und ethnographischen! 
Verhältnissen der Insel zu verschaffen. Als er daher glaubte, dass gleich- 
massig der Fhre und den praktischen Interessen Genüge geschehen sei, 
lichtete er, sobald er gutes Wetter bekommen hatte, die Anker und fuhr 
nach Gallien herüber. u 

V. 

{Lixrius XXI. 1 — 10 incl.) Ilamilcars Heldenkraft und Uasdrubals,, 
kluge Politik hatten die Herrschaft Carthagos auf spanischem Boden in, 
dem Masse erweitert, dass zu Rom die Besorgniss wach wurde, ganz, 
Spanien möchte carthagi&ches ünterthanculand werden, und man dess^'j 
halb mit Hasdrubal einen Vertrag abschloss, kraft dessen der Ebro di^ 
Grenze zwischen den beiden Gehieten bilden sollte, während den Sagun- 
tinern Neutralität garautirt wurde. Dass aber Hasdrubal auf diese (^uf) 
Bedingungen sich eingelassen hat (acGipere)^ ungeachtet er sich aucuf 
mit dem Gedanken eines Krieges gegen Rom trug, das kann uns nicht 
(twn est) Wunder nehmen. Denn noch schien ihm seine Vaterstadt 
nicht im Besitze hinreichender Ilülfsquellen. zu sein, und einen so ver- 
hängnissvollen Schritt glaubte . er . glicht unbedachtsamer Weise ina,chcn 
zu dürfen. Nach dem Tudc jenes Generals rief dann die .Armee dei^., 
jungen Ilannibal zum Foldherrn aus, denn in ihm schien d^n altge- 
dienten Soldaten Ilamilcar wieder erstanden ,zu sein, sahen sie ja dooh 
bei ihm den gleichen Adlerblick des Auges, auf seinem Antlitze dei;kj 
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gleichen Ausdruck entschlossener Thatkraft. Aber selbst dieser junge 
Mann ergriff nicht sofort die Offensive gegen Italien, wohl aber wusste 
er mit so bewunderungswüiiiiger Geschieldiclikeit and Rascbheit einen 
Krieg aus dem andcron hervorgehen zu lassen, dass die Römer mit der 
Nachricht von der Belaii^erung Sagunts iihcrrascht wurdt-r», zu feiner Z fit, 
wo die Cümmission noch gar uicht abgegangen war, die mau zur uaherett 
Praliing der Saguntinischen Frage ernannt hatte. Denn die Römer 
▼erfuhren mit solcher Schlaffheit, dass sie nirht Armeen absandten, um 
die zu entsetzen, welche treu zu Korn haltend nun den Angriffen der 
Panier ausgesetzt waren und bereits ihre Vaterstadt, die von ihren 
Mauern nicht mehr geschirmt wurde, mit ihren Leibern zu di^ckeii hatten, 
sondern dass zwei Männer nach Spanien ahfringcn, die dem Ilaunibal 
den gemessenen Befehl zugehen lassen uiussten, sich nicht an Roms 
Bluideflgefloasen eu Tergreifen. Aber die diplomatiscbe InterventiOB 
blieb resultatlos und es brach nun jener Krieg aus, der siebzehn Jahre 
hindurch von beiden Tölkern mit beinahe noch grösserer Erbitterung 
als i^aftanstrengung gefilhrt wurde. 

München. P. La Roche. 



Sofcrstes und eis Stttek modernen Literatentbums« 

Jeanmassender, desto rinirfseh en er, je räsonnirender, (lp"tn beliebter 
beim scandalsüchtigen, urtheilsunfähigen Publikum! Das ist cui pikanter 
Schriftsteller, heisst es, der ist liberal, ein Feind des Zopfes, huldigt 
dem Fortschritt u. s. w., wie die Phrasen alle heissen mögen. Unsere 
Zeit bewegt sich überhaupt in wunderlichen Extremen. Auf der einen 
Seite versucht man durchaus die Scheusale der Menschheit in ein 
schönes Licht sn stellen und sogar mit einem gewissen Nimbus zu um- 
geben (man vergleiche die Rettungen einer Cleopatra, eines Tiberius 
und Nero) und pffegt den neumodischen Heroencult, anderseits aber 
liebt mau die wahren Grössen in den Schmutz herabzuziehen und da- 
mit zu bewerfen, damit ja nichts Edles und Erhebendes mehr bleibe, 
was das heranwachsenflr f'eschlecht bewundern und nachahmen und 
woran es sich begeistern könne. Zum Beweise dessen lese man die 
Charakteristik, die der schreibselige Herr Dr. Johannes Sehr rr in 
seinem neuesten Werke: ,,Studion von Sokrates'^ geliefert und das 
bisher unter uns feststehende Bild des Mennes er in /'lieh verändert hat. 

Eines Tages, heisst es I. p. 3, erzahlten die Freunde dem „Erz- 
Schulmeister des Alterthums^', dem „nie ermfldenden Pftdagogen", es 
befinde sich dermalen eine Hetftre, Theodote, in der Stadt, deren Schön- 
heit zu schildern die Sprache 7ai Bchwach sei. «Der Sohn des Sophro- 
niskos und der Phäuarete spitzte die Ohren. Er witterte neuen päda- 
gogischen Stoff, an dem er jene redselige Bemutterung ftben könnte, 
welche, sagt man, dir- arme Xanthippe eines Tages so zur Verzweiflung 
brachte, dass sie den Inhalt einer gewissen missduftenden Vase dem 
ewigen Schulmeister auf die Glatze goss. Diese Frau ist ohne Zweifel 
besser gewesen als ihr von Schulfüchsen zurechtgemachter Ruf, und 
wenn sie einen Xenophou gefunden, der ihre ,,Memorabilien" aufge- 
zeichnet hätte, würden wir es begreiflicher und vielleicht sogar ver- 
zeihlicher finden, dass die gelangweilten Athener dem „Sohne 'der 
B^Munme" zum Dank für seine redlichen BemOhnngen, sie mittelst 
seiner GednTikeugebHrt'?hplf< rt-i /.i; Bilt^iii'j'^p'hili'^tnrn zu machen, zuletzt 
den Schirlingsbecher kredenzen Uessen. Denn wenigstens in den Denk* 
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Würdigkeiten Xenoplioos erscheint Sokrates als der Nicolai oder JDinter 
'äw griechischen Welt, ja geradezu als das Urbild der Bildungspliilisterei, 

während ihm rinton in seinen Dialogen die rhantasiefülle, die Gedanken- 
tiofo und den Adlcrtittigschwiini,' der oij^eneii Seele t^cliolien liat.'' Aolui- 
liehe Kraftaiisdrilcke , wie „dialektische liebamiiu iei, breitspurige Ka- 
techisation" etc. enthält die folgende Darstellung noch hinlänglich: es 
wird aber da'^ Aii'iefiilirtc t;onü|:^en, nni SDWdlil den Sukrates als Hrn. 
Scherr zu charakterisiren. Wir brauchen weiter nichts beizusetzen, da 
durch dieses Zerrbild letzterer sich selbst richtet. Seine grosse Liebe 
tur historischen Wahrheit beweist auch die Behauptung, dass die „gana- 
närrischen Philologen, diese lionibalobare, deren Verstand niri^'eiuls sass, 
wenn nicht in ihrem Sitzlleische, übur eines der schwerwiegendsteJJit 
wirkungsreichsten Momente und Motive in der Kulturbewegung derMen^CA- 
heit, tlber die Stellung der Frauen, was Griechenland betrifft, ent- 
weder ganz hinweggesehen oder aber geläugnet, da'^-; die frnnlichon 
Verhältnisse in der griechischen Welt unwürdige gewesen seieu/' Welcher 
Philolog oder was mag wohl Hrn. Johannes Scherr so sehr in Harnisch 
gebracht haben! Ks ist mir Schade und ärgerlich, das'^ die riiilologen 
das seichte Gewäsch verabscheuen und es als solches aufdecken! Warum 
hat denn Hr. Scherr die griechischen Altcrthünicr z. B. von K. F. Herr- 
inann und die dort citirte Literatur Aber die giiechischen Frauen ig- 
norirt? Daraus oder auch aus den sämmtlieheii Quellen liätte er 
eine gründlichere und gewiss ebenso lauge Abhandlung über Aspasia 
resp. die griechischen Frauen liefern können, ohne die nagehöiiigen 
Diatriben über Gott und W( lf, die jetzt zur Anfallung des Kaumes 
dienen müssen. Denn aucli die „Pfaffen, die grinsenden Schädel der 
hl. Leiber, die lieligiou der Liebe etc." bekommen ihre Hiebe. — Eben- 
so schwach als die Abhandlung Ober Aspasia sind die fiber Messalina 
und das "Theater im INIittelalter, so dass wir mit Recht sagen dürfen, 
der Hr. Verfasser hatte sich wie in „Blücher und seine Zeit'' lieber in 
den Scandalgeschichtcn des daran überreichen 18. Jaluhuiulerts bewegen 
sollen. 

Da auch die Geschichte der komischen Tjiteratur nncn Bestandtheil 
der deutschen Literaturgeb.chichte bildet, und deren ausführlichereKienut- - 
niss wenigstens dem Lehrer nützlich ist, so wollen wir anhangsweise auf 
die „Geschichte der komischeu Literatur in Deutschland seit der Mitte 
des 18. Jahrhunderts von Dr. F. W. Kheling. Lpz. ISO')''' hinweisen 
und auf den Werth dieses Buches aufmerksam machen. Es liefert ja eine 
zweite Probe des modern liVeralen Literatenthums. ■ Wer weiss nicht, 
welches Verdienst der Historiker Schlosser sich dadurch erwarb, dass 
er zuerst die innige WechselwirkuuL' der Cultur- und politischen Ge- 
schichte nachwies und die Verbindung beider betonte und forderte. Wie, 
Schlosser auf dem geschichtlicjien Gebiete hierin bahnbrechend war, 
so hat dieses Princip Gervinus, der feine Shakespeare-Kenner, in seiner 
trotz mancher Mängel vorzüglichen Literaturge=;ehichte durcligetülirt. 
Nicht minder hat Jul. Schmidt durch seine „deutsche Literaturgeschichte 
seit Lessings Tod** sich ein bedeutendes Vordienst erworben, welches 
selbst Lasalle nur wenig schmälern konnte. Da rückt nun Hr. Fbeling 
mit seiner Geschichte der Komik heran, um dex^ Kuhm jener .Mäiin^]; 
SU Terfinstem und ihre Autorität zu vernichten. " ' ^ 

„Gervinus", sagt er, „versuchte bekannterweise von solchem Ge- 
sichtspunkte aus und jiuf solcher (irundlage, indess in stolzer Veracht- 
ung der modernen Philosophie und medianen Aesthetik, welche ausser- 
halb . seinejs Yerstftndiigiisses liegen , die gqsamoi^ 4eutsclij» .Difditung zi|l 
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(Mhildera. Allein 4er mubien gelehrt» Keniw«ni» d«y in ftm nraort, 

zerfras s die aufgespeicherten Yorräthe za einem Ungeheuern Wust von 
kritischen Spelzen, Spreu und Hülsen, wofür jeder unsere National- 
, ütcratur halten muss, der sie nur aus Gervinus fünf dicken Bänden 
kennt Einzelnie gehaltrolleT« nnd lehrreiclie, ja prnohtvnlle atudi^n* 
wie z, B. die über Lessing, verändern den Charaktor des Werkes nicht, 
das ein riesiges Denkmal von Zopfpf rrücke des hochmüthigon Profp«?' 
aoreuthums bleibt, iu welche, v. ie lu du*, jenes Dorfschulmeisters di:H:iea 
HauBkaUe« Julian Schmidt Baine Jungen warf, eine ganze Gervinoli' 
Ferrücke voll Junge, nämlich die famose Geschichte der deutschen 
Literatur seit Lessings Tode. Wie Gervinus die KarrikaAur von Schlosser 
ist, so Julian Schmidt die Karrikatur von Gervinus, den er, von Seiten 
der aufgeblasenen YernAhfeung imd dei schulmeisterlichen Ingrinuns 
gegen die ^Hervorhrinjruncr der „Epigonen", übertreibend fortsetzte. 
Gbrvinus hallt sich gravitausch in die Fuderstaubwolke dieser igno- 
rlmden Yeraehfiing wd eines lusdifliflfli^ eeholaiohiscben Gcimniet 
gegen die neuere Literatur, aus welcher Puderstaubwolke dann Julian, 
wie bei Goethe Herr Urian, „der Geist, der stets yemcint", aus der 
Rauchwolke hinter dem Stubenofen, in dem fahrenden Öcholasten, als 
des „Pudels Kern** hervortrat, tnit dem unverhohlenen Hass gegen das 
^neue frische Bint, das immer zirkulirt". 

In ahnlicliera bitteren Tone uud fürchterlichem Stile geht es noch 
lange fort. Ein solch verbissener Mann sollte auch noch für Komik 
einen Raum in sich haben? In sich nicht, aber er selbst scheint die 
komische Ficrnr /n scint er widmet dem Streite zwischen Klotz und 
Lessing, ein Driuheii seines b^i S. starken Buches nnd nimmt jenen 
trotz der „prtehtvoUen Studien tlber Lessing^* von Oerrinns in Snwin; 
ihm sind Urian und Mephistopheles identisch; er übergeht wichtig! 
Schriften der Komik, z.B. die Gedichte des Wettstreites zv-i'^f-hen Bürger« 
Sftolberg und Voss, Gedichte von Neulateinern n. s.. w. iiätte der Hr* 
Yerfssser wenigstens MennePs: Creiohichte de^ dtnitsohen IHehtuig mn 
flentlich eiHgeaeken und beuAtstl 

DilHngen« . #<• ' 

■ 

Zu Tibnll. 

I, 10, 5 haben die besseren Mss. an nihil etc. uud Luchmann hat diese 
Lesart angenommen, indess die YUlgata ai Ueet Dissen «erüteidigt 
die Vulgata und nennt die diplomatisch besser begrOndete Lesart j^'uimi 
sententia. Diess wäre vielleicht wahr, wenn man Lachmanns Inter- 
punktion folgt und hinter memit ein Fragezeichen, nach feras einen 
Punkt setzt. Aber entschieden lebendiger und nichts weniger »hj^mä 

die Lesart an, wenn ich an beiden Stnilen Fragezeichen sptzr 
^Oder ist der Arme schuldlos V haben wir selbst zu.unsrem Verderbea 
geraissbrandit etc.?** Dass eine zweite angereihte F^ge ohne neue 
fVagepartikel stehen kann, dürfte gerade hinter an nicht flchwjer.niköh« 
* juweisen sein; vgl. Cic. Cat. T, t, 3 Tusc. Y. 32, 9. 

II, 1, 34. et magna intonsis gloria victor avis. Eine schwierige 
Stelle, bei der die Interpreten meist schweigen, die TTlbersetser tergi- 
yeniren. Was füf ein Casus ist magna gloria? Ablativ, wie Dissen 
anzunehmen scheint (viaava qlnria i. r magnis vietorn^^ kann gloria 
nicht wohl sein. Yocativ, als F ortsetzung der Yocative MesgtUa, victor 
uleber7 Stdfl gesieffil' Was ist intonsia avis7 e*wa Dativ auf glariä 
beng»»?' JhaM,M»A^iriaor unortriglich kftkLA Mi etwa .«frtor ato 

7» 
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Ck)mpftrsti?begriff aufienfossen sein mit eiaem Ablativ?? Wo liesse sich 
dasa dtte Analogie auffinden? 

III, 1, 7. Eichstädt und Dissen vennissen hier einen Gegensatz, 
wesswegen ersterer vorschlagt carminihus doctae. Ganz iinnöthif: In 
äclit chevaleresker Weise sagt der Dichter: Der Schönheit aciitef Treis 
ist das Lied, nur dir Habsucht ist um Gold feil. 

in, 2. 1 & 2. Dissen: Viäea primam statim sententiain vitio laho- 
rartf std forma apecioaa facit, ut minus ammadvertatur. Dieses vititm 
liegt aber wohl nur darin, dass Dissen das gui eripuit zu eng fasst als 
Mivalis mem {pUJfMtram eripmt), dann int freilich das canm pm^he 
eripuit hier ganz unpassend. Allein das ganze Distichon ist nur Ge- 
gensatz zum folgenden. Beide sagen aus: Wer ein Liebesband zer- 
retaen kann, iBt fetreiw. Dwrm ist aber lehon der, welcher der Tren- 
nung Schmerz überleben kann. Unter dem ferreus ist also weder des 
Diditers lüval noch per sijnesin Neaera zu denken. Natürlich fällt da- 
adi auch der Linwand gegen carumve weg, ob mir wohl carumgut 
ebenso gut paaat 



Zu Tlrgll. 

Am, 660. Für Heyne, Wagner, Forbiger, Ladewig acheint der 
Yers klar gewesen zu sein; sie bemerken dazu gar ni<"1its. Doch scheint 
mir das duduvi eine Klippe zu bilden, an der wenigstens ein Ueber- 
fleiser (Neuffer j gestrandet ist Er bezieht es anf äigresM reliqui und 
ttbersetet es mit „eben ersC* und doch hat dudum die diametral ent» 
gegengesetzte Bedeutung: „es ist schon lange her seit" In letzterem 
Sinne kann es auf digr. reliqu. nimmermehr bezogen werden, weil dann 
ja Pyrgo den üusinn sagte: das kann die rechte Beroe nicht sein, denn 
es ist schon lange her, seit ich diese einmal krank verlassen habe." 
Kann also wohl dudum anf (teamm bezogen werden? „Ich komme ja 
von fieroe her, die schon iaugu krank ist." 

Am, II, 678. Zu rdinquor ergänzt Heyne tutmia» Wlgtter und 
Forbiger schweigen, bestätigen also. Ich möchte lieber ergftnseB tMvk- 
cenda in ,9Prvitutemf cf. 785. 

Schweinturt Dr. Snderlein* 



B, K 0 z c n n 's Grundzüge der Geographie. 3. Aufl. Mit 41 
Holzschnitten. 96 S, 8. — Besseiben Geograph. Schulatlas iür 
die Gymnsslen, Real- A Handelsschulen. 4. Aufl. Wien & Ol- 
mttts. Ed. Hdlsel*8 Verlag. 

Das Streben des Verftssers, nicht bloss einen Leitfaden, sondern 

wirkliche Grundzüge der Geographie in einer Weise zu bieten, die 
nicht nur der strengen Wisspn^irhaft entspricht, snndrrn auch der ersten 
Lehrstufe eines ernsten Studiums angemessen ist; dabei von dem Leichten , 
und Einfachen stufenweise zu dem Schwereren und Zusanunengesetsten 
fortzuschreiten ynd die Erklärungen an jenen Stellen zu geben, nach 
welchen sie unmittelbar zur Verwendung kommen; dieses Streben ist 
wohlberechtigt und hier mit Glflck verfolgt. In fihersichtUcher Kttrze 
ist das Nothwendigsto aus der inathematischen, physischen und poli* 
tischen Geographie gegeben; eine Reihe von Holzschnitten hat theils 
den Zweck das Yerständniss der math. und physischen Geogri^hie zu 
fifi&itteliif theils Im Zeidiiien dar noihwendigstea KartaneleBiente , alt 
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KOstonnairisse, Flüsse, Eisenbahnen ii. dgl. zu flben. Für die fremdlcTl 
Kamen, bei welchen die Aussprache TOn der Schreibart merklich ab« 
weidii^ ist enrtero ttets beigefügt. Das Buch ist danuii für des Unfer- 
llellt in der Geographie sehr empfehlenswerth. Der geogr. Bchulatlas 
enthält 41 Karten, theils kolorirt, theils in Farbendruck, worunter be- 
^ sonders die TerrtiiDkarten sich auszeichnen , die zu den besten in die- 
sem -Genre gehören. Letstere (9 Karten) sind aaeh eigens unter dem 
Titel: „Kozcnns oro-hydrogniiiliischer Atlas" erschienen und um den 
geringen Preis von 10 Sgr , ein einzelnes Blatt um 2 S^. zu haben. 
Ausser andern Yur^ugcn muss au diesen Karten auch noch das rühmend 
erwähnt werden, dass das Auge möglichst gesehont wird, was leidw 
Bkht bei allen Ähnlichen Werken der Fall ist B. 



Geschichte des Gymnasiums zu Stendal. Von L. Götze. Stendal 
bei Franzen und Grosse. 1865. 

Die Geschichte des Gymnasiums zu Stendal, dessen Anfänge weit Ober 
da halbM Jahrtausend hinter ans Hegen, bietet swar in erster Liaia 

ein lokales, brandenbur2:i?che8 Interesse; aber in sO ferne die Geschichte 
jeder einzelnen Büdungsanstalt immer ein Stück allgemeiner, insonderheit 
ein Stück Kulturgeschichte bildet, verdient das yorlieaende, nach archi- 
valischcn Quelle mit grossem Fleisse bearbeitete We» aneh in ireitorea 
Kreisen einige Beachtung. 



Moaatsblätter m Förderung desZeidLenanterrichta an Schulen, 

Heraus'jejToben von Hngo Trosehel. 

Diese Monatsblätter erscheinen seit April 1. J. in drr Nicolaischen 
Yerlagsbuchbandlung in Berlin, monatlich VL — 2 Bogen zu dem Preise 
Ton 15 Sgr. per Tierteljahr. In den nns bisher sugdtommenen 6 Niim» 
mern haben uns unter anderen besonders folgende Aufsätze interessirt: 
lieber den Zeichenunterricht bei den Griechen. TTeher die Wandtafeln. 
Ueber den Nachmittagsunterricht. Ueber die persönliche Stellung der 
Zeichenlehrer. Ist der Zeichenunterricht auf Gymnasien den Anfor- 
derungen der heutigen Zeit genügend? Ueber praktische Verdeutlichung 
perspektivisrher Punkte und Linien. Wie lässt sich Geometrie auch in 
den untern Klassen einer höheren Schule wirksam durchführen? Ueber 
den Zeichenunterricht nach Vorlegeblftttem, Wandtafeln und Modellen. 
Ueber die Stcllmr^' (Ipr Zeichenunterrichts in der Schule. Uebor die 
Au%abe des Zeichenunterrichtes an Gymnasien. 



Die Bflrgerschnle. Ton Ferd. Schnell. Berlin. NieolaiVlie 
YerlagBhttcbhandlung. 1865. 

„Qat eingerichtete, nach Klassen wohl abfestafte BUrgerschulen süid 

ein drin?nn(lr=; Brditrfniss aller Städte", s.ijt I>ie>terweg, ein Nestor 
deutscher Schulmänner. Ja, dieses Bedürtniss wird mit jedem Tage dring- 
ender, je mehr die Anforderungen an den Btkrgerstand in Bezug auf 
sein Gewerbe sowie auf seine Stellung im Staate wachsen. In dieser 
Hinsiehst ist aber in Bayern noch sehr viel zu thun. Unsere Gymnasien 
sind dabei nicht so unbetheiligt, als es auf den ersten Blick scheinen 
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Uißchte. Wie vielen mnss nicht die latein. Schule ein Surrogat sein för 
eine mangelnde Bürgerschule! Alier auch abgesehen davon wird ein 
strebsamer Schulmann das Unterrichts- und Krziohungswesen auch über 
den nächsten Wirkungskreis hinaus zu kennen wünschen. Gelegenheit 
dazu bietet auch das vorliegende Buch, welches die leitenden (Grundsätze 
bei der EinrichtoBg von Bttrgerscbuieix nebst acht praktisch erprobteo 
Lehipllnen lllr dieselbe eathftlt 



Lat. Stilistik für Deutsche. Von Dr. C. Fr. v. Nfigelsbach. 

Yierte berichtigte Auflage. Nürnberg lai Courad Geiger. 1865. 

Nachdem Ilr. Dr. Autenrieth früher bereits die Gymnasialpädagogik 
von iS'ügeläbach veröffentlicht, dessen Homerische Theologie in 2 Aufl. 
herausgegeben, von den Anmerkungen zur llias die 3. Aufl. besorgt, hat 
derselM jetzt sich auch der Herausgabe der 4. Aufl. dec Lftt. Stilistik 
unterzo]?cn. Das Buch, dn^ vor nahezu 20 Jahren eine vorher nicht be- 
tretene Bahn einschlug und schon in der ersten Aufl. eines entschiedenen 
Erfolges sieh erfreute, hat in drei Auflagen bereits so allgemein Aner- 
kennung gefunden, dass es höchst überflüssig wäre, über seinen unge- 
w5hnlichen Werth noch ein Wort zu sagen; es genügt zu constatiren, 
dasB diese neue Aull, im Grossen und Ganzen den beiden vorausgegan- 
f^enen gleich geblieben^ im Einseinen aber durchgängig berichtigt, be- 
reichert und vorbessert ist, und dass der Herausgeber sich ein weit 
grösseres Verdienst um das Buch erworben hat, als er in seiner Be- 
scheidenheit sich selbst gestehen will. Es ist ein Glück für die Schriften 
Nägelsbach's, dass ein Mann sich um dieselben angenommen hat, den 
in gleicher Weisp seine Vertrautheit mit dem Geist und Wesen des zn 
fsüh Verstorbenen, seine Pietät gegen den einstigen Lehrer, sein eben 
80 vielseitiges als grflndliches Wissen mehr als irgend eiäen andern 
dazu qualificiren. Wir wünschten uurj dus^ Ilr. Dr. A. irecht bald Ge- 
legenheit fände, nicht bloss auf literarischem Gebiete, sondern auch auf 
dem ivütheder eine seiner seltenen Befähigung entsprechende Thätigkeit 
an entfidften. W. B. 

' Die AniteraHon bei mittelhochdeutscben Dichtem von Igna, 

Yin^eiK Ziogerk. — Der Ma^^t KtAne von demselben, 8. "Wien 

GomniiBsioii bei Gerold 1864. 

Mittelhochdeutsche Sprache und Literatur gehört unbestritten zu 
dem Kreise der Gymnasialstndien. Es möchte desshalb der Aufgabe 
dieser Blätter nicht ferne liegen, zwei hiehcr gehörige kleine Schriften 
in nller KOrae aur Anzeige zu bringen. Das Ergebniss obiger Abhand- 
lung, irelche anknüpft an den kühnen Schluss 0. Vilmars, die von die- 
sem aufgefundenen Reste der Alliteration im Nibelungenliede seien 
zwingende Beweise für Lachmanns Liedertheorie, wird vom Verfasser 
an Flusse dahin zusammengefasst, dass die Alliteration, nachdem' der 
alliterirende Vers durch Otfriids Vorgehen beseitigt war, in so zahl- 
^ reichen Wortverbindungen und Redensarten fortlebte, dass unwillkürlich 
Verse mit 3 Liedstäben sich bildeten. War auch die alliterirende Vers- 
fonn als solche länpt verschwunden, so griff die freie Alliteration seit 
dorn Ende des l'i Jnhrhunderts desto mächtiger um sich, und wurdn 
von den Dichtern auch absichtlich theils zu rhythmischen Malereien, 
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theils als blendendn Spielerei benQtzt. Fassen wir die alliterirenden 
Verse des Nibelungenliedes ins Auge, so mQssen wir die meisten der- 
telben als rein zufällige bezeichnen, wonige mögen vom Dichter beab-^ 
tiditigt sein, um dem Verse mehr Fülle, Kraft und Wohlklang tn geben. 
Nie und nimmer kann sich aber die Annahme Vilmars, dass die alli- 
terirenden Verse Trümmer der ajten Lieder sind» bei solchem Sach- 
Torhalte geltend machen lassen. Diese Sfttze werden ans dem Sehaice 
r^fiher ßelesenheit vom Verfasser an einer Reihe wohlgeordneter Bei- 
spiele nachgewiesen und begründet, so dass das Ganze aagemein an- 
rej^eiid und belehrend auf den Leser wirkt. ' : 

Sünen schätzbaren Beitrag zur Geschichte der Literatur des 14. Jahr- 
hunderts liefert derselbe Verfasser in der zweiten Schrift, in gleichem 
Format und gleichem Verlage unter dem Titel; Der Maget Kröne. 
Die Urschrift, soweit bis jetzt bekannt, bloss in einer Handschrift der 
zweiten Plälfte des 14. Jahthnnderts, im Besitz des Kaufmanns Leopold 
Ettel in Innsbruck, erhalten, sollte wie (l;is Pussionale als Erbauungs- 
buch dienen, nur war es für einen engeren Kreis, nämlich für Jung- 
frauen, bestimmt, und enthält daher ausser einem Harienleben Legen- 
den heiliger Jungfrauen. Hier gibt Zingerle nicht bloss einige Proben 
aus diesem Legendenwerke, das er, weil über den Verfasser fast keine 
Andeutung sich fiudet, aus Sprache und Reim als alemanischer Abkunft 
erweist, sondern begleitet dieselben auch mit werth?ollen Bemerkuagen r 
tlber Sprachformen, Vers und Reim und mit Worterklärungen, welche 
dankenswerthe Belege zum mittelhochdeutschen Wortschatze, und auch 
einige Nachträge enthalten, wie geluckhaßf grimaig^ grimsikaitf grunaic 

. Aa%aben ans der Diedem Arithmetik. Zum Gebtauclie in. 
den «BteiieB Klassen höherer Lehnuutalten iMarb. von Fr. Hoff-.i 
nnnn. Bayreuth 1865. lY. It6. 

Der für die Bedürfnisse der Schule mit bestem Erfolge thätige Ver- 
fasser hat mit seiner neuen Leistung einem mehrseitig ausgesprochenen 
Wunsch entsprochen und damit einen Vorcursus zu den drei Theilen 
.von Aufgaben aus der Arithmetik und Algebra gegeben, welcher die 
4 Species und die Proportionen als „Schlussrechnung'* mit unhenannten 
und benannten ganzen Zahlen, dazu die 4 Species mit unbenannten 
gemeinen Erflehen und Deeimalbrflchen und als Anhang ein Verzeich- 
niss verschiedener Masse enthalt Gewiss werden diese Aofgaben, be- 
sonders die vielen Divisionsbeispielc Vielen sehr willkommen sein, auch 
solchen, welche die Ansicht des Verfassers über Aufgaben mit Texten, 
welche „eine Menge von geographischen, stilistischen, hfstorisehen und 
technologischen Kenntnissen beibrinfren wollen'*, nicht theilen können. 
Man setze nur statt „Kenntnisse beibringen wollen" das einfachere 
„Mittheilungen enthalten" und erwäge, wie viele Eindrüci<e die em- 
pfängliche Jugend unbewnsst aufnehmen kann, die gleichwohl ein blei- 
bender Besitz des Geistes werden. Vermissen wird man Beispiele über 
die Zerlegung in Primiiaktoren, über das grösste gemeinschaftliche Mass 
nnd das kleinste gemeinschaftliche Vielfache, wozu man allerdings die 
Nenner in den Aufgaben über die gemeinen Brflehe verwenden kann. 
Zu weit werden aber sehr Vielen die Klammerrechnungen gehen. S. 7, 72 
— S. 15, 138, die ganze Seite 96, S, 97, 7 — 8. lOö, 103 und S. III, 



* 
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1^— IIS, 41 wird gewiss die grftsste Zahl der Lehrer ^areh" ebenso 

oinfaclie Beispiele, wie sie den erwähnten vorangehen, ersetzt wünschen. 
Mit dem ersten Tb eile der Aufgaben über Arithmetik und Algebra hat 
der Vorcursus uaiuiiich einen ziemlichen Theil der Sache nach gemein; 
jenem sind alle Aufgaben mit gebrochenen Brüchen und mit Snramen 
oder Differenzen im Zahler und Nenner vo'i Brüchen, die Proportionen 
als solche, die Mischungs- und Theilungsrechnungen und das dann sich 
Anschliessende als besonderer Bestandthoil geblieben. Da aber die 
Ersetzung der Proportionen durch die Schlussrechnung mehr und mehr 
Boden gewinnen wird, so dürfte ent\ve(1er die Vercntiigunfr des Vorkursus 
mit dem 1. Theil oder die Beschränkung des Vorkurses auf ganze Zahlen, 
und eine analoge Bearbeitung des 1. Theiles mit Brttehen vor der ge- 
genwärtigen Vertheilung des Stoffes den Vorzug verdienen. — Die* 
Reiehhaltigknit des neu Gebotenen ist sehr gross, bei 1800 Aufgaben, 
von denen 47ö mit durchi>chuittlich4— ü verschiedenenZahleu geboten sind. 

A. Fr. 



Sanuiilang von arithm. Aufgaben in systematisclier Ordnung, 

für Latein- und Gewerbsschulen , sowie für den Selbstunterricht 

von P. Hnther. 4. verb. Aufl. Kegensburg, Fr. Pustet 1865. < 

Huthers Sammlung von Aufgaben unterschied sich schon in der 
1. und noch mehr in der S. Aunsyife von andern derartigen dadurch, 
dass sie „die mannigfaltigsten Gegenstände des praktischen Rechnungs- 
wesens'^ aus Technologie nnd Naturiehre, Geographie und Statistik, Ge- 
achiehte nnd Chronologie n. a. in ihr Bereicn sog. Wihrend die 
3. Aufl. nur wenig von der 2. sich unterscliied , bat nun die 4, eine 
umfassendere Acnderung erfahren, um den inzwischen bekannt gegebenen 
Programmen für den Unterricht in der Arithmetik an den Latein- und 
Gewerbsschulen gerecht zu werden. In dem Programm für die Lateil- 
schulen findet der Verfasser der theoretischen Seite bei woitem 
• mehr liücksicht zugewendet, als dies früher derJb'aU war, und hat dess- 
b^b „Aufgaben mit unbenannten Zahlen aufgenommen, welche zur nn- 
mittelbaren Einübung der vorgetragenen Sätze der Arithmetilc' 
dienen". Es finden sich daher S. 1- 9 Aufgaben über die Fundamental- 
sätze der 4 Species, Klammerrechnungen zum Theil in Worten — wie 
ist S. 5 Nr. U . gemeint? — Au%aben Qber Theilbarkeit, gemeinsames 
Mav u ul gemeinsamen Dividuus. S. 51 — CO sind über die TTmf()rmung 
der Bruche und die 4 Species mit gemeinen und Decimalbrüchen Bei- 
spiele in unbenannten Zahlen gegeben, dazu einige Brüche zur Ver- 
wandlung inKettenbrflche. S. 73—83 sind zur Rechnung mit Schlüssen 
60 Beispiele vom Dreisatz und vom Vielsatz eingesetzt. S. 123 — 131 
Stehen Aufgaben zur Theorie der Proportionen, auch der arithmetischen, 
die wohl besser aus der neuen Auflage weggeblieben wären. Der Verf. 
entsprach freilich damit dem aufgestellten Programm und es muss zu- 
gestanden werden, dnss er mit Erfolg bemüht war, den Theorien die 
praktische Seite abzugewinnen. Ref. wünschte aber nicht, dass 
diese neuen Aufgaben Teranhissung wtirden zu förmlichen Vortragen 
arithm. Sätze oder gar zu langen Di ktate n darüber. Sic würden dann 
schaden, statt zu nützen. Die Seiten 10—51, 60—73, 83—122, 132—219, 
220—222, 222—224, 224—237, 238—241, 241—242, 243—245 entsprechen 
im Allgemeinen den Seiten 1--41, 42-^, 54—106, 101—187, 2^—228, 
231—233, 168—207, 223-226, 229-231, 237—239 der 3. Aufl., 80 data 
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nur die Seiten 207—223 und 233 -2;iii in Wegfall gekommen sind. Wer 
sich von der Arft der Aenderungen und Vcrbosserungen des Verfassers 
flbeneugen will, der vergleiche Seite 20 Aufgabe 20, ferner 21, 3. 5. # 
28, 16. 25, 20. 31, 1. 32, 4. 5. 33, 17. 35, 4. 36, 11. 37, 22. 25. von 
späteren 63, 5. 113, 8. 115, 20. 144, 22 oder die ganzen Abschnitte auf 
S. 83 —93. 224- 2.37 mit den betreffenden Stellen der 3. Aoffage. Mm 
wird die Sorgfalt des Verfassers aufs lebendste anerkennen milssen. 

.Die Auflösungen, wie sie S. 73. 70. 81. 97. 125, Erklärungen, wie 
8. 3. 4. 75. 78 oder 8. 8 bei der 13. Aufgabe stehen, scheinen ftlr den 
Gebrauch der Sammlung beim Selbstunterricht bestimmt, sind aber 
zu sehr vf^reinzelt und bieten zum Theil zu wenig. Oder wio sollte 
ein Autodidakt „Kechnuugsvortheile" (z. Ii 8. 5, 21) oder die „nutüi- 
lichere Schlassfolgmng** (8. 78, Anm.) ohne Weiteres finden? BoXÜb 
nicht alles dieses, vielleicht mit einer kurzen Darlegung der nöthigen 
Sätze und Regeln den „Auflosungen" beigesellt werden? Nicht blos 
der Lernende, auch Lehrende würden für derartige praktische Mit- 
theilungen wohl dankbar sein. 

T>ip äussere Ausstattung: i t sehr gefällig und die wenigen Druck- 
fehler sind meist auf 3. ^ berichtigt, ä. 107 Au&. 42 ist die erste 
Ziffer 2 noch !n 0 fn ändern. Ohne Zweifel wird das Bach aufo neae 
fiele Freunde finden, und es sei jedem Lehrer !&r sich* und Itlr «treib- 
same Schiller besteoi empfohlen. 

A. Fr. 



Lateinisches Lesebuch von L.Englmann. II. Theil: Chresto- 
mathie aus Nepos , Justin , Caesar , Cicero , Oortius und LiTiHS. 
Bamberg. Buchner. 1865. 8. ii. 168 S. 

Die Frage, ob Nepos oder eine Chrestomathie für das dritte Jahr 
der Lateinschule geeigneter sei, ist bekanntlich noch eine offene. Wer 
für letztere sich entscheidet, dem bietet sich der vorliegende zweite 
Theil von Englmann's Lesebuch als ein sehr brauchbares und em- 
pfehlenswerthes Buch dar. Der Verfasser sfuricbt sich über die Gruad- 
sfttse, nach denen er seine Aufgabe m Itaen sodite) selber in folgender 
Weise aus : „üehrigens glaube ich, dass, wer ein solches Lesebuch ver* 
fasst, nicht bloss das Recht, sondern auch die Pflicht hat, aus dem ur- 
sprünglichen Texte alles zu entfernen, was nicht mustergilti^ ist, oder 
was derSehQler nicht nachahmen darf." — „Ferner berückaiohtigte ich 
bei der Auswahl der Lesestücke thunlichst dasjenige Moment, welches 
ftlr Nepos spricht, nämlich das biographische, auch den aus andorn 
Klassikern geuommenen Abschnitten". — Demgemäss z. B. ist dem 
Hiltiades nur die Schlacht bei Marathon entnommen (Cap. lY. u. V) 
mit Auslassung '^olrhor Stellen, durch die sieh die Darstellung als 
Bruchstück verraüien hätte; oder solcher, die, ohne sonst Gewinn zu 
bringen, zu lästigeren PJrklärungen gezwungen hätten (IV. 1, 3 Y. 3, etc.>; 
nad. wie Cap. IV, I interserens mit interponens vertauscht wird , so be- 
gegnet noch öfter eine leise Acnderung, deren Grund von selbf^r ein- 
leuchtet. Die Anmerkungen sind auf ein sehr geringes Mass beschränkt, 
ll&aflg wfard die Erliluterung durch einfache Hinweisupg auf des Ver- 
finters Grammatik abgethan. 

Ref. steht nicht an, sich lieber noch auf Seite dieser Sparsamkeit 
SU stellen, wenn sie auch mitunter zu weit getrieben sein dürfte, als 
jenei nnpftdagogische Zuviel sn bfl)Unrorte&t wie es etwa die N^oi* 
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ausgäbe von Siebehs bietet. — Vieles bat eben aueli mit Bccbt seine 
SteOe bester In dem beigegebeoea WOrlerbnch gefünden. 

Eine Uebersicht des Stoffes wird zeigon, dass dem jungen Loser 
dnrchwegs Anziehendes geboten wird; bf^chstens liesse sich etwa pegcn 
einiges aus CaeHÄT Einwendung erheben. 1. Xepos: Schlacht bei Marathon. 
Themistokles , AristideSf Thrasybu), Ägesllaas, Kpaminondas , Timoleon, 
l>afames, Hannibal, Attikus. II. Justinus: Philipp von Macedonirn, 
Alexander der Grosse, Pyrrhus und die Römer.I II. Caesar: Beschr«ib- 
nng Italiens u. dgl IV. Erzählungen aus Cicero. V. Cortins: Ale- 
xanders Erkrankung, Alexandnr in Babylon, Beschreibung Babylons etc. 
VI. Livius: Kampf der Horatier und Curiatier. Tarquinius und Gabit. 
T. Manlius und sein Sohn. Hannibal und Scipio. Philopoemens Tbdl 
HAftBibal« Tod. i * 



Amilge AM ZeltsArUten 

Zeitscbrift füt die öiterreicbitchen Oyrnnatian. 6 Heft. 

Erste Abtbellnng. Abbtndlangeii. 1) Beiträge mr Teziee* 

kritik drr fahulae des A\ianus von Dr. Karl Si-honkl 

2) lieber lietoniing, mit Rücksicht auf den deittsohen Vershau von 
Theodor Vernalekeo. Im Deutschen sei allerdings auch, wie in den 
alten Sprachen zu unterscheiden swiachen Währung (gewissermassen 
Quantität) und lietonun g (gewissennassen Accent). „Magd, roth" haben 
gedehnte Vocale, „Macht, Gott" haben kurze Vokale. In jeder ausge- 
bUdetesi brache mttsse der Vers ein grammatisches und ein musikalischei 
Element besitzen. In musikalischer Hinsicht werde für unsere Sprache 
wol zu unterscheiden sein: 1) die Wortbetonung vor der Versbetonung. 
Die erstere möge immerhin das Wort „Bergschlucht'- spondeisch nehmen, 
im deniBchen Yme gebe es nur TrodefteD) Hebung und Senkung, 2) det 
Rhythmus des cro ungenen Liedes von dem der reinen Musik 

Zweite Abtheilung. Literarische ,\n2;eigen. An die kurze 
Anzeige der neuen Ausgaben Caesars de bdh dmli von Kraner und 
DobersntE kndpft L. Vielhaber dieBdiandlung von 26 Stellen in kritjgdier 
nad exegetischer Hinsieht 

Dritte Abtheilung. Zur Didaktik und Pädagogik. Dad 
Doutsdie bei der österreichischen Matnrit&tsprQfung von A. Egger. 
7. Heft. 

Erste Abth e irunp-. Abhandlungen: Zur Kenntniss und Be- 
urthdlung einiger Vergilhandschriften (Schluss.) III. Die Wiener Vergib 
teadsehriften. Von Emanuel Hoffmann. 

Zweite Abtheilung. Literarische Anzeigen. 

1 ) M. TitlUi Ciceronis de amicitia Uber. Für den Schnl gebrauch 
erklärt von Gust. Lahmeyer. Lpz. Teubner 186ä. Angezeigt von L. 
Vielhaber. Besprochen wird 21, 77 — 85, «6 — 87, 101. 

'2) Dispositionen und Materialien zu deutschen Aiifsätzen über The- 
mata für die beiden ersten Klassen höherer Lehranstalten von Dr. L. 
Cholevius. Dritte Aufl. Die Kritik ist eine fast diirchgehends lobende. 

3) Emsl von Mansfeld im böhmischen Kriege 1618 — 1681. Von 
Rudolph ReiTSs Der f. F. Krones erkennt diesen Beitrag kur 
schichte des iM^jähr. Krieges als durchaus werthvoll an. 

Dritte Abtb«ila«g. Zur Didaktik und Pädagogik. Versuefi auf 
ftMadum Wvg» mni Bcgriie derBÜdttig an gelsngen. Tott J. Agrem« 
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8. Heft. 

I. Abtheil.ung: Abhandlungen. Zur Kritik der Sieben g^gexi 
Theben, Ton H. Schmidt in Jena. In einer istim weitauB g^rössem Theile 
sehr tief eingehende Begröndnng wifd' Äe Heilang vöit '25 Stellen ans 
den „Sieben gegen Theben" und 3 Stellen des „Prometheus" ersucht. 

II. Abtheilung. Literarische Anzeigen. 1) Vollständiges 
WOrterbnch zu. den Gerichten det Hoftttius ▼oq. Dr. Koch ; 3) vollstän- 
diges Wörtfer buch zu deii Gedichten des Virgilius von Dr. Koch. 3) Kleines 
deutsch -lateinisches WofterbucU von Dr. K, Georges, angezeigt non 
L. Yielhaber. •* • ••*?*».• 

III. Abtheilnng: Literarische Notizen. 

IV. Abtheilung: 1) Urber die Bedeutung der Namen Earopii 
Asia, Africa, von Dr. Krause in Neisse. 

„Die Bedeutung und das volle Verstän^niss dieser Namen, deren 
Ursprung auf die älteste Periode der phönizischen Seeh^rrschaft uqi 
J3(X) V. Chr. zurückdatirt werden muss, war um 4.'>0 — zur Zeit des 
Herodot — schon völlig erloschen". — Für die Phönizier var Europ^a 
das Abendland, denn Ereh bedeutet Abend. Das Land , das den Phöni- 
ziern diesseits des Mittelmeeres lag, nannten sie das diesseitige — Asia, 
entstanden aus has;eh „dieses da", bedeutet das diesseitige Land. Das 
Laud jenseits des Mittelmeeres nannten die Phönizier Afrika — der 
Stamm ist afer — das jenseitige Land,, denn §ber bedeutet jettteits. 
Hieraus erklärt sich das Auffallende, dass in der Geographie des Alter- 
thums (Herodot IV, 39» Aegypten zu Asien gehört, weil es für Phöoizien 
weniger jenseits als vielmehr diesseits des Meeres liegt." „Kadmus — 
kedein — der Orient und Europa, der Occident — dies ist die Bedeut- 
ung der Xamen — sind ricsclnvistor und ihre Völker sind Eines Ur- 
sprungs. Kreta war, wie die Mythologie. ;£Qig1;, das e^ste Liand, an 
irielcliin sieh der Name Europa fixlrte. 

ß) Zu Tacitus Histor. L I|. von Pnunmer in Znaim, in Bealek- 
img auf die Ausgabe von Heraus. 

V. Abtheilung: Verzeichuiss der an üsterr. Mittelschulen allgemein 
snlissigen Lebrbflcber und Lebnnittel. 

Corresponden z-Blatt 1805. Juni. Nr. 6. 

Bericht über die allgemeine Reallchrer- Versammlunier zu Stuttgart, 
1865. (Drei Mitglieder der k. Oberstudienbehörde, der Minister des 
Kirdien- iind-:Schulwesens, ein Obcrregierungsratb and ein Regierung 
as'Gs^or wöhnton bei I i — J. Khiiber: "Wie sollen wir den Homer über- 
setzen? (Sehr beachtenswerthe Bemerkungen.) Dr. F. Martini: Ein 
kleiner Beitrag zur ebenen Trigonometrie. (Herstellung von Gleich- 
ungen zwischen den Seiten und Winkeln eines Dreieckes, dem Radius 
der Kreide, der um dasselbe beschrieben ist, den Radien der 4 Kreise, 
welche die 3 Seiten berühren und dem Flächeninhalt des Dreieckes; 
ftner Beziehung derselben Stdeke fttr Dreieck, Urelches die 
Fnilponkte der Htthenperpendikel bestimmMstt)' ' 

• • 3eri6b*tigang. 8. nnimr U i|||t.ini l^en: min44«tens. el^e^» i|» 
wichtig ist die Hansen^scbeb • , 

3n ber Sin bciuer'fc^ni S3ud)^an6Iunq erfcJ^ien fo eben: 
ijltt^dnani^, %(eitung . jum latei\uj(^eti ^crbcreitungöunterric^t. 

' ^Jte!« 16 fr.' ' 

:^a«^cft^cn ent^&It in einfat^et unb ))tahif(^er ^et[e mti, M iiStUg 

tfl, um etnen Knaben im 8atcimf(^tit fixe bm Eintritt in bit t* Klaffe m 

Sateinjc^uU oor^uberetUn. 
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^ ' (S^orflCfi latcinifAe ^®örtcrbftd\cr: " 

fianbig erjc^iciien unb burc^ alle l'.id^baiitluncjeii bc3ic^cn: 

ÄIcincg 

ijanölüürterluidj 

, ' eoit 

Dr. ^. ^torfltä, 

"Vroftffot in öct^a. 

(Srfter ober^atcin.=Dcutfc^ev lijni 8I7, Söcg. in c^r. l'cx'.S. gc^. 2^^fr. 

3n)citcr ober ^eutfd^-Öatein. 4: ^eil 84 7, ^0^. in gr. ßcx.8. gc^. 2 Zi^ix, 

Ii 

(ferner bafclbfl crfcl^icnfn : 

®corgc«, Dr. ft. (^,., Sotetnif ^«Itrutf i^e9 ^anUmörterbu^ au« 

bcn QucIIfn julammcttijetraflcii ujib mit bcfonberer Söfjugna^mc auf (S^no^ 
• nJjmif unb 9lntiquit3tcn mit jöcriicffiditt^ung bcr Bcften ^ilfgmiltcl auSge^ 

arbfitft. 3*''5'f^f '^^^^ neuen 'Bearbeitung fünfte, bem heutigen ©tanb^ 
! ^junftc ber loteinift^en Sprad^roiifenfc^aft gcmä^ umgeftaftctc ^luflage. 2 53bf. 

gr. Ser.=Octaü. 1861. 1862. 3 Xf)lx. 20 @gr. 

— Sentf di'Satetnifi^rd ^an Dtoör tcr 6 ui^, au9 ben Cuellen jufam: 
niengetragen unb mit befonberer iöejugnafynic auf vS^nLMiijmif unb 'kntis 

' quitäten, mit Sßerürffic^tigung ber beften ^ilfömittel aufgearbeitet, (fifte 
ober ber neuen ^Bearbeitung fünfte, bem heutigen Stanbpunfte ber ßatein: 
ifc^en Stiliflif gemä^ umgeflaltete «Hudgabe. 2 SBbe. gr. Ser.-Octao. 1860. 
1861. 3 Zf)\x. 10 ©gr. 

goforirtc ^ifbertperße 

•' jum ©clbflftubium unb jum lintcvricfifc in Sd)u(c unb ^au«. 
seitheriger 9(bfatj jufammen :|-I,000 titremplare. 

Dr. @. t)on (5(^ubfrt*8 ^iatiirgefc^idite bct^ Xbterretftjö 

in c. 650 colorirten 3(bbilt>ungm auf 90'^'iafeln mit beutfc^em unb fran= 
aSrifc^em lert. I. ^iSuget^iere, II. Z^. 33ögef, III. Zi). ^Imp^tbien, 
. gifC^e K. ^^olio. eicg. geb. ^eber %f)(\t Zf)lT. 2. ober 3 fl. 36 fr., alle 3 
jufommengcbunben j^Ir. 6 ober 10 fl. 48 fr. rb. 

in c. 13(X) colorirten 

^ abbilbungen auf 52 Tafefn mit beutfc^em unb franjöfift^em Znt SSears 
beitet Don «Profeffor ü». <li|. g. ^odiflctttr. .volio. eieg. geb. S^lr. 5. 
ober 7 fl. 30 fr r^. 

g?rofc)for Dr. 3. @. t)oii Äurr, M üOXimvaivdd) in 487 ae^ 

bilbungen auf 22 colorirten tafeln nebfi tert. ^olio. (5Ieg. geb. X^lr. 6. 
ober 7 fl. 30 fr. r^. 
3" feeiie^en burc^ alle SBu(Iibanblungcn. 

ß. 5d)rciber'ö Verlag in (gfjUiugen. 

h'- Druck von J. Gotteawinter A MSssl in München. 

-iij I . . ... ... , '1 
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Blätter 

fOr das 




W. Bauer & Dr. G. i rie^leim 



M. L Zweiter Baad. 1865. 

'. ' ■ . ' 

Alle 5 \V lIjcu cr^ichfiiU ciuc Nummer. 10 Nummern & 2 Bogen bilden einen Bani. 
Preis lU". HandH» '.\ fl. Bestellungen nehmen alle Buchhandlnn-on an. — Slitglie.ler de» 
Vercias von Ltihrcro an bayer. Studienanstaltcn «rhalten, wenn sie bei der VcrlaKsbueh- 
nandlung abonniren (Bnrhner, Bamberg') i <ien Band um den halben Fr;is durch ihrf 
Üachhaadluagen logeMadct. — ' Eiaruckungsgebuhr für die gespaltene Zeile 4 kr. 

■■' ; .! . . ' ■ ; r 

Inhalt: Ueher deutsche R c)it-r!:r ihung, von ß r o 8 ä. — Bemerkungen »u Tische» Aui^ 
gäbe der Rede |,<le prov. comni n jub*, t. Stange r. — Annona, v. Zebetmftjrr. — ÄUf 
4^ja(acli«B SililehM» — Ckes ir i j. L, 1 , v. n ac b c r. AoszOfe «Iii- SMtielurtft«ii. ^ 
i'-^ ' ' £ia«i Anregaog von La Roche. 

I I I ■ • 

Ueber deutsche Bechtsclirelbiuig. 

Der deutsche Unterricht an unsern Studienanstalten hat 
"bereits einige Abhandlungen hierüher in den Gymaasialblättern 
hervorgerufen, denen ich noch eine weitere, -^'ohl nicht über- 
flüssige^ auzudchiiesseu mir erlaube, bietet dieser Unter- 
richt in der Praxis mancherlei Schwierigkeiten, zu deren 
Beseitigung beizutragen mir als die erste und nothwcudigste 
Aufgabe erscheint. Eine dieser Schwierigkeiten und zwar 
Bicht die geniigste veriuraacbt die Orthographie. . ^ 

Eis leidiges Kapitel, . diese Orthographie, das Kreuz der 
Lehrer ..and 'Schülerf Zwar meint Phil. Wackeraagel;^: dass 
dabei nur der Lehrer eigentlich leide. ),Das Kind, unter^ 
scheidet noch nicht, es denkt eben, schreiben lernen sei 
schwer, und lernt es mit der Zeit. Der Lehrer, aber, der 
mehr als eine blosse orthographische Biidunir h U, wei«s,: wie 
nutzlos er leidet, und das macht sein Leiden doppelt soUwer; 
Denn, wenn man sonst wohl sagt: ' • * f 

, ii ■ jKreuz ist ein Kraut, wenn man es. pflegt, 

, Das ohne Blütien Früchte trägt, • ... \ 

^ heisst es von diesem Schulkreuz ; „daä weder BlÜÜieii 
ijoch. Fracht«, trägt' . « > 

8 
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Es mag diese B^upt^igSläridelül^meiitarschiilen richtig 

sein, für die höheren Lehranstalten isi sie es nicht: dahaben 
die Schüler besonders im Anfange, je nach dem herrschenden 
Systeme, resp. der gKösseren. odcr geringeren Systemlosigkeit 
in der Orthographie ein grösseres oder kleineres Jüreaz za 
tragen. * ' • ' • 

Indem ich aber auf diesen Uehelstand aufmerksnm maclie, 
will ich nicht wiederholen, was in vielen vorzüglichen Schlitten 
über die historische Ehtstehun^r unserer heutigen Schreibweise 
enthalten ist; ich will nicht die Thatsachen ftiätstelleu, durch 
welche die deutsche Orthographie Unter (ÜIb VevhftngnissToUen 
Fragen des. Tages eingeschoben wurde; nicht die Streitig- 
keiten zwischen den Anhängern der Manschen und denen 
der phonetischen Schreibweise wieder auftischen u. s. w., 
denn das Alles kennen meine Facbkollep^cn ebenso gut ödeir 
viele, durch die Gelegenheit die einschlägige Literatur zti 
benützen mehr als ich begünstigt, besser oder können es we- 
nigstens nachlesen; sondern der Zweck dieser Zeilen ist, an- 
zuregen oder darauf hinzuwiiken, dass der grossen Schwank- 
ung der deutschen Orthographie an unsern Öchulen Schranken 
gesetzt und daduiih Lelirer und Schüler von einer grossen 
Seth und Plage befreit werden. Damit würden dann auch 
Yiele Klagen verstummen, die jetzt häufg von Kicht-Schul- 
nAnoern Aber unsere Stodirenden ausgesprochen wiiirdeiL 
dass n&inlieh diese in der Orthographie viele Fehler machen; 
Doch Wief Mtler machen? Können wirklich unsere Gymno* 
siasten nicht orthographisch schreiben? Was heisst denn 
orthographisch schreiben und wer schreibt denn überhaupt 
ganz richtig? Ist es denn ein Fehler, wenn ein Schüler 
;,misialien, Hindernis, rnten, Teil. Warheit etc." schreibt . da 
er sie ja in den Lehrbüchern ebenso geschrieben fnuiet? 
Trifft nicht vielmehr die Tadler dieser Fehler der Vorwurf 
der Ignoranz, da sie ja nicht zu wissen scheinen, in welchem 
Stadium gegenwärtig die deutsche Orthographiefrage sich be^^ 
i»det?: M'an^hOre auf, ttber die Orthographie der Studirehden 
loseuziehen, so lange es eine feststehende Orthographie nicht 
gibtlr Wie sollen unsere Schfiler in der Kecbtschreibung vieleif 
Wörter fest werden, da sie dieselben in -dein veischiedeneh 
von ihnen gebrauchten Büchern verschieden geschrieben finden ? 
Wie sehr weicht z. B. F. Bauers deutsche Grammatik und 
Dietsch' Lehrbuch der allgemeinen Geschichte von der Ortho- 
graphie anderer Lehrbücher ab! Wie schlimm erireht es den 
Schülern, welche eine Anstalt frei willig oder gezwungen wethseln^ 
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da an den verschiedenen Anstalten die deutschen Grammatiken 
und audere Lehrbücher verschieden sind, mithin aber auch 
die Orthographie difterirt. ^ 
Kurz, es ist, wenn man eine bestimmte, sichere Orthöf- 
graphie unserer Studirenden sehen will, eine Regelung der 
deutschen Rechtschreibung nothwendig. Wer aber soll sie 
regeln? Gibt es eine \nssenschiittliche Autorität, deren Re- 
formationsunternehmungen die Anderen sich fügen? Ich kenne 
weder eine gelehrte Körpei-schaft noch einen Grammatiker, 
der eineu solchen Einfliiss auf die Uebrigen auszuüben ver- 
möchte. Von einem Schulmanne oder Grammatiker lässt sich 
keine Nation von mehr als 40 Millionen Köpfen, wie die 
deutsche ist, nicht einmal eine Stadt oder eine Schule Sprach- 
oder Schreibgesetze vorschreiben. In Elberfeld und Düssel- 
dorf z. B. wurden die Reformer durch die Gemeindebehörde 
gezwungen, die Schüler mit ihren Neuerungen zu vei-schonen. 
„Welcher Einzelne, auch unter den Königen (wohl -^privcipes) 
auf dem republicanischen Boden der Sprache und Literatur, 
wird sich vermessen, dass ihm aus dem Herkömmlichen heraus 
Millionen so leid t nachtreten werden? Wenn nur Einzelne 
für sich, dieser dieses, jener jenes Neue versuchen, so ist 
ieiner kleinen Sprachanarchie Thür und Thor geöffnet." 
(Schmeller in den Münchener gelehrten Anzeigen 1838 k Es 
fehlt uns eben nicht nur eine Art französischer Akademie, 
'es herrscht auch im sprachlichen Gebiete der Particularismus, 
der sogar zwischen einer bürgerlichen und adeligen Decli- 
natiou unterscheidet (vgl. Zeitschr. Europa 1844) und es 
kuch bisher zu keiner einheitlichen Oilhographie zu bringen 
vermochte. „In Deutscldand/' sagt W. Menzel in d. Beil. z. 
"A. A. Z. 185t) Nr. 45, „dürfte wohl keine der drei grossen 
Akademien das Vorrecht der französischen ansprechen oder 
es würde ihr nicht gegönnt werden, weshalb wir von jedem 
akademischen Zwang, aber auch Neid, emancipirten Volontäre 
"das Recht der Presse, wie in allen Angelegenheiten der 
Nation, so auch in dieser mitzureden in -Anspruch nehmen. 
Pie Presse als solche ist betheiligt, es ist zunächbt ihre An- 
gelegenheit, um die es sich handelt. Die Presse war es, die 
durch den Druckgebrauch den Schriftgebrauch, und durch 
diesen den Sprachgebrauch geregelt hat, -der vor der Erfind* 
üng des Bücherdrucks weit mehr schwankte. — Eist wenn 
die grossen Verlagshandlungen und Druckereien eine bessere 
jöder überhaupt neue üeberzeugung gewonnen haben, wird 
äie Reform durchgehen, sonst nicht.'' Ich will die Richtig- 

8* 
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keit der Menzerschen Behauptungen hier nicht weiter unter- 
suchen, sondern bemerke nur, dass es, bis die von Menzel 
vorgeschlagene Einigung erfolgt, noch sehr lauge dauern 
wird. .> . . >i 

Indess gibt es doch eine Autorität, welche den jetzt be- 
stehenden hundertfältigen Particularismus wenigstens auf einen 
dreiunddreissigfältigen reduciren kann: die oberste Unter- 
richts be hörde jedes Bundesgliedes, sei es, dass sie 
die Initiative ergreift oder als bestätigender Faktor auftritt 
Aehnlich äussern sich auch die N. Jahrbb. f. Philol. u. Pädag. 
74 Bd. S. 225 und 230: „Wie gross das Bedürfniss sei zu 
einer endlichen Feststellung unserer deutschen Orthographie 
geht schon aus der Menge von Schriften und Abhaudlungen 

hervor, die jetzt über diesen Gegenstand erscheinen. 

Es ist jedenfalls dankenswerth, dass die hannöver- 
ische Oberbehörde die Regelung der Sache in die 
Hand genommen hat. Das Werk der Conferenz ist 
als Anfang zum Besseren zu begrüssen und nur zu 
wünschen, einestheils dass man auf dem betretenen 
Wege fortfahre und durch alhuähliges Vorgehen 
sich einer möglichst consequenten Rechtschreib- 
ung nähere, anderestheils dass man auch in den 
anderen Ländern Deutschlands auf gleiche Weise 
vorgehe." • 

Dem Beispiele Hannovers folgte Oesterreich, wo sich das 
Ministerium den Reformbestrebungen Weinholds günstig zeigte 
und >ieuerungen in diesem Sinne in den Schulen einführte. 
(Nebenbei sei bemerkt, dass mir Weinhold in soiuen Reformen 
viel zu weit zu gehen scheint.) Es schloss sich ferner Würt- 
temberg an, wo ein von Scholl ausgearbeitetes Wörterver- 
zeichuiss nebst Regeln in den Schulen eingeführt wurde; es 
folgte endlich, so viel mir bekannt ist, noch Nassau nach. 
Bayern aber kann in der Regelung der Orthogiaphie für 
seine Schulen um so leichter vorgehen, als bereits ein dankensj 
werther, praktischer Anfang zu einer Bestimmtheit und Ein- 
heit dazu gemacht ist in: „Regeln und Wö rterverzeichr 
niss für deutsche Rechtschreibung. (Manuscript 
für das Ansbacher Gymnasium.) Zweite vermehrte 
und verbesserte Auflage. Ansbach, Druck upd 
Verlag von C. Brügel und Sohn. 1865.'' Das Schrift- 
chen zeigt einen sehr lobenswerthen Fortschritt zur Verein- 
fachung der Orthographie und zur Uebereinstimmung mit den 
Resultaten der wissenschaftlichen Forschung, ohne aber radical 



"äet jüngsten Vergangenheit und dem Usus zu brechen. 
Aus vielen Wörtern sind die überflüssigen Buchstaben, welche 
keine Berechtigung hatten , sondern bloss der Willkür ihre 
Stelle verdankten, entfernt, in manchen freilich noch stehen 
gelassen, weil sonst das Aussehen der betreffenden Wörter 
für uns noch zu auffallend und fremdartig wäre. Recht ein- 
fach', kurz und praktisch sind auch die Regeln über die Silben- 
trennung.* Nach diesen allgemeinen Lobsprüchen will ich 
nun nicht die besonderen Vorzüge des Schriftchens darlegen, 
da diese bei der ersten Einsicht in dasselbe sofort in die 
Augen springen, sondern nachRecensenten-Art dasjenige her- 
vonheben, was zu tadeln ist und vor oder bei einer allge- 
meinen Einführung in den bayerischen Lehranstalten noch zu 
ändern oder hinzuzufügen sein dürfte. 
' Erstens meine ich , dass man in manchen Fällen schon 
jetzt hätte weiter gehen sollen, z.B. in der Ausmerzung des h, 
welches ohnehin in neuerer Zeit immer mehr und zwar nicht 
bloss in der historischen Schule, sondern auch ausserhalb der- 
selben zu schwinden begonnen hat. So dürfte Not (nötig, 
notwendig), Mut, Demut u. s. w. nicht auffallender er- 
scheinen als Armut, Heim atCobgleichletztereWörter auf einer 
anderen Bildung beruhen). Wol fadverb.), Welt hat trifft 
man bei vielen guten conservativen Schriftstellern ebenso wie 
Wollust; was hindert, dass man den letzten Schritt macht 
und Wol (subst.) schreibt? Leidet nicht durch die differ- 
irende Orthographie von Wörtern, die nach Abstammung und 
Bedeutung zusammengehören, das Sprachgefühl und Verständ- 
niss der Schüler? Und würde auch Turm, Wirt, bewaren, 
war nehmen (stammverwandt mit warnen, zwar) u. s. w. 
nach dem Vorgange derhannöveranischenConferenz geschrieben, 
so würde sich das Auge ebenso bald an diese Vereinfachung 
gewöhnen als an die von Märchen, Miete, Roheit u. s.w. 
oder in analoger Weise an die kleinen Anfangsbuchstaben in 
Wörtern, wo bisher grosse standen. In § 2, 6 vermisse ich 
gottlob, § 2, 7 achtgeben, schuld sein, § 2, 8 auf 
allen vieren kriechen. Weder in § 3 der Regeln noch 
im Wörter verzeichniss ist das Wort Lo su n g angeführt, während 
doch der Schüler zweifeln wird, ob Loosung wegen Loos 
oder Losung wegen losen zu schreiben ist. Uebrigens wird 
bereits sehr häufig auch Lose geschrieben. Der Satz § 3, 
1 : „der Umlaut von aa wird oBne Verdoppelung geschrieben" 
dürifte eine Ausnahme erleiden durch das Wort Staat, Stäät- 
lein (wenigstens habe ich es bisher immer so gelesenfTin 



aber auch mit dem S tätlein zufrieden). Zu § 4, 1 ist es. 
wohl nicht überÜü^>^ig nach gibt noch anzuführen: gieb 
(nach Heyse). Jedenfalls unzureichend ist § 6, so weit er 
das ff , g betrifft, wie denn überhaupt die Schwierigkeiten deSv 
f, « etc. nur zu sehr umgangen zu sein scheinen. Der Schüler 
wird nicht wissen, ob er Slüffc oder ^[ügc, cffen oder; 
cfeeu, ob lispeln, Knospe mit rundem oder langem s, Gros' 
oder Gross (nach F. Bauer) etc. schreiben soll. In § 7 wird 
vielleicht besser Stilleben geschrieben, da ein Miss'verständ- 
niss gewiss nicht zu befürchten ist. Ausserdem dürfte die 
Bemerkung am Platze sein, dass der Plural von Poesie, 
Akademie u. ä. W. das e nicht verdoppelt, daher bloss, 
Poesien, Akademien etc. — Was § 8, 4, c und d be- 
trifft, so wird der Schüler kaum aus den Verlegenheiten 
kommen, wenn man strenge an der dort gegebenen Unter- 
scheidung von c und k hält; denn ist die Ableitung von; 
'[^jnktur, Puftkt etc. aus der fremden Sprache, besonders/ 
dem Latein lernenden Schüler, wirklich aus dem Bewusstsein 
gekommen? Oder machen sich Rector und Director als. 
Fremdwörter fühlbarer als jene obigen? Fallen nicht auch 
Takt, Tinktur, Punkt unter die Regel d (,,oder hur die 
Endsilben a, us, um weggeworfen haben'')? Ich für meine 
Person überlasse die Schreibweise der angeführten und an- 
derer Wörter, wie: faktisch, Distrikt, Sakrament^ 
auch Kolonie etc. der Willkür der Schüler, fordere je-, 
doch noch: Consul, correct etc. Im „Wörter-Büchlein'' end- 
lich ist nicht leicht ein Wort weggelassen, über dessen; 
Orthographie, soweit sie nicht schon aus den vorhergehenden , 
Regeln klar ist, der Schüler Zweifel hegen könnte. Iclv^ 
habe hierüber nur weniges zu sagen. Obschon Bettuc^^ 
bereits in §7 angeführt ist, so dürfte es doch analog andern. 
Wörtern auch eine zweckmässige Stelle im Wörterbüchlein, 
finden. Wie Dinte und Tinte und andere Wörter freige-; 
geben sind, so dürfte auch Eltern und A eitern, Galopp- 
und Galop, täuschen und teu sehen (dieses Wort fehlt, 
ganz) u. s. w. als erlaubt bezeichnet sein; noch mehr aber 
Greuel und Gräuel, welches doch offenbar mit Grauen 
zusammenhängt („Heinrich, mir graut vor dirl"), räudig, 
und reudig (wie F. Bauer schreibt), Sprichwort und 
Sprüchwort. Komtur (Comthur?), bass, Kapital 
(Capital?), hocken, rucken, Karosse, Koloss, Riess,| 
Q^uent, Stafette, Sirup (Syrup?) u. s. w. fehlen, so 
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dass also dne kleine Erweitßnmg defe Wörterbttchleins w% 
sclicnswerth ist. , , - ■■ tj' • 

. Als Jüliang entwed^ zu Segeln oder zum Wörter 
bOcbkin wUns^e iehi noeh. eine kuxze InterpnflktioDslehre. 
Au€h4i6lnterpun1dion ,i^t in vielen Scliriiten höchst schwankend 
und nnsicher. Bo werden Komma, Kolon, Semikolon oder 
Punkt oft da geseteV, wo eben so gut jedes der aDgefülirten 
Zeichen statt des gesetzten eintreten könnte. So ist die A. - 
A. Zeitung fzum Theil auch die Firma Brockhaus) sparsamer 
als Andere mit dem Komma, indem sie die Sätze mit dass 
und der (= welcher) durch kein Zeichen mehr vom super- 
ordinirten Satze trennt, wahrscheinlich aus dem Gmnde, weU 
ihr der Nebensatz nur als Bestandtbeil des übergeordneten 
Satzes gilt, als ob diess nicht bei jedem WBibenBetaQ skuttr 
fände, da er entwed^ db SteUe eänea^rSnlMstentilni oder Ad« 
jectnrs oder einv admhiiklenBeBtij«n«agiirettiitftii (Dagegen 
schreibt das nämliehe Blatt nodhitodler te)(iiDdl«eyn (VerbO» 
Q]iffie .;(ia8s eine Verwechshing; dee: Pronoaie&s und Verbum» 
zilb b^etif^M^eB wäre !) Ebenso verhält es sich mit den An- 
fabrnpgszeichen, die eigentlich verkürzte Einschlusszeichen 
sind und daher bei Anftihrung cnior directen Rede , \ da- 
gegen bei einer in diese wieder eixtgeschobenen directen iiede 
« " geschrieben werden sollten. 

Mein Gesammturtheil über das Ansbacher Schriftchen 
habe ich bereits angegeben ; fes lautet bei weitem zu Gunstea 
desselben. Ich füge bloss noch bei, dass der geringe PireÜf 
von 3 kr. für es ein weiteres emplehlendes Momeot ist, vod 
verbilde damiTdie EtkUlrung, dass bei einer etwaigeta Ein- 
fiOer^; der ««Regebi und idefii WöiterverBeichniteed'' an un- 
serer . $tndienansuit ich seibat . ihrer unveränderten gegen- 
wärtigen Beschaffenheit mich fügen wOrde, dem Qnndsatze 
hvldigend, dtma der Einsietoe seittOn Willen, dem Götemitz 

Wohle unterordne. 

Wie ist nun a1)er die allgemeine Kiiiführung des be- 
sprochenen Sehriftchens oder einer Umaibeitung resp. Er- 
weiterung desselbeu am ; leichtesten zu bcwi rk-i eiligen? Nach 
meiner Meinung also: Weil der Gegenstand wiihiig ist, so 
bedarf er einer reiflichen üeberlegung und kann nicht an: 
einem Tage abgethan werden. Es nehmen da&er vorerst 
idle viMtefiandischen Studienanstalteii Yonidem Ansbaeher BOich^: 
l^in Einsieht. «|4 eiSkllKen sidi entweder nnbedlagt dafOr 
oder et^en biUjfe Wflnaehe nnd Anträge, die etwa noeh zi^ 
%l£lUeB itlren, ffÄf nAdttheil^n^diesf entweder den Ansbachs 



Gymnasium resp. dem Hrn. Verfasser der , Regeln • etc. mit 
oder veröffentlichen §ie in den Gymnasiallil;itt( rn. Für die 
Grencralversammlung im J. 18GG wird dann die Orthographie- 
fra^e auf die Tage^urdnung gesetzt, berathen und ein Be- 
schluss darüber gefasst. Die Minorität sollte sich aber der 
Majorität im Interesse der Sache und der Personen subor- 
toiren. Die getroffsne Vereinbarung wird der höhen Staatö^ 
s^eirung 2ur Sanktion nnteirbreitet. Bas Weitere terstehti 
sieh von selbst. ^ f 

Allerdings ist noch ein anderer Weg übrig. Die hßikß 
Staatsbehörde könnte nämlich Von einem Faehmanne ocler 
^iner Fachcommission ein Wörterverzeichniss ausarbeiten lassen 
und dieses in sämmtlichen Schulen (Elementar- und Mittel- 
schulen) zur Einführung bringen oder aber auch das han- 
noverische oder württembergische Wörterverzeichniss adoptiren. 
Allein ich glaube, dass eine Beschränkung, welche die Gym- 
nasiallehrer sich selbst auferlegt haben, von ihnen am leich^ 
testen ertragen und die Execution einer darauf bezüglichen 
b. Yerordnang init mehr Lust und Eif^^ geübt werde; ai» 
wenn' naeh dem Gutachten eines Einzdnen oder einer Oom^ 
miesion, äst der nur die kleinste Ifinoritlt Theil hat, ein 
Okthographie-Beglement erlassen würde. ' ' 

Zuletzt habe ieh nur noch einigen Einwürfen zu be- 
gegnen. Man kann sagen: Was braucht es denn überhaupt 
eine solche Beschränkung der Freiheit in der Orthographie? 
Wir haben unter tüchtigen Lehrern auch ohne eine Ortho- 
graphie-Verordnung orthographisch zu schreiben geiernt!" ' 

Ich erwidere: Erstens ist's mit der gerühmten Ortho- 
graphie oft nicht weit her. Will man aber eine derartige Be- 
schränkung nicht, so klage man auch nicht über (vermeint- 
liche) (Mhographiefehler der Studirenden^ da ja gair nicht 
feststeht, - wer- orthographisch schreibt; man h^re auf; den 
Anhängern der alten Sehreibweise Zopfthum und Unwissen- 
heit,- denen der neuen Orthographie Revolutionsgeist und 
Neuerungssucht yorzuwerfenl Man bedenke femer, dass die 
deutsche Orthographiefrage zwar schon seit Grimms deutscher 
Grammatik aufgeworfen worden, aiber doch erst seit r. 15 bis 
20 Jahren sowohl theoretisch als praktisch zur allgemeinen 
Frage des gelehrten Publikums geworden ist. Erst seit dieser 
Zeit ist eine solche Cunlusion cmgetieten, dass der Lehrer 
nicht weiss, ob er seine Schüler zu der alten oder neuen 
Schreibweise anhalten soll. Hat aber die Regellosigkeit der 
Orthographie bisher gut gethan, so folgt daraus noch laag« 
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Hiebt, dass sie ftaloket fortbestehen solle. Die m-gtmientoHtt 
ad absiirdum einer solchen Meinung liegt nuf flacher Hand. 

Andere dagegen bringen frewichtigerc Bedenken vor: ,,es 
i«/erde dm rh ein solches Orthographie-Reglement die Frcilieit 
und der Fortschritt der Wissenschaft gefährdet oder p:ehiiidcrt; 
ein solcher Eingriff sei am allerwenigsten nuf geistigem Ge- 
biete angemessen oder könne nur schlimme Früchte tragen ; 
unsere herrliche Muttersprache wolle nicht mit gewaltthätiger, 
sondern mit liebender Hand angefasst sein ; befehlsbaberische 
yorscliriften. tnit Androhung des Anatbema oder* des Polüsei* 
Mödces seien hier sehr übel am Platz; die Beform bedtlrfe 
einer sehr reiflichen und vielseitigen Erwägung, es könne' 
darftber nicht einseitig weder in dem ei^en noch in dem an-, 
jtfBda^ deutschen Staate 'verfügt werden, sondern es sei eipe' 
Angelegenheit der gesammten Nation und ganz besonders 
ihrer Presse; der Schule gewiss auch, aber nicht bloss der 
Schule; ein bureaukratisclics Rt'script reiche hier ebensowenig 
aus wie eine Schullehrerconferenz. Daher übereile man Be- 
rifchlussnahmen nicht und schreite nicht einseitig vor, u. s.w." 
Mehrere dieser Einreden sind aber durcli die praktischen 
Vorgänge in Hannover, Nassau etc. schon wiederlegt, andere 
sind - näeb ' den -von * mir gemachten Torschlägen eitel. Ich • 
wcäss aber ferner auch, 'diifis es einen Unterschied gebe zwischen 
absoluter und relativer Freiheit wie 'in allen menl^chlichen 
TerhSltnissen, so selbst in der Wissenschaft; ich weiss auch, 
däss man mit dem Schreckgespenst d -s TJureaukratismns oft 
ihehr Unwesen treibt als recht ist Ich selbst liehe die st! aflfe, 
Alles uniformirende Concentr.ation nicht, wie ich es anderswo 
mit den Worten des trefTliclion Pädagogen Roth ausgesprochen 
habe. Allein eine weise Beschränkung verträgt selbst das 
geistige Gebiet. Wie dem Unwesen im Gebrauche der ver- 
öcbiedensten und im zu schnellen Wechsel der eingeführten 
fi<ritthftch^r mit Recht gesteuert wurde, ohne dass die'Frei- 
Itöit der Lehrer und der Wissenschaft eine billige Beeinträch- 
ti^tt^ ejrlitt, so känd und soll ani^h det heilloäen Verwirrung 
der Orthographie zu Nut^ Hind Fl^om'men der Lehreir unu 
Ekälfller auf eine wahrhaft lib'eralö Weise abgeholfen 'werden. 
JDtese Weise ist oben Vpn mir iorgeschlagm worden. Icl^' 
gebe endlich noch zu erwägen; dass jede Reform etwas Gc-" 
waltthätiges einschliesst. Sm haben Fi'iednch II. und Joseph II. 
mit vielen verrf)tteten Vorurtheilcn herzhaft gebrochen und 
zum Aerger vieler Zeitgenossen bestehende, aber veraltete 
£inrichttingen und Missbräuche aufgehoben, weil sie auf einem 
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Rechte beruhten, welches dadurch zum Unrechte gewordeu, 
war, dass es zur Zeit und zu den Umständen durchaus nicht ^ 
mehr passte. Und wieV Hat iuihi auch die IVauzuaische 
Akademie erst durch die Intervention der Staatsgewalt ihret 
.Bedeutung erlangt? Uk sclieittt eine Regierung, weiche nach; 
dem Vorschlage der M^oiität ihrer LehrercoUegien ein Ortho«. 
graphie-Reglement erlltest, in rilcksiehtsvollster Weise zu ver- 
fiihren. Wenigstens handelt sie nicht dictatorisch wie die 
Druckherren, bei denen, wie bei fast allen Fabrikherren, der 
Satz gelten dürfte: Doniinus nostcr s-ir fieri juhet. Ob diese 
oder jene Herrschaft be-sor und erträglicher sei, kann und 
will ich hier luglich unuiitersucht lassen. 

„Soll jeder einzelne deutsche Staat eine eigene Orthographie 
haben ? Ist es nicht besser, dass ein Congress von deutschen 
Schulmänuern, Autoren, Druckherren etc. eine für ganz Deutsch« 
1^ giltige Orthographie festsetze, wie man eben zu Frapk- 
fürt aber ein einheitliches Mass und Gewicht TerhandeltV 
Wird nicht auch durch den crthographischen Particularismua 
der politische mit gefährdet?'' — Bringt man einen solchen 
Congress zusammen und stellt dieser eine einheiUiche Ortho- 
graphie her, so habe ich nichts dagegen einzuwenden; für 
jetzt aber raeine ich so: Macht zuerst das eigen Haus rein, 
dann erst kümmert euch um weitere Kreise. Haben einmal 
alle deutschen Staaten in sich eine einheitliche Orthographie, 
bei deren Festsetzung schon immer auf die Allgemeinheit 
Rücksicht genoinnieii werden muss, so dürfte der Tag der 
orthographischen LinheiL für ganz Deutschland nicht mehr 
ferne sein. Sind aber die iron den einzelnen Regierungen 
eingefohrtjen oder gebilligten und nur wenig Von einander' 
di£Eerirenden Orthographien wirklich gut, so sehe ich nicht 
ein, warum nicht die Autoren, zu denen auch viele öffenUiche 
Lehrer gehören, und ebenso die grossen Yerlagshandlungen 
und Druckereien, deren Leiter ja auch an den Mittelschulen 
gebildet werden, sich dieser nämlichen Schreibweise bedienen 
sollen. Ich wenigstens meine, dass eher so eine Verständi- 
gung und eine Einheit der Orthographie erzielt würde als 
bis umgekehrt die Meisten der Orthographie der Druckereien 
folgen. Und sollen denn die Autoren mit den freien Pro- 
dukten ihres freien (Jeistes hinsichtlicli der Orthographie vou 
der Willkür der Druckherren und Verleger abhängen? Frei-^ 
lieh sagt man: i,Göthe hat die Orthographie Anderen zur 
BesorguQg aberlassen; sie ist Sache derKleinigkeitskr&merl'*. 
Aher erstens sind nicht alle Schreibenden Crdthe u^igiqliilltr;^ 
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zweitens gehört die Orthographie ebenso gut zum vollendeten 
Kunstwerke, wie auch sonst Form und Inhalt nothwendig zu- 
sammengehören; drittens rauss ich hier eine schon gemachte 
Aeusserung wiederholen : man tadle fernerhin die Orthographie 
unserer Schüler nicht, noch weniger aber notire man einen 
Lehrer wegen eines scheinbar, nicht jedoch wirklich übersehenen 
oder wegen eines zweifelhaften Orthographiefehlers, wenn man 
die ganze Orthographie nur für eine Bagatelle erklärt, die 
grosser Geister uuwüi*dig sei! 

DilUttgcn. Gross. 

Benierkaugen zu Tlscher*« Ausgabe der Clceron. Rede 
„de proYliiciis consularibus". 

Die von Tischer besorgte Schulausgabe der Rede „de provinciis 
coimdarihus^^ kann in Hinsicht auf den exegetischen Theil — der Text 
beruht bekanntlich auf einer guten Ueberlieferung — den Bedürfnissen 
der Schule keineswegs genügen. Eine ganze Reihe von historischen, 
und insbesondors antiquarisclien Bemerkungen ißt nachzutragen, wenn 
der beabsichtigte Zweck erreicht werden soll, und ist daher eine neue 
Bearbeitung, falls die Rede am Gymnasium gelesen werden soll, ein un- 
abweisbares Bedürfniss. Hr. Gymnasialprofessor Sorof in Potsdam hat 
in der Zeitschrift für Gymnasialwesen (Berlin) , 15. Jahrgang 1861, 
eine sehr beachtenswerthe Recension der Tischer'schen Ausgabe ge- 
schrieben und dabei einen höchst schätzenswerthen Beitrag von kritischen 
und exegetischen Notizen gegeben. Durch Zufall mit dieser Rede ge- 
nauer bekannt geworden theile ich nachfolgende Bemerkungen mit, mit 
dem Wunsche, dass sie, wie die Sorof sehe Recension, zu einer künftig 
vollständigeren Bearbeitung etwas beitragen mögen. Ich werde dabei nichts 
erwähnen, was schon bei Tischer und Sorof Richtiges sich vorhndet: 
§. 1. quas sim provincias decreturtts: jjrormcta bedeutet im eigentlichen 
Sinne des Wortes „den Kriegs- oder Kommandobereioh" {vincire). 
detrahendi sunt: cf. §. 12. „de proviticiia deripiendi. 
ac si princeps eam sententiam dicerem: Die Worte verrathen 
deutlich den Aerger des Redners, dass der Vorsitzende Con- 
sul nicht ihn zuerst um seine Meinung gefragt hatte, welche 
llhre ihm früher oftmals war erwiesen worden. 
P. Servilium: er war der einzige gewesen, der Syrien undMace- 
donien als die zu bestimmenden Provinzen bezeichnet hatte. 
Cicero führte seinen Antrag in der vorliegenden Rede nur 
weiter aus. 

§. 2. locus dicendi ac potestas : keineswegs Synonyma, wie Sorof meint: 
locus bezeichnet die bestimmte Stelle, welche ein Senator 
zufolge der festgeregelten Rangordnung bei der Abstimmung 
einnahm; daher stto loco sententiam dicere. potestas ist 
die Ermächtigung, ausser der Reihe zu sprechen. 
importunam; eigentlich „hafenlos" (— «A*|UjjV); daher : wild, zfigel-^ 
los, leidenbichaftlich. 

§. 3. condemnarifit : in der Verbannung Ciceros war zugleich auch der 
Senat, dessen Beschlüsse Cicero nur ausgeführt hatte, faktisch 
verurtheilt. cf. in Pis. 6 u. 7. « 
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§. 4. vim argenti deäerant: es war gesetzlich nicht erlaubt, dass der 
Statthalter irgerrd etwas von den Provinzialen annahm; freilich 

- ,^ . bestand diese Beßtiihmung nur dem Namen nach. i:iini».i* 

§. 5. conquisitiont: im Gegensat/e zur regolniilssigen Aushebung, die 
auf dem Register des Census busirtc (ddechis), hiess eine 

^ in plötzlicher Eile {tumuJM oder willkürlich durch Korn- 

"^^^'''^''^ iconffinsitores) vorgenommene: „crm.fui»itio'K A 

§. 6. in libera civitate: p'ie liberae civitafea hatten eigene Gerichtsbar- 
keit nach einheimischen Gesetzen. Der bezeichnende Aus- 
druck fftr dieses Verhältniss ist „««» juris mc" {avioyofAitt). 

; Es war diese Gerichtsbarkeit völlständig unbeschränkt, und 

auch die römischen Bürger in der betreffenden Provinz ihr 
unterworfen. Meistens waren die civitates liberae solche, 
die sich um das römische Volk irgendwie verdient gemacht 
hatten, wie es §. 7 von Byzanz heisst: „c^ pro eximiis suis 
beneficiis a senatu et a populo Ttnmano liberata. 
cap. 4 gibt einen Einblick in den Reichthura griechischer Kunst- 

I werke und in das schamlose Plünderungssystem der römischen 

i - , . Statthalter: man denke an Verres in Sicilien. 

§. 7. infelicisaimo et taeterrimo — cf. §. 8 ut nemo posset utrwn pro- 
tervior an infelicior esset judicare. u 

§. 10. publicanos: die Römer in den Provinzen bildeten 3 Klassen,*' 
a) der Statthalter mit seinem Gefolge. b\ die publicani' 
id. i;: die Pächter der Abgaben, c) Die negotiatores d. h. 
dicBanquiers, welche Geldgeschäfte machten, indem sie deni 
durch Steuerdruck hartbedi-ängten Provinzialcn Gelder gegen 

ii hohe Zinsen vorschössen. 

Judaeis et Syris, nationibus natis servituti— die Verachtung der 
} Römer gegen den jüdischen Volksstamm war eine tiefberr 

gnindete. — Syris: Syrus war bei den Römern ein häufig» 
vorkommender Sklavenname. r 
rescidit ; die Metapher von dem Auftrennen eines Gewebes. » 
vectigales — stipendiarios : Unter vectigal (tikof^ versteht man 
.^uj'.M '^^^ Zehnten (decuma) von dem Ertrage der Erndte und 
zwar in Naturallieferung; unter stipendimn (qpo^of) den 
r'tdstiTi regelmässigen Tribut, der in Silber bezahlt werden musste. 
«a^Jit" Erstere Leistungen waren die leichteren, proviticiae sti- 
tt^shm- tii-, P^>^<iifi'riac waren in jener Zeit: Sardinien, Spanien, Illyrien, 
' Macedonien, Achaja, Syrien, Africa, Gallien, Sicilien und 
Asien waren vectigales. Doch gab es in den einzelnen Pro- 
vinzen viele Gemeinden, die aus .speziellen Gründen von 
luu »i. d.iesc'n Lasten befreit waren. Dass auch in Syrien diess der 
Fall war, zeigt eben unsere Stelle: „vectigales multos ac 
. stipendiarios liberavit'^ deutlich. 

benignitate magistratus: die Statthalter suchten sich in der Regel' 
^ in ein freundschaftliches Verhältniss zu den publicani zu 

j setzen, da diese dem Ritterstande angehörten, die Ritter 

aber als Ausüber der Gerichtsbarkeit in Rom dem abgehen- 
den Statthalter argen Schaden zufügen konnten. 
§. 14. nullae h'terae profenmtur: Piso schickte keinen Bericht über 
•y%f> (f^..f» den thrakischen Krieg an den Senat, nicht weil er den Muth> 
nicht dazu hatte, sondern weil er den Senat principiell^ 
ignorirte. vide Mommsen, röm. Gesch. HI. p. 310. 
§. 15. cofiorte attxüiaria: Unter auxüia Versteht man die Truppencorps 
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aüsseritalischer Völkerschaften, die seit den punischen Kriegen 
*r im römischen Heere entweder für Sold oder als Buntles- 

«« genossen dienten. Sie sind von den socii d. h. den Kon- 

tingenten der italischen Bundesgenossen genau zu unter- 
scheiden. 

"§ 17 Hier muss für den SchQlor eine Bemerkung über den Zusammen- 
hang vorausgeschickt werden, etwa folgender Art: Die beiden 
Gallien zu dekretiren sei inimögach, weil sonst Piso und üabinius 

' in ihrer Stellung verblieben. Ebensowenig sei der Vorschlag, 

das eine Gallien nebst Syrien oder Macedonien zu bestimmen, 
annehmbar, da- dabei immer noch der eine von den beiden un- 
würdigen Statthaltern im Amte verbleibe. Die Auskunft, Syrien 
und Macedonien zu prätorischen l'rovinzen zu machen und die 

' beiden Gallien als Koiisularprovinzen zu bestimmen, sei vertehlt, 

^Z**' da gegen die Bestimmung von prätorischen Provinzen das Inter- 
' cessiousrecht gelte; es bleibe also nur übrig, den neuen Consuln 
Syrien und Maced. als provinciae cutisulares, gegen die nicht 
iiitercedirt werden könne, zu überweisen. 

Zum Einzelnen: Die Decernirung der Provinzen fiel in die Monate 
Januar und Februar. Die provinciae consularcs mussten 
vor der Designation der neuen Consuln (die Wahlkomitien 
fanden im Juli statt) festgestellt sein, die pr. praetonae 
vor dem ersten März des Amtsjuhres, also jene 18, diese 
spätestens 10 Monate vor dem Antritte der Statthalterschatt. 
Heber diese Verhältnisse vide Mommsen: „Die Rechtsfrage 
zwischen Caesar und dem Senat" Breslau 1857. 
Faciam inqiät, illas praetorias, ut Pisoni et Gahimo succedatur 
statim : Der Statthalter, dem ein propraetor succedirte, trat 
um ein Jahr früher ab, als derjenige, der durch einen pro- 
,0«-' conaul abgelöst wurde. Das mccedatur statim ist indess 

nicht wörtlich zu verstehen, indem auch der propraetor m 
unserem Falle nicht vor dem 1. Januar 55 abgehen konnte 
(also nicht vor 10 oder U Monaten), wie denn auch in der 
That Pisos Nachfolger in xMaccdonien Q. Ancharius erst 
nach den folgenden Cal. Jan. die Statthalterschatt über- 
nahm, vide Mommsen a. a. ü. ^ 
ea leae: die Bestimmung, dass gegen die provmcme consulares 
nicht intercedirt werden solle, wurde der lex Seviproma 
wahrscheinlich durch die lex Cornelia des Sulla „de pro- 
vinciis ordinandls'' hinzugefügt. ^, ^ 

8, 18. Caesare impuUore atqiu adjutore: cf. yellejus 11. 4o. w: non 
caruenmt suspicione opprcssi Cicerouis Caesar et Pompejus. 
et fratris ejus Äfrimni: dieser war seinem Bruder als Legat zu- 
getheilt worden und hatte eigentlich den Oberbefehl gegen 

* Antiochus an der Stelle seines militärisch weniger bedeu- 

• ■ , ' tenden Bruders Lucius geführt. 

toiem: vermuthlich meint Cicero den carcer Mamertmus, an- 
^' geblich von Ancus Marcius erbaut, in der^ähe des lempels 

^' " der Concordia; ein Theil desselben war das Tullianum. 

•fio M. Fulvio collega - In seinem Consulate - sein Mitkonsul 
war C. Manlius Vulso - wurde die Colonie Bononia gegründet. 

& 22 ^Q^Mdellus Nep'os ^ der Bruder des Metellus Celer, über Cicero's 
^'•^ gewaltsames Verfahren gegen die Catilu^w-ier. höchRt aufgebracht, 
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** ■ ' hinderte als Tribun denselben am letzt, n Tage seines GmiralatN 
die übliche Rede zu halten und brirnh^r» ihn auch noch im 
folgenden Jahre. — Sein College im ConMiiaty war Lentulus 
%fot]ier. 

An ego possum — locomm: Mit Bezugnahme auf diese S^ell^ 
sagt Mommsen, Römische Geschichte III. ß. 285: * 
' f,Tdglich, heisst es in einer römischen Scnrift vom Mai 56. 
— es ist unserie Rede — melden die gallucben Briefe and 
Botschaften uns bisher imhrknnnto Xamen von Völkern, 
Gauen und Landschatten. Ditaa i^rweiterung des geschieht- 
liehen Horizonts durcli Caesars Zflge jenseits der Alpen 
"war ein weltgeschichtliches Ercigniss, so gut wie die Er- 
' ". kiindiini^ Amerikas durch europäische Schauren. Zu dem 

engen Kreis der Mittelmeerstaaten traten die mittel- und 
' ' n6rdeuf opftischen T&lker, die Anwohner der Ost- ni&d Nord- 

'■ ' See hinzu, zu der alten Welt eine neue, die fortan dnreh 
jene mitbestimmt ward und sie mitbestimmte". 
§. 27. dccem dierum »up^licatio = Cicero hatte den Antrag auf Er- 
' Weiterung der supplieaHo desahalb eingebracht, um sein^ durch 
' die Ilinrichtung der Catilinarier stark erschütterte Stellung durch 
einen neuen Bundesgenossen in der jPerson des Pomp^ijas zu 
decken. 

28. de stipendio txercitus: auf der Konferenz zu Luca, wo dasMadit- 
Verliältniss der Triumphiren aufs Xeue festgestellt wurde, be- 

dang sich Caesar das Recht aus, seine Legionen auf 10 zu ver- 

meli){»n und den ünterbalt der nen ausgehobenen Tn||(^tt au 
' ' der Staatskasse v.w beziehen. 

mitlto düsetUientibus respondi: M Favoniu? ging sogar so weit, 
dass er, als der Senat den Antrag zum Beschluss erhob| 
das Vaterland in Gefahr etl^ärte. 
Bcribendo adfui: das zu Stande gekommene senafu^i consultum 
wurde durch den Vorsitzenden Magistrat, d^m mehrere Se- 
natoren (ihre Anzahl war nicht fest bestimmt ) als Kontrole 
zur Seite standen, abgefasst Ihre Nftmen worden mit der 
J^ormel „scnbendo adfuerunt'* dem Aktenstücke vorangesptzt. 
de decem Ugatia: Die legati wurden aus den Männern senato- 
riscLen Ranges vom Senate ernannt und ausgerüstet (omare). 
Ihre Zahl war für eine prokonsularische Provinz in der 
Regel .3; Cicero huttr in Pilicien 4 Caesar erhielt nun 10. 
§. 32. anUa tantumfnc4o rtpulaum: öall. Inmrtha c. 114: JMwe ^ 
'usque ad noitrem memoriam, .Jtomant tic häbere^ alte omnw 
virtuti suae prima eaee, evm GaUit pro Mlule, iion pro §loria 
certare. 

§. 35. iied tarnen una cUaue altera aestas: Aehnlich motivirt Alexander 
hd Cortiaa die Nothwendigkeit der Fortsetzung des Kampfes VI. 7. : 

Sed in novo et si verum fateri volnmua precario imperio, adhuc 
* jiigum ejus rigida cervice suheuntibus harhari-f tempore niffites 
opus eatt dum mitioribus ingeniis imbuuntur et efferatoe molhor 
cemewiUido permvieet^ Frugea guoque 'ntaturitatm «taHtto ßen^ 

Sita lege mitescunt. Diese Stelle ist auch in sofern wichtig, aJt 
damit die Lesart „ocerftoe" vertheidigt werden kann. ^ 
|. Sd. Auch hier ist zu Anfang eine Angabe des Gedankenganges 
«rUaalicb, et«r* in der Weise, m sie Sorof i^bt pH* <^ 
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§. 37. Cälendis JaniMriis: diess ist seit 153 v. Chr. der herkömmliche 
Tag für den Amtsantritt der Consuln und der übrigen ?na<jfi>/;raM« 
ordinani (Tribtinen und Quaestoren ausgenommen) und ist es 
auch in der Folgezeit geblieben. Seitdem war der erste Januar 
auch der Anfang des bürgerlichen Jahres. Die üeberuahme des 
[ imperium verblieb jedoch an den Calend. des März, so dass die 

faktische Amtsdaucr nicht 12, sondern 14 Monate betrug.^ 
*^ paliidatiis: Gegensatz von togatus. paludametüum hiess der Kriegs- 
Mantel, den der Feldherr über der Rilstung trug, wie der 
' gemeine Soldat das sagxm. Farbe: blendendweiss oder 

purpurn. Mit der Anltgung des paludamentum beginnt 
taktisch das imperium. 
Calendis et deniqne Martiis: gemeint ist der erste Marz des 
Prokonsuhtts-Jahres. Caesar hatte seine Provinz den ersten 
März 59 angetreten; folglich ging für ihn die Statthalter- 
schaft am letzten Februar 54 zu Ende. Ueber diese ganze 
Stelle vide Mommsen a. ^. 0. jjag. 33. 
§. 38. popularis Demagog. 

tx illa jactatione cursiiquc poptilari: der Redner bleibt in dem 
Bilde einer gefährlichen Fahrt auf oHener See „nach der 
stürmischen bahrt auf dem Schiffe drr Volksgunst". 
§. 39. ne citcnor Gallia nobia invitis etc. cf. Mommsen a. a. 0. j ag. 42. 

adnotat. 110: „Offenbar verlauteten über die Festsetzungen 
von Luca mancherlei halbwahre Gerüchte; wahrscheinlich 
ging die Sage, dass Pompejus bestimmt sei, Caesars Nach- 
folger in Gallien zu werden, und darauf antwortet Cicero 
hier, wie er denn auch gleich darauf es für unglaublich 
erklärt „\it C. Jttlius per manus haue provinciam tradat 
' ei cui minime vos velitis". 

pacis atque otii „Friede und Sicherheit". 
§. 40. interpeller cf §. 18. 

tacitorum existimatione : „im Stillen von anders Denkenden". 
§. 41. %it quinqueviratum acciperem: Cicero wurde indess erst nach 
dem Tode eines der Commissionsmitglitder C. Cosconius um 
Annahme dieser Stelle angegangen, eine Beleidigung, die Cicero 
damals bitler empfand, jetzt aber verschweigt. 
§. 42. tradujcit: als pontif'ex maximu^; denn nur unter Beiziehung 

dieses konnte ein solcher Standeswechsel vollzogen werden. 
§. 44. quae neque oppugnavi antea neque defendi: Cicero hatte sich, 
als das Jiilische Ackergesetz verhandelt wurde, um es mit keiner 
der beiden Parteien zu verderben, auf sein Landgut bei Tus- 
culum begeben, eine Neutralität, die ihm die Männer seiner 
Partei sehr verargten. 

defendere _ Caesar hatte sich bei der Rehabilitirung Ciceros 
dessen freundschaftliches Verhalten gegen seine Gesetze 
zur Bedingung gemacht. 
§ 45. Gedanken^-ang: „Ks erklären etliche im Senate die Julischen 
Gesetze überhauj.t für ungültig, weil gegen die Auspicien ge- 
geben, und das sind dieselben Munner, welche meine Verbannung 
zwar als ein Unglück für den Staat, keineswegs aber als eine 
Verletzung der Auspicien erklären, weil Niemand dieselben 
geltend gemacht habe. Ganz mit Unrecht: Denn da bei dem 
üebergaug des Clodius zu den Plebejern die Auspizien miss- 
achtet worden sind, so war sein Tribunat und alle Gesetze 
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. , während des Tribunates, folglich auch der Beschluss über meine 
Yerbanniing ungültig und nicht zu Recht bestehend. Folglich 
müsse man entweder die lex Aelia et Fufia als bestehend an- 
erkennen und 'dann mit den leges Juliae auch die leges Clodiae 
verwerfen , oder aber man .dürfe nicht bei einer guten Sache 
, (Caesars^ die Verletzung von Rechten geltend machen, die man 
bei deu verwerflichen Rogationen des Clodius keineswegs betont 
habe. Ni'.n aber messe man mit doppeltem Masse." — Per 
Beweis Ciceros ist ein künstlich erschlichener: das Wahre an 
der Sache ist eben, dass sowohl Caesar als Clodius die lex Aelia 
et Fufia nicht beachteten und darum genau genommen die Ver- 
fügungc*n Beider keinen rechtlich verbindenden Charakter hatten. 
lege curütla: der Austritt aus dem Stande der Tatricier „exire 
putribus'^ konnte nur nach vürhergegangenem Beschlüsse 
der curiae mit Beizieliung der ponfi/ices durch eine lex 
curiata gescliehen. Der technische Ausdruck ist „transire 
ad plehem^\ üebrisens ist Clodius nicht dor erste, der 
eine solche Stundesänderuug ausführte, cf. Livius IV. 16. 
§. 46. legem Aeliam manere, legem Fufiam non esse abrogatam : die 
Bestimmungen der lex Aefia' et Fufia sind folgende (nach Lange, 
de lege Aelia et Fufia commentatio. Glessen 1864); 

a) bei den Wuhlkomition soll keine Gesetzrogation einge- 
bracht, auch die spectio nicht vorgenommen werden. 
^ b) dagegen sollen in den comitia leguin ferendarum die Tri- 

bunen das Recht der spectio haben, dessgleichen die an- 
deren Magistrate gegen die Tribunen. 
legem Fufiam: die Stelle zeigt, da85 es eigentlich 2 Gesetze 
waren. Genau genommen ist die lex Fufia nur eine Modi- 
fication der lex Aelia und nur um einige Monate jüngeren 
. Ursprungs als diese. 
fasiis: Nach dem römischen Kalender zerfielen die Tage: in dies 
festi (^l"'eicrtag.e), profesti (Goschäftstage) und iufercisi (halbe 
Feiertage). An den dies f'esti fand keine Verhandlung statt. 
Die dies profesti zerüelen wieder a) in die fa^ti (Gerichts- 
tage), b) ä. comitiaks (Versammlungstage) ; ersterer waren 
es in Ciceros Zeit etliche 40, letzterer gegen IIX). 
, contra leges sacratas: Niemand, dessen Vater ein curulisches Amt 
bekleidet hatte, sollte bei dessen Lebzeiten Tribun werden 
können. 

in Clodio ausjiicionim ratio etc. Sinn: Die acta Cacsaris und 
die des Clodius unterscheiden sich von einander dadurch, 
flass die erstcren ihren natürlichen Wortli haben und nur 
wegen der Verletzung der Anspielen beanstandet werden; 
hingegen bei den uctaClodii zu der Ungiilligkeit aus reli- 
giösen Gründen noch die eigene Verwerflichkeit in Betracht 
kömmt. 

lieber den kritischen Theil der Tischcr'schen Ausgabe hat bereits 
Hr. Sorof eingehend gehandelt. Als gelungene Verbesserungen betrachte 
ich mit S. §. 27 dierum decem §.2'.). longinquias. Vou den Yermuth- 
ungeu. die S. in seiner Recension mittheilt, tinde ich §. L') „At est 
priiiium dissiuiilc^^ besonders ansprechend. — Ich ergreife diese Ge- 
legenheit, etliche Konjekturen von mir niitzutheilen: 

§. ö. „ut prooinciam tetigit"' ist vielleicht zu schreiben attigit cf. §. 3. 
fyiit mn ante attigerint. pro Marina §. 21" forum non attigeris. 



Google 



9^' vUtmt o&kmäU eam se üwn U§ml^f so Tiseher nach Ma^giP 
• Vorgang; vielleicht „caw sp servare hg$m** «f.. §.37 fji^$m^ 

, ...warn non pptdat, eam quogue «ervat>^ ■ . . 

§^ 37* Profieiseehir paludatua? Qtto9 quo perwnire anto ettkm diem 
" ' ' "nofi licehit: l3as erste quo ist mit Sicherheit zu streichen; denn 
i; i ..das ist ganz die Art Ciceros, eine selbst aufgeworfene Frage in 
der Form eines adversativen Relativsatzes zu beantworten. „Wird 
er mit dem Feldhermmantel geachmflckt aiiBsleben? (m. in 
*■■•'■ Beine Provinz): aber dortbin {sedeo-^quo) wird er ja TOT eineU' 
bestimmten Tage nicht gelangen dürfen" etc. 
§. .30. propter reliq^uorum obtrectationem : Cicero sagt: ein Theil der 
^ . bisherigen Gegner des Senats besteht aus solchen, die im 6e- 
ftthle der eipr-n rn ünwflrdigkeit an der Möglichkeit eines Zu- 
sammengehens mit der Senatspartei verzweifelnd sich der De- 
. magogie in die Arme Beworfen haben (Clodius) ; andere dagegen 
, — gemdnt ist vor allem Caesar — sind nur darch Intriguen 
von der Snrhe der Conservalivcn ab- und zu der Volkspartei 
\ binttbergezogeu worden. Wer sind nun aber an unserer Stelle 
' reUqvA^ Man siebt sieb in der Tbat nm eine Besieban; 
dieses Wortes vergebens um; dieses hängt vielmeiir völlig in 
... der Luft, und ist ein Yerderbniss mit Sicherheit anzunehmen. 
Ich vermuthe „propter nuUignonim obtrect€Uion&n etc.": die 
Verl&amdnng böswilliger Leute, sagt Cicero , bat das Zerwflrf- 
niss zwischen Caesar und dem Senate herbeigeführt. 
Zum Schlüsse erwähne ich einer Konjektur Mommsens, die ich 
einer gefälligen Mittheilung Hrn. Direktor jHiulm'ä verdanke : 

§. 17 liest man: vt et praetores annuas provincias habeanf* was 
einen fisktisehen Unsinn enthält. Mommsen: „ut et praeUiret 
in auas^provineias adea»^'* en coiyectura palmarisi 

' ^ München. Dr. Stan^. 

* ' Annona. ^ 

Annona ist eine Denvativiorm von einem Stamme am^ und heisst 
S^peisevorratb. Schlagen wir nun nach, so finden wir im Sanskr. das 
SabstantiTttm mma {eibw). Ausser dem Lateiniscben bat ancb das 
Keltiscbe undGermanifcbe dieses amMy denn cell ir. beisst ioma (oder 
«na) die Nabmng, der üeberflass ond das gotb. anno f. bedeutet die 
Ern&brong, namentlich der Krieger, der Sold, eiharia. 

' £be ich aber aar Erklärung von anna gebe, soll zuerst auf den 
Inrfbnm hingewiesen werden, in dem man sich vom gleichlautenden 
annus angezogen fühlte und so annona als ein Derivativum nicht etwa 
von anna leihus), sondciu von annus deutete. Kaum richtig; denn 
während anna, wie wir sehen werden, statt adna steht, ist dagegen 
annus aus amnus geworden, so dass dieses auf einen ganz andern 
Stamm zuruciczufuhren sein wird. In dem Compositum sollemnis («o^- 
tnnit ^ Mod^ ohi iytuj*) alljährlich, treffen wir die arsprünglieba 

*) mO> In tolUmids ist vefw. in oX-ot (von mZoo, oXcos.) 

9 
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Form amnus wieder. Amnus gehört nun aber am £nde zu der. «4M; 
(tidi rühren, gehen, laufen '^), und heisst also amnus die ZeitläuftCi 

die laufpndp odor verlaufende Zeit. Und wirklich bildete denn von 
diesem am schon das äiur. zwei Substantiva mit der Bedeutung ,yZeii"i 

nftmlieb amati f. und amas m., woher lith. amzis {longum temptu), celt. 
am- (tempus).**) Der griechische Sprachschatz besitzt dieses omii« schon 
in der Bedeutung von annm, nämlich tVo<; (f. timc). Im Griech. wurde 
nämlich nicht selten das m ein wie denn, um ' oa den vielen Fallca 
in den Kndungen nur das eine skr. ahnin f ; cuV y.u erwähnen, z. B. 
gyam-a [gaerulem] xvui'eo^, yamatri (s. f^idam iu Grimms W. ß., 5. B. 
S. 63) aifilniQ geworden ist. 

So viel als Excurs über aniMW, um sur Erklärung desW. annona 
ftbersugelieB. Ama (dhus) ist das pa/ii. perf. pcm» ▼<» ad {ed'ertf 
eBsen) und liegt also eine Asaimilation anderer Art als die von um 
VQT UM, nimUdi die des dh^ oder <ApLant mit», eine Assimilationi 
wie sie der lat Sprache geUnfig ist, z. B. in onjto (o^fio), «inmo, an- 
nuntio. NamentUcli aber muss wnum, die Schwinge , nach derselben 
Assimilationsweise aus vadnus entstanden betrachtet und au toiM 
(schwingen, wed-elu, goth. vitJiön) gehalten werden 

Es dürfte hier vielleicht nicht überflüssig sein, zur Erklärung von 
arma noch einige Beispiele solcher Assimilationen anzulügen. So 

bietet Banakrit die Form inm» (tmuif contutue). £s ward dieses aus' 

«wlfiM, Ton md {cm^d-^) und ist also xmmoßtr^eutius (f, eud-sua^ 
d. h. cüd4u8, (»it-t0s). — .Anf gleiche Weise* wurde nunna {inipulmuf)^ 
von tmd (tmpeRo); ^anna (feclM), Yon Sad (to^«re, io 9had^). — 
EMfma {dolore a/fedw»), von Mid (eoniurbarif xif<F-ecr^t)* Xhimia 
liegt namentlich in griedi. att^-t^osy verw. zn n^dofim^. nur dara dieses 
mit seinem tj in der s. g. Wriddlii (d. h. (Jt'C-wtf»?, Hebung, augmentum) 
von xetT- steht. — Ein anderes Beispiel ist cintta, von c'idj cinadmi 
{scind-o, (T/iC-ü>). — Apanna und iripanna (/'. äpadna . .) hcisjen „un-^ 
glücklich*', eig. : angegangen, vergangen. Vom nämliehen päd ent- 
springt upapanna {praeditus, eig. aggressus)y von upapad {aggredi),^ 
wieder gleichen Stammes mit prapamia (inclinafus, propiHm)y der 
Bedeutung nach zu vergleichen eben mit propitiuSy welches mit seinem j 
i* in der Mitte s. B. zu compüum (von peto) verwandt, auf pat {caderey 
nettüff pehre, d. h. ire) zurttckgebt und dem n^onetns nahe steht. 
Ein anderer Verbalstamm liefert mit demselben praefixum pra in pra-^ 

2 Daher wohl altn. ami (lahor, die Rührigkeit), woher wieder 
ttf d. h. die Em-sige; der Bedeutung nach vergleichlich mit 
lürb-eiten, slav. r6baH und skr. orft (»>e, am). 

**) Yergl. nXeitoy — amas und anntis und Janus alSnZeit^', und im 
Besonderen als i^ahr** gedacht, (iCuhn 6| däl Anm.) 
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panna dieselbe Bedeutung, uamVich. prasanm { = jjropiHu8ff.prasadina)f 
TOQ sad {aid€re)f prasad {favere). 

Vnd 10 d^nn Audi mim f. a<iMa=/f^a»roV. 

Was HUB den sweiten Thefl de« W. amta , nftnlich na betrifft, so 
ist dasselbe ndien la die Endung des Part Per£ Fass. Es begegi»! 
«BS im giiedl. ^c, z. B. xedi^Qs, atfiyos {f. aeßySs — geehrt y dignm), 
Arnum «Ire sonach das Gegessene oder das £s8bare. Dieses Suffix 
na bildete namentlich ein für unsere deutsche Sprache interessantes 
Partie. Perf. in suna (parfu editus), von sü {parere m\ä gignere)^ woher 
goth. s^unus, derSuhii. — Schon im Skr. konnte dieses l*art. zum Sub- 
stantivum erhoben werden, wie ^^öna m. (das Femr, die Sonne*) zeigt, 
entstanden aus ^ushna, von c^tsh {^iccan, arescerc, woher lith. saum 
^ eiccus). Dan Weitere über die iuim ^uita uu& ^uahtut s. Benfey 
grössere Qramm. § 141, 2. 

Dieses Sufßx m, der Bedeutung Aach ohnebin gleich dem to, bat 
sieb bei einigen YerÜs auch neben ia erhalten. So ist z. B. arbltrftr 
skr« wid (finden); „gefunden** aber heisst tnnna {f. widna), aber auch 
widUa. Dessgleichen hat das obige nunna auch die Nebenform nutlOf 
und €0na {thß Mti) steht neben 9tUa und «ttfa, wovon wiederum das' 

Sslittant. Muiä (/Um) stammt Yergleiebo hiemit das obige xunna mit' 
ewKitf, fimta mit «r^ia;^,, annam mit ßQw^y, 

Angesichts dieser beiden Suffixa müssen wir aber auch an unsere 
deutscbn starke und sdhwacbo Coujugution erinnert werden, z. B. ge- 
wachsen, gebunden, genommen, dann aber wieder an gesalbt, gebannt . . .t. 

S. Uittelhochd. Lesebuch tob Englmann p. 5 und 7; " 

ZehotBajT. 



Zur deutschen Satzlehre. 

Zu den Gegenständen, welche die meisten Schüler mit besonderer 
Schwieri^eit und auch besonderer Unlust sich aneignen, gehört die 
deutsche Satslebre. Und doch bildet sie ah eine Art angewandte Logik 
eine unerlässliche Vorschule für einen klaren und Icorrekten Stil und 
ist anch beiAglich dvs Lateinischen und Griechischen von wesentlichem 
Nutzen. 

Behttfe eines leichtem und (Ibersichtlichem Studiums derselben 

mochten wir min ein ähnliches Hilfsmittel empfehlen, wie es sich beim 
Studium der Geschichte schon längst als vortheilhaft erwiesen hat, 
das Tabellarsystem. 

Wir erlauben uns, den Yersuch einer Tabelle der deutschen Sats* 
lehre vorzulegen, die wir indess wegm besehrAnkten Baumes in mehrere 
Theile gergliedern müssen. 



*) Nicht aber als wäre föm zu Sonne zu halten, denn „Sonne** 

gehört zu siiman (tre, progredi) wie Püts in seinem „altd. Lesebuch" 

p. 3 bemerkt ^ 

9» 
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Koeli lialten wir ftr ielir nfitzlicli, weira man denSelinler aneiB«m 

UTirl f^pmselben Bri"pi-^]p zp\gt, wie "t Satze durch verscliiedenr Yrr- 
bindung in die mannigfaltigsten Beziehungen treten können, und ihn 
selbst auch ähnliche Proben machen lägst. Natürlich sind hiezu nicht 
alle S&tze li^eeignet, ^nd der SubstantiTBatz erfordert immer seinen be- 
stimmten Hauptsatz. Wir erlauben uns, ein solches Beisp^i duidb die 
verschiedenen Satzarten darcbauführen.. ' . ' 

[ * Coordinntion. r 

1. Co pnlativsat z. Die Feinde bestürmten die Stadt und sie er- 
gab sich. 2. Explanativs. — 3. Restrictivs. DieFeinde bestürmten 
d. St., aber sie ergab sich nicht. 4. Disjunctivs. Entweder d. St. 
«■gibt sidi, oder d. F. werden sie bestfirmen. 5. Remotiv s. IHe F. 
bestürmten d. St. nicht, sondern sio vr^-:h sich ffrriwillig). 6. Tansals. 
a. Die Stadt ergab sich ; denn die ¥. bestürmten sie. b. Die Feinde 
bestürmten d. St., denn sie ergab sich nicht 7. Conclusivs. o. Die 
Stadt ergab sich nicht, daher bestürmten sie die F. 5. J>ie Feinde 
stürmten :die St, daher ecgab sie sich. 

; Sab Ordination. f: t ' ^ 

1. ErsiMender n. behauptender Snbjeotsatfl:' Es wird 

erzählt (es ist wahr), dass die Feinde die St. bestürmt haben (dass die 
Stadt sich ergeben hat). 2. Erzählender u. behauptender Ob- 
jectä. Man erzählt (wir glauben), da.s3 etc. 3. Frageuder Sub- 
jects. Es ist zweifelhaft, ob die Feinde die St bestürmt haben. 4. 
Fragender Objects. Wir wissen nicht, ob etc. 5. Wünschender 
u. befehlender Sub jects. Es ist nicht wünschenswerth, dass die 
Feinde die Stadt bestürmen. Es ist der Wille des Königs, dass die Stadt 
sich ergebe. *6. Wünschender und befehlender Objects. Wir 
wünschen nicht, dass die Feinde die Stadt bestürmen. Der König be- 
fiehlt, dass die Stadt sich ergebe. 7. Adjectivs. Die Feinde be- 
stflrmton die Städte, welche sidi nicht ergaben. S. Locäls. Wo eine 
St. sich nicht ergibt, werden die F. sie bestürmen. 9. 6] eichzeitiger 
Temporais. Während die Feinde die St. bestürmten, ergab sie sich. 
10. Yorgängiger Temporais. Nachdem die Feinde die St be- 
ttSrmt hatten, ergab sie sich. 11. Nachfolgender Temporais. 
a. Die Stadt ergab sich, ehe die Feinde sie bestürmten. 6 Die St ergab 
sich nicht, bis sie die F bestürmten. 12. Comparativs. Je eher die 
F. die St. bestürmen, desto eher ergibt sie sich. 13. Consecutivs. 
Die F. bestürmten die St so heftig, dass sie sich ergab. 14. Can- 
sals. Weil die F. die St. bestürmten, ergab sie sich. 1.5. Finals. 
Die F. besttLrmten die St, damit sie sich ergäbe. 16. Conditionala. 
Wenn die F. die 8t bestürmt hätten, würde sie sich ergeben haben. 
17. ConcessiTS. Obgleich die F. die St bestaimten, ergab sie sieh 
nicht ^ 

-■ ^ ^ tr x: 

Gaeiar de beUo 1 1. r 

Die folgenden Gedanken über die citirte Stelle verdanken ihipenürsprang 

keineswegs der Sucht, die Suinme 2:rnssrrer oder kleinerer Tiiter- 

Solationen im Caesar zu vermehren, sondern lediglich dem Streben, 
er Sache an dienen, indem man Bedenken mittheüt, die bei der 
Lectore der Klassiker anfttossen. 
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' Ton den 3 Tbeilen Galliens wird zuerst Belgien genannt als der 
iMIrAliebste und oberste, dann Aquitanien als der anferste und tM' 
liebste, beide so zu sagen das uneigentliche Gallien, insofern Bek 
gien in seiner Begrenzung durch Matrona und Sequana erst spater von 
eieentlichen Galliern colonisirt wurde, und Aquitanien in seiner Be- 
j^Mnzttng darcb die Oammna noch za den Vorlanden der pyrcnaiscben 
Alpen sich rechnen Usst. In der Mitte zwischen diesen heiden Theilen 
kommt erst die Hauptsache, die Hauptraasse, das eigentliche, celtische 
Gallien zwischen der Sequana und Matrona bis zur Garumna. Die 
geographische Lage der Länder ist das Eintheüungaprinzlp Caesars. 

Die Einwohner dieser Theile von Gallien werden nun in ihrem 
Unterschied und Gegensatz hervorgehoben und zwar: zuerst durch linffua, 
das Erste, frodanm skb der Mensdi fiberhaapt nicht nnr als Meudi 
bewusst inr^t sondern aadi sich im (Unterschied gegen Thiere und im) 
Gegensatz gegen andere Völker kennen lernt. Die instituta aber sind 
die Einrichtungen oder Formen des I^ebens, die sich ohne besondere 
fSib^iifnltunft gldebsata traditionell fortgeerbt haben, die darch die Sitte 
' dfer Vorfahren und das Ansehen der Jahrhunderte geheiligt sind, die 
aber auch recht wohl anders sein könnten, wenn sie von Anfang anders 
gewesen wären; z. B. die Hochzeiti,'ebräuche, die Begräbnissfeierlich- 
keiten, die ganze Lebensart und Lebensweise, knn Alles, was nicht in 
das Gebiet der bestimmten, positiven Gesetze, leges^ gehört, die, zum 
Verkehr der Menschen unter einander absolut nöthigi conventioneli auf- 
gestellt wnrden, die die Rechte und Beschränkangen zwischen Mein nnd 
Dein' festsetzen, also die einzelnen jura feststellen sowohl in crimineller 
Ä privatrechtlicher und staatlicher Beziehung. 

Im ersten Satz Qailia omnia — Gaili appellantur wird die gesammte 
Efnw^bnencliafk Galliens in ihre 3 Theile «erlegt: im zweiten 6^ M' — 
äiffenmt werden^ sie unter dem Gesichtspnnkt ihrer dreifudien Yeitdiie- 
denheit zusammengefasst. 

Indem nun Caesar im folgenden Satz Gallos — dividit die Gallier 
wieder so nachdrdeklich ans dem geschlossenen Ganzen heranshebt^ weist 
eÜP ^hnen auch hier wieder eine präponderirende Stellung an. 
" ' Nach dem Abschluss dieser 3 zusammengehörenden Perioden, die 
ihre Verwandtschaft auch durch die stilistischen P'ormen der Anaphora 
nn(d des Chiasmus erweisen, nimmt er Veranlassung von den Belgiern 
zu sprechen, weil (wie die Gallier quantitativ, so) diese sich qualitativ 
durch ausserordentliche Tapferkeit vor den andern 2 Tbeilen auszeichnen. 
Bizu trägt nun bei 1) die weite Entfernung von der ansteckenden Yep- 
weichlichung der Römischen PrOTins; 2) der unbedeutende Handels-' 
verkehr und die geringe Einfuhr von verweichlichenden Gegenständen 
des Luxus und der Schwelgerei; 3) die nnmittelbare Nähe der kriege- 
rischen Germanen. ' 

Biese Bemerkung soll aber für Caesar bloss dazu dienen, um sich 
durch den gemeinsamen feindlichen Gegensatz der Belgier und Helvetier 
gegen die Deutschen einen U ebergang auf die Helvetier selbst zu 
tahnen, *die das Angenmerk des Historiker^ znnicht fesseht. Das Prfii-' 
ci]) der fortschreitenden Rede ist also hier der Gegensatz der Auszeich- 
nung der Gallier durch ihre quantitative Präponderanz und der Belgier 
durch ihren qualitativen Vorzug der Tapferkeit, lieber diesen zwei- 
l^liedrigen Gegensatz geht daher Caesar auch nicht hinaus and erwähnt 
in diesem Periodencomplex kein Woft inehi^ Ton dem oben erwihfllen 
dritten Theile, von Aüuitanien. ' • • : ^ 
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Kmi wnäiui auch 4it AMmImii Gründe dieter 1i«rTorr%f«B- 

den belgischen Tapferkeiten gegeben: 1) quod longe absunt — 2)quod 
minime important, 3) proximique sunt — bellum gerunt. \) Die grosse 
räumliche Eutfernug von Belgien im Norden und von der Komischen 
Provinz im Süden, die sowohl durch cultus als durch humanitas 
nachtheilig auf das naturwüchsige Volk der Belgier und ihre Sitten ein- 
wirken würde. Desshalh muss in beiden Bcgrifi'cn hier etwas Tadelndes 
liegen nicht durch die Begriffe selbst, sondern nur durch die relative 
Bodehung zu (U n Uelgidm. Die höchste Cultur und die feinste Sitte 
dnes Landts aber kann nur dann tadi;lhaft sein, wenn sie nicht im Ver- 
ll&lto^ss steht mit allen übrigen Zustanden des Landes selbst oder gar 
eines andern Landes, in welchem sie nicht wnxseln; so gegen^Arar W 
Belgiern. Von beiden Begriffen bezeichnet cultus die mehr iP^twifltVy 
Seite des Lebens, die Lebensart, d. h. die Art zu leben, zu wohnen, 
sich zu kleiden, zu unterhalten mit materiellen Genüssen; humanitär 
dagegen das absolut lieaBcbUcbe im Gegensatz zum Thier, also bloai 
die geistige Seite, die höhere, feinere BÜdung des Geistes w ie des Herzens. 
Dass nun eine Ueberfeinerung sowohl in der frewöhnlichcn Lebensweise 
in der höheren (Welt- und) Lebensanschauung höchst ungünstig auf 
ein natorwflchsiges Kemvolk einwirken wflide, läset sich nicht in Abrede 
|((ellen. 

Die zweite Ursache wird in dem seltenen comme r ci eilen Ver- 
kehr der Belgier mit den übrigen Völkern gesucht, wodurch eben die 
Kittel fehlen, um auf ein Volk entnervend einzuwirken. Dass dies Ge- 
genstände des Luxus, der IJequenilichkfit, der T\^i)pifz;koit und des Wohl- 
lebens sind, darauf brauche ich kaum hinzuweisen, wohl aber daraul^ 
dass eben dnrch diesen.Ansdmck effhmnare das rechte, d. h. das ver- 
dftditigende Licht auf die Änadrücke cultxis und humanitas fallt, die als 
dnrdi commercielle und materielle Mittel bewirkt nicht anders als in 
ihrem schädlichen Einflüsse von andern kerngesunden Naturen und Na- 
tionen betraobtet werden htonen. 

Die dritte Ursache findet Caesar in der räumlichen Nähe und 
Nachbarschaft der Belgier und Germanen, die als ebenbürtig den 
Belgiern genügsame Veranlassung geben, ihre Naturkraft zu erproben 
vnd zu messen, zu üben und zu stärken. 

Der erste (4rund der belgischen Tapferkeit liegt in einer lokalen 
'Trennung und der dritte in einer räumlichen Nähe, und zwischen dies^ 
lokalen Gegensätze ist der zweite Grund mit seinen materiellen Mitteln 
eingeschoben und trennt desshalb dorch seine Stellung wie dnrch seinen 
Inhalt die beiden andern Glieder, von denen das erste einen schädlichen 
Einfluss durch Cultur und Humanität negirt, das andere dagegen die. 
vohlthatige Einwirkung durch die rivalisirende Tapferkeit der iJeutschen 
(jenseits des Rheins) schildert (positiv). 

Dieser Betriff nun (die Deutschen) ist der leitende Gedanke zuCae- 
sarf folgenden Gedanken und bildet den Uebergang zu den Uelvetiern^ 
deren &ieg (abgesehen voii den geographischen Zwischenbemerkungen)^ 
zuerst von ihm beliandolt wird. W'ie also die Belgier von den Ger- 
manen zur Tapferkeit angespornt werden, so auch die Helvetier. Auf 
diese Weise erheilt, dass die Bemerkungen über die Belgier nur ein- 
oder überleitender Art sind auf seinen Hauptgedanken, dieHel?etier, die, 
ef noch nicht erwähnt hat, sondern durch eine Vergleichung mit einem 
hervorragenden Theile Galliens in seine Erzählung einführen will. Im, 
Gegensatz gegen die relimU Gälli, die eigentlichen oeltischen Gallier auf 
dem linken Mieinnfer, xeichneii sich also nur die Belgier und BelTetier 



Digitized by Google 



4m(k TufMuH im, weil dieae alleiii NacUbArfftllnr dir Dentsehiii 

Bind, mit denen sie sich im Kampfe messen. und stählen. Dio Kriege 
der Helveti^ gegen die Deuischea siod entweder defensiver oder offea- 
aiver Art, < • 

Hiemit scbliesst sich die sweite Periodengrappe ab, deren Haupt- 
gedanke sieh so darstellt: Unter allen Galliern sind die Belgier die 
tapfersten durch den Kampf mit den Germaneni die auch den üel- 
vetiern denselben Ruhm verschafft haben. " 

Mit eorum una pars greift nun die DanteUiing wieder über den 
Leitgedanken (Helvetü) hinüber auf die obige geographische Eintheilung. 
Dort, haben wir gesehen , herrschte als Kintheilungsprinzip die geogra- 
pbiKhe liage im Norden, Sflden imd in der Mitte, wo der mittlere TbeU 
als die Hauptmasse dargestellt wurde; hier herrscht das Princip der 
Grösse, w^halb zuerst die Gallier, dann die Belgier und siileUt 
die Aquitanier geographisch bestimmt uud lixirt werden. 

1) Die Grenien von Gallien werden angegeben: nient iraOite» 
jdie iUione, im Westen die Garonne und der Ocean (auch im Norden) 
und die Belgier im Noidon Nebenbei wird bemerkt, dass Gallien auch 
all den Rhein grenzt, uainlich auf der Seite gegen die Sequaner und 
Helvetier. Dadurch wird nun die Nord- und Ostgrenze gans foUmdet; 
nur die Südgrenze, jedenfalls das Stück von der Garonne bis zur Rhone 
ist nicht angegeben. (Was mit dem Satz vergitad- zu, machen ist, wollen 
wir erst unten betrachten.) 

2) Die gei>graphi8che Lage TOn Belgien wird bestimmt durch 
die Nordgrenze von Gallien, d. h. es grenzt im Süden an Gallien und 
erstreckt sich bis au den Niederrhein. Dass diese Grenzansabe nicht 
follstäadic und mids ist, lencbtet ein; es iet mir eine Ansdeilmiag vea 
Süden nach Norden gegeben, ohne eine Andeutung der Ausdehnung. VM 
Oft nach West, was doch so kurz abgethan gewesen wäre durch die 
Begrenzung vom Rhein bis zum Ocean; bei Gallien war diese Angabe 
dp» dabei. Den folgenden Sati mit jpeeloMt IbergAen wir jetit «od 
J^trachten 

3) die Grenzen von Aquitanien, das sich im Norden von der 
Garonne bis an die r vrcuäeu im Süden und bis an das biskajische Meer 
erstreckt Dies genügt so ziemlich, wenn auch die Ostgrenze wieder nicht 
völlig angegeben ist. Nun folgt aneb hier wieder ein Sati mit efM^a w #| 
wie er bei allen 3 beigefügt ist. 

BetracbteB wir diese 3 SAtse selbst nun einzeln. Von Q-alHaft 
heisst es: vergü ad sepimtriones^ es liegt gegen Heiden, also wohl yon 
der Römischen Provinz aus. Dies mag angehen, wiewohl Caesar dies 
auch hätte genauer bestimmen können, wenn er gesagt hätte gegen N. 
und MW. Die Belgier tpwttmi «» tmpi m ii Homt e$ orimim Mim, 
gegen Nord und Osten, aber von welchem Land aus denn? Hier ist 
doch auf keinen Fall die Rom. Prov. als Standpunkt der geogr. Be- 
slimmung angenommen, da ja Belgien durch das celtische Gallien von 
ta FmHm getieiint iet md ?oii dner OstlieheB Lage Belgie6e von der 
Köm. Prov. nun und nimmermehr die Rede sein kann, weil Belgien sich 
bis 25Vf Grad östl. Länge erstreckt und die ProT. sich mindestens eben- 
so weit, ja sogar über den 26. Grad ausdehnt. Ist nun vielleicht das 
celtische Gallien als Standpunkt dafür aageDommen? Allerdings liegt 
Belgien nördlich von Gallien, aber keineswegs auch nur im geringsten 

gOfb^ piß» ist also auch ganz falsch, wenn man nicht annimmt, dasB 
^ Mda« Bestimmungen unser deutsches Nord-Ost ausdrucken, wae 
MfBrdAlllMiiijplM «WAbe^wMi^ mkmm ifib um gMK taa 
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dies spracbrichüg ist. (Darüber weiter untea.) Ebenso heisst es bei 
Aquitanien: »ptcUit inUr oeeatfm soli* et »€pUmtrione8, was andi 

heiHsen soll, es Wo^t zwischen "Westen und Norden, d. h im Nordwesten 
von der Roai Provinz. Dirs ist mber ganz gewiss ebenfalls falsch, oder 
es müsste Aquitanien anders begrenzt gewesen sein als durch die Garonne, 
was Caesar ausdrücklich angibt mit den obigen Worten: GoRot a§ 

Dies sind meine Bedenken gegen diesen geographischen Abschnitt 
hinaiehtlieh des Inhalts, der nicht nar Ungenaues und Mang«*1hafte8, son- 
dern sogar Falsches vorbringt und zwar erst nachträglich , .nachdem 
Caesar die 3 Theilc Galliens sclinn hinreichend beatimmt angegeben hat. 
Oder schein» far einen Historiker, der kein geojjraphisches Expose geben 
will, die Iiiare Begrenznn^ Galliens durch die Garonne gegen Aquitanien 
und durch die Seine und Mnrne ^?cgen Belgien nicht hinreichen ! irrniig 
zu sein, um nach einem absichtlich gemnchten üebergan:? auf die Hel- 
vetier mit eorum mm pars wieder so weit zurücksjiiingen zu müssen, 
dass die Erklärer sich genöthigt sehen ansnmerken, dass dies nicht Auf 
die Helvetier, von denen zuletzt gesprochen wurde, bezogen werden kann, 
sondern auf den früheren Hanplbegriff des ersten Satzes GcUlia omnis 
oder wnnes Galli? Doch darüber später; ich will nur iwch fragen, 
irarum sollte Caesar an einem uii mm i irneten Platze (ef. unten) seine aller- 
ding«5 nicht ^jincinli?«irten Angaben über die La-re Galliens nachträglich 
ergänzen wollen durch einen Abschnitt, der ebensowenig Anspruch auf 
Oenanigkeit tt d Yollatändigkeit machen kann, abgesehen dATon, dass 
imch offenbar Falsches angegeben ist? 

Ich glaube nun hiemit hinlänglich dargethan zu haben, dass dieser 
nographiscb.e Exkurs sich in materieller Beziehung keineswegs durch 
Caesarianisehe Bestimmtheit und Genauigkeit, noch veniger durch Karze 
und Pnl isiun ausgezeichnet, ja dass er sogar offenbar Fafsches eitthädt^ 
was sonst im ganzen Caesar nicht der Fall ist 

Ausserdem aber glat.be ich, dass auch in formeller Beziehufltf 
die Sprache dieses Abschnittes ein solches Gepräge hat, dass mA 
fiililt, es sei nicht recht Cnr^nrianisch. Schon das erste Wort eorum gibt 
Anstoss, und es wird Von vielen eamm (partium) oder ejus {ß-aüiae) er- 
wartet oder geradean Mltae gesetzt. Will man femer auch an dem hOehtft t 
ünnöthigen RelatiTSlAz quam Gallos ohtinere dictim est^ ytelchet nur auf ei- 
nige Zeile vorher z'iri:rlrv rist, nichts miickeln, 80 f^lU doch jedenfalls 
das imHwm capit a Mhodano auf, als man von einem Lande sagen, 
konnte, dass es da oder dort seinen Anfing nehme; ich glaube jede 
Grenze ist der Anfang eines Landes.. Denselben schiefen Gedanken 
enthält der Ausdruck Belgat oriuniurf statt des einfachen Gedankens: 
wir wollen mit der Grenzbestimmung des Landes da oder dort beginnen. 
Eine solche Schiefheit und Unhesammtheit des Gedankens findet sich 
hei Caesar sonst nirgends mehr. Das^ drr Satz attingit etiam ab 
Sequanis et Jlelvehi'^ f^nnm Rhetmm ebenfalls eine Unsicherheit und 
ein Schwanken \erritth, fühlt man gewiss gleich beim ersten Lesen, das 
oft den richtigsten Eindruck auf uns macht; nun aber kann man auch 
fragen: Wanim gibt Caesar jetzt nur hinr jr.^nz allein die Lflnder an, 
die als Theile des Ganzen den Rhein berühren? Wozu das eHam ab 
Seq. et Helv.^ wenn es auch richtig ist? 

' • Nun noch dn Hauptpunkt ! Es folgen nftmlich nach allen 3 geogr. 
Grenzbestlmmungen die AnL^aben der Lage nach der Himmelsgegend, 
wogegen gar nichts einzuwenden wäre, wenn sie nicht, wie wir oben ge- 
iahen haben, lilseh vIM. Bi ttt aber aodi der Anidniek ' ita' tMeMf 
Dass nlmlich die «nte Angab« mit f^rgU gesehen ist und nur die 9 
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Andern allein mit spectare^ Hess die Annseligkeit des Ausdrucks gaiu 
aberseken. Oder es wird doch keinem Menschen einfallen, die^tfpeetare 
als interes^sante rhetorische Anaphora in diesem dürftigen geographischen 
Kxpose erklären 2a wollen? Würe statt des ersten vergii auch noch 
€peetare gesetzt, so wäre die Sache gewiss zu auffällig gewesen, und man 
hätte geändert; dietc Udw Abwechslung mit vergit aber liess die FeU^ 
haftigkeit übersehen gewiss zum Schaden dea achönen Anüanga dieaea 
iJapitels und des ganzen Werks. 

Was aber daa Wort ^peetttn seibat aabetrif^it, so ist gar kein Zweifel, 
dass es gebraucht werden kann zur Angabe von Bestimmungen einer 
Lage. Dabei kann man ausgehen von Stellen wie die bei Caes. b. Göll. 
Y, 13, wo es Tom britannischen Dreieck heisst: ^us angulus lateriß 
mmrime od €^e^mam«m ipeetat Hier ist aber daa Wort apwtare noA 
in sniner pit3:entlichsten Bedeutung braucht und kann bei dieser geo- 
metrischen Bestimmung als wirklicher ierminus iechnicus angesehen werden 
Ton der Lage eines Winkels im Dreieck: die Seite liegt gegenüber von 
Dentschlard Dieselbe eigentliche Bedenliuig findet dann auch bei Stellen 
statt wie YII, 69 v."o r> hüi Alosia heisst: pars coUts ad nricntem soUm 
spectatf d. h. eine Seite des ÜOgeU schaut gerade gegen Osten, hat also 
Miche Lage, hat. die MergensoBoe. 

Yoa dieser Terwendang des Wortes ans mag es allerdings auch necb 
in weiterem Sinne angewendet worden sein mit den Präpos. tn, wie z. B. 
bei Li?. 28, 17, wo es von den Masäailem heisst, dass sie in regionem 
jBi»p«mkte ef»«ctonf, also nocb in gans efgentUcher Bedentnng „übers 
Meer hinüberscbaucn". Ebenso heisst es bei Liv. V, 5 von den Vejen- 
tischen Verschanzungen, dass sie nicht nur gogen dieStadt, sondern auch 
in £!truri(mi spectani. Dieselbe Bedeutung und Verwendung des Wortes 
finden wir bei Vtfro dt r» rmH. I, 7. 1, wo es vom besten Acker heisst, 
dass er ad mcridianam cneU parfem «pestai^ gans wie eben i^inUisken**, 
bat die Sonnenseite, die Mittagssonne. 

Somit bestimmt apectare die Lage einer Seite irgend eines Gegen« 
'ilaadea oder Landes zu einem andern, oder zu einer Himmelsgegend 
aber die geographische Bestimmung eines ganzen Landes wird dur et diese, 
Angabe unklar. Man kann also wohl sagen: Belgite ad Oceanum, ad 
Mheimm, in Oetwumtom, mi 69^0011101 speäan^f webi aodi » mtriäimtM 
und occidentäli parte ad GaUoa spectant öder QcUli a septentrionaU 
parte ad Beigab lopectant, aber in der Angabc Belgae ad septentrionee 
et orientem solem spectant ist .Jas Wort apectare missbraocht und ver- 
vehrl die VerdaebtsgrOnde gegen die Aeohthett dieser Stelle. 

Den unmotivirtcn Wechsel des specfare mit inter occcmm solii ei 
teptemtriones, ^^■^Td vrohl ebenfalls Niemand als gei«;treirbe Veriotion er- 
klären, um äü mehr, da man keine weitere ParalleläteUe aufzuweisea hat, 
«nd es dflrfke aneh dies alle andern Yerdachtsgrände der Unäcbtbeit 
dieser Stelle noch unterstützen helfen. Auch der Metapbrnst Caesars 
scheint in dieser Stelle sich nicht einfach geirrt zuhaben in seiner Ueber- 
setznng MpoQ^ &i ra usra^v a^xraty ts xai uvar oXvitf ^ sondern icb 
glaube, dass er dem unklaren Ausdrucke zu Httlfe komssen wollte, obna 
«eilic^b der Klarheit des Gedankens srlbst besser 711 dionen. 

Also nicht bloss der materielle Inhalt, sondern auch die sprach» 
liebe Form dieses Absebnittes venith die UnAsbtiieit dieser Stelle 
abgeseben von der rhetoriscben nnd logischen Seite, die nnre 
Yermntbungen fast zur Gewissheit zu steigern scheinen. 

Von dem rhetorischen Werthe des Abschnittes nun will ich kein 
Wert ferlieren: eine geographisebe Angabe will nnd biancbt nicht rbe- 
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tsfiseh m wtSn; — aber den logischen Gedankengang darf sie i»A 
nicht stören I Nun aber sehen wir, dass dieser Abschnitt' tioh abMfait 
störend eindrängt und den ah«u"htlich vorbereiteten Übergang Riif die 
Helvetier unterbricht und in gewaltsamer! bei Caesar ganz unerhörter 
Wdse mit eonm una par» wieder mrflekspringt auf den Aofiuif det 
Capitcis G<ülia ottmis, so dass dann axick das 2. Gapitel sich nicht ein- 
fach an das Vorhergehende anschliessen kann, sondern ebenfalls über den 
ganzen geographischen Abschnitt hinüberspringen muss, um wieder aa 
MB anzuknApfen, wu CSaeaar snr flolbvtigen Besprechnng vorbereitet bat. 

Sireichen wir also diesen panzen Absclinitt weg und erklären ihn als 
Interpolation, so schreitet der Gedankengung des ganzen Capitels ganz 
logisdi und Caesars würdig fort, nämlich: „Gallien hat 3 T heile, Bel- 
gien, Aquitanien und das celtische (rallien Die Binwohner dieser 3 Theile 
MTit erpch et fl pn sich durch Sprache, Einrichtungen und Gesetze. Die 
ganze geographische Lage des einen Haupttheils aber, des celtiechea 
GelHen, ist aureh die Garanve gegen Aquitanien und dmoh die SeiM 
und Marne gogen Belgien bestimmt und fixirt Von diesen 3 TheileA 
sind die Belgier am tapfersten durch die kriegerische Nachbarschaft 
der Germanen. Dasselbe findet auch bei den Helvetiern statt, die 
Bowoht defensiv als offensiv gegen die Oeraanen anflreten mOaseiL TSmA 
bei diesen Helvetiern ist Orgetorix der angesehenste Kinn, HÜ dessen 
Geschichte der helvetische Krieg selbst beginnt." 

Ueher die logische Richtigkeit dieses Gedankenganges iusst sich nun 
gar nichts einwenden: eiienso wenig Iftsst sieh leugnen, dnas die geogr. 
Stelle nichts Xothwr-ndiLfoi^. nnri nicht? Nrne^ birtr-t. dnss sie nnrh eben- 
sowenig Anspruch auf Vollständigkeit machen kann als die obige ik^te 
ffeographische Angabe Caesars und dass sie abgesehen von allem Falschen 
ien stetigen, legisdien Gednnkenmsanmenhi&g nntsrbrieht; desaludb 
nthe ich die ganze Stelle von eorutn una par» bis zu Äquit. .^perfat 
inier occaaum solis et septemtrionea zn streidien. Ich wenigstens kann 
idebt glanben, dass sie idit und von Caesar sei, soi^dem verrnntiie, dast 
sie irgend einmal an den Baad geschrieben word« sei von einem Ab- 
jshreiber, der eine genaue geographische Detaillinmg vermisste, ohne 
^ dech selbst solche zu geben. Die Stelle ist also eine spätere, aber doch 
sdMn sienilieh frihe Interpolation, die dnnn in die OoiKeai ftberging. Die - 
Autorität der Handschriften liess vielleicht hier gerade noch kf^inen 
Zweifel an dcrAechtbeit aufkommen; wenigstens ist mir darüber nirgends 
eine Andeutung zu Gesicht gekommen; aber das Gefühl einer obwalten- 
den Störung des Zusammenhangs se^ sich auf interessante Weise in 
dem pcltsanien TJntrrnnhinpn, die kernfrc^^Tindr' Stelle von den Helvetiern 
ftir unächt erklären zu wollen, die nach dem oben Gesagten gana am 
Fiats ist, wenn man in obiger Weise das Folgende beseitigen luinn. 

Ein Glück ist es bei diesem Znsatz, dasa er an nnreckter Stelle dem 
Capitel erst nachgeset7:t wurde und nicht sclion bei Gallas — dividit 
eingeschoben wurde, wo er doch am Platz, wenn auch uaaöthig wäre; 
Uer aber an dieser Stelle erweitt er si^ sebon sellMt «Ii UesM» Haflk> 
teag eines Abschreibers. 

Da spätere, directe Hinweisungen auf die?e Stelle, wie Gap. 16, 
ebenfalls nur als eingeschoben betrachtet werden können, so fallen auch 
aoeh die totsten Btfttien, ^ sie bisher noch n Ihran Ptotne eitailMft 
bnben. 

ADsbach. ffh« E. BiMiMr; 
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Öerliner Z^itaebrift fflr das Gymnasialwesen. 

Aprilbeft. 

I. Abhandlungen: Ueber den Unteisolüed des Elftisischen nnd 

Romantischen von Deinhardt. Eine lesenswerthe Abb , obvrnhl sieh 
dAriui wie so oft anderwärts, allau willkürlich der Versuch kundgib^ 
mit dem Massstab einer einaaliicni engen, abgezogenen Formel das 
fanae, weite und lebaatfolla Baraich in bestimmten Zeitstafen der 
menschheitlichen Bildung auszumessen , ein Verfahren , das , einseitig 
wie es ist, nur ätreiilichter, kein volles klarat Lioht Uber die Dinge 
s« verbreiten Temag. Der Verf. sucht snersi die Worte klassisch 
nnd romantisch" nach ihrem sprachlichen Ursprünge zu deuten , und 
bestimmt ^odnnn das Romantische als das Geftihl (V) der Entfernung 
aus den gewohnten Kreisen, als das Gefühl des iranscendenten, das 
Bäurisch« dagegen als klare Otgectivirung des Ideellen, als Harnonie 
des Inhalts und der Form. Die Richtigkeit dirspr HcL,'riffsbostimmung 
bemüht er sich durch einen Blick auf die künstlerischen und schrift- ^ 
Stellerischen jhirzeuMüisse der Griechen und Römer einerseiis und des 
chrisUiclwn Mittelalters andererseits darzuthun, wobei er aber sicher* 
lieh letzterem nicht die gebührende Gerechtigkeit widerfahren lasst. 
Doch auch die Klassicität hat nach ihm ihre Kehrseite, nUmlich die 
pautheistische Weltanschauung. Erst seit dem Wiederaufleben der ^ 
klAMtsahen Studien und Yor allem seit der Ref<Mrmation zeigt sich melur 
und mehr das Streben, das Klassische und Romantische, Immnnena 
und Traascendena, zu vermählen* Der Verf. schliesst mit den Worten: 
Die lebendige Einheit des tiefen, ans der Urquelle den göttlichen 
Geistes und Wortes geschöpften Inhalts, der klarsten, durchsiehtigsten 
und anschaulichsten Form 7w fördern und durch alle Sphären des 
Lehttts durchaufuhren, mochte die Aufgabe sein, die die Zeit su lösen 
hai. ^ IL Literarische Berichte: i) Homers Odyssee Ton H. 
Düntzer. Nach dem Hccms. hat der Herausg-phor sich die Aufgabe 
gestellt, in der ganz auf die Zwecke des Schülers berechneten Erklär- 
ung ein genaueres V erständnibs deä Dichters uach Form und Inhalt zu 
f5edem nnd dabei die neuesten Ergebnisse der wissenschaftlichen ForsdiF 
ungen dem Kreise der Schule zuzuführen. — 2) Piatons Gorgias von 
H. Kratz. Empfohlen. — 3) Poetische Personitication in griechischen 
Dichtungen etc. von Uense. — 4) Wörterbuch zu den Gedichten des Ho- ] * 
* ratius von Koch. Wird vornchatUeh dem Priratstudium empfohlen, ' 
weil der Verf. die Resultate der neuen Forschungen vollständig und 
kurz zusammengestellt hat. — 5) TacUi opera von F. Eitter. Möglichst ' * 

genaue Herstellung des Teictes vom Recens. herrorgehoben in siem« 
ch ausführlicher Beurthoilung. — 6) Mittelhochdeutsches I«esebuch 
von L Englmann. Der Ree. beantwortet die Fragen: ist die Einführ- 
ung lies Unterrichts im „Altdeutschen'^ in unseren Gelehrtensehuleu über- 
haupt möglich? Wenn die Mdglichfceit ▼orhanden ist* wird daa „AH* > 
deutsche" mich don fiii (.geräumten Platz vcrdirnen? l'ridlii b in welcher 
Weise und iii wclclien Kias'^en ist dasselbe zu iiehandeln r* In Bezug 
auf den letzten Puukt meint der Ree. irrüiumlich, das „Altdeutsche" werde 
an bayerischen Oynnasien in den mittleren Klassen betrieben. 0er 
Ree. verlangt systematisch eu Unterriebt in den 2 cbrrstcn Klassen, 
nicht blosse Leetüre mit beiläufigen Bemerkungen. Ueber das Engl- 
mannsche Buch selbst beliebt es ihm einen tüchtigen Strahl Lauge an 
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IchQtten. — 7) Deutsche Klsssilrar des Mittelalters (Walther t. d. Yogilw. 
v«nPfeaffer). AacJi dieses Buch findet keine Gnade vor dcmBecWilmimn. 

Mailieft. 

I. Abhandlungen: Paul Schede von Hoepfher. Erquicklich 
fir solche, die an »eulateiiiiwhea Poftnen frfiherer und jetsiger Zdt 

besonderes Behageu finden. — II. Literarisohe Berichte: 1) So- 
phocUs Eltctra^ von VVolif. Soll sich ganz an die Bedarfnisse der 
Schüler anschliessen , der Bec. hat aber in einer weitläufigen Bear- 
theilung viel zu beanstaadeo. — 9) (^uauthn^B S9pk(Kileae, von Staerea- ' 
burj ?>) Deniosthenes der Staatsmann, von Goniperz. „Populärer Vor- " 
trag, uiine gelehrt zu sein.** — 4) Homerisches Wörterbuch von Seiler 
(ehedem Crusius). „IHe neue Ausgabe hat viele Vorzü<^f} vor den 
früheren Bearbeitungen.^ — 5) Dillmann, die Volksbildunr; nach den 
Forderungen des Realismus. Zaaächst bezüglich auf die Stellung der 
Healschule in Württemberg. 6J Geschichte der deutschen National- 
literatur fitar Sehnlen» toh Büchner. „Entspricht in seiner Hetiiede 
nicht dem Zwcdce, dem es dienen soll, in seinem Inhalte nicht der 
Wissenschaft, ans der es stammt." Nach der Auffassung des Ree. kann 
der Unterricht in der L. G. auf höheren Bildungsanstaltea nichts an- 
deres sein, als eine anf Orand der L. O. jnreckmftssig geleitete LiMe- 
Btunde. -- 7) ILihn's mittelhochdeutsche Grammatik, neu ausgearbeitet 
von Fr. Pfeitier 1 »er Kec. tindet manches auszusetzen. — 8) Die asiatischen 
Feldzüge Alexauders, von üertzberg, II. Thl. „Treue Forschung, leben- 
dige Darstellnng, anschaalicbe Sehildenngt doch allsn nachsiehtigei 
Verhalten gegenüber den Schattenseiten im Charnktor Alexanders " — 
9) Geschichtstabellen von Pierson. Ungünstig beurtheilt. — 10) Samm- 
lung trigonometrischer Aufgaben, von Wittiber. Empfohlen. \A) Homeri 
IliaSy von Doederlein. „Angehende Philologen und solche glQckliche 
Studirende aller Fakultäten, die den Homer nicht als ein blossrs Schul- 
buch, sondern als ein Liebliugsbuch anzusehen gelernt haben, die will 
das Bnoh Doederleins fordern.*« ~ 12) HoroHi op9ra rec, KtUer ef 
Holdur. Textrevision nach den Handschriften. (Dr. Karl UlMr*) ' 
Correspondenz-Blatt Nr, 7. Juli 1865. 

Zur doppelten Negation der Negation und zur rhetorischen Ironie 
unter Zugrundelegung der Stelle Cie. Oat 1,2,5. — Geossetrisehe 
Aufgabe, gestellt von G. Benz. — Geometrische Miscellen, von Reuschle 
(Die Gesii htsj iinkte des Dreiecks. Inkreis, Mittenkreis und Umkreis. 
Rückblick uut die Nager^chen Punkte). — Literarische Berichte, da- 
runter über „Hebräisches üebnngsbudi ftr Anfönuer von K. L. F. 
Mezger", welches Werk :\n Gründlichkeit und ZweflKmiSSigke&t in der 
2» Ausgabe noch bedeutcud gewonuen habe. 

Correspondenzblatt Nr. 8. August 1865. 

Zur doppelten Negation der Negation und zur rhetorischen Ironie. 
Von Prof. Birkler Fortsntz — Geometrisrlm Miscellen, von Reusrhlc, 
Schluss. (Das Dreieck, in welchem eine Seite das arithmetische Mittel 
der beiden anderen ist) — Geometrisches, von Prof. KommereU (KflrJsre 
Beweise für die Sätze : Der Kreis , welcher duftth die drei Mitten der 
Seiten eines Dreiecks geht, 1) geht auch durch die Fusspunkte der 
drei Höhen und durch die Mitte derjenigen ÜOhenabschnitte , welche 
an den Ecken liegen; t) berOhrt sowohl den dem Drei eeke einbesebrle- 
benen Kreis als auch die 8 ihm anbeschriebenen Kreise.) — Literarische ' 
Berichte, darunter Bemerkungen über die Schnlatlasse von Stieler und 
von Mait6 und eine Anzeige der „Sammlung arithm. Beispiele und 
Angaben. Von Th. Krafff ^ 
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Es ist unter iins woM allgemein anerkannt, dass theils von den 
yorhandenen Uterarischen Hülfsmitteln des Unterrichtes nicht wenige 
ans dieften oder jenen Gründen nicht enti>prechen, tbeiis auch manches 
ttbr WflnsdMmswerllie flberhaupt noch gar nfefat gctebrieben itt. Bei- 

spirlsweise möge hier einices, was wir in dieser Hinsicht braiicktWI, 
genannt werden, es wart' (iwn; I. Die Herausgabe einer Reihe von 
Schulautoren mit zweckaiatsSij^ca Commentaren, z. B. Ausgaben des Cae- 
sar, Livius, Virgilius (Aeneide), einer Anthologie aus Ovidius, Tibullus, 
CatuHus, Propertius, Lucretiiis, Virgilius (Eclogae, Georgica), ferner de«? 
Demosthenes, Lysias, Sophokles, Euripides, einer Ant^bologie aus den 
griecb. Lyrikern (mit passenden Abschnitten aus Aristophaues?) II. Ein 
griechisches historisches Lesebuch, der Art eingerichtet, dass es zur N 
statarischen Leetüre in den zwei nnteren, zur cn-sorisrhen und rontro- 
lirten PriratlecUUre in den zwei oberen Gyninasiaikiasiien verwendet 
werden konnte. IIL Eine franzfisisehe Grammatik, wissenschafttich ge* 
halten und im Anschlüsse an die den Schülern bekannte Englmann'sche 
Grammatik, natürlich auch dazu ])assendc, der Bildungsstufe von Gym- 
uasiuiM'iiulern entsprechende Uebersetzungs» und Lesebücher. IV. Ein 
den Bedürfnissen der Gymnasien angemessenes katholisches Religions* 
Lehrbuch. V. Eine deutsche Grammatik für Lateinschulen. VL Ein 
für Gymnasialclassen sieb eignendes deutsches Lesebuch, in welchem 
mehr als diess gewöhnlich geschieht, die Literatur nach Goethe und 
Schiller vertreten wäre. VIL Eine deutsch-lateinische Synonymik. VIU. 
Ein homerisches Lexicon. IX. Kurze Compenrlien einzelner in das Ge« 



FMtik, Rnetorik, Mythologie, griechiscnen nnd römischen Literatnr- 
geachichte, der öffentlichen und Privatalterthümer , der antiken Kunst* 
geschichte. X. Ein literarischer Ilandweiscr für die Schüler, der ihnen^ 
nach 4 Stufen gesondert, unter Beifügung ganz kurzer Bemerkungeni 
eine Anzahl passender BOeber für ihre Piivatleetare namhaft madien 
und zur Erweiterung ihrer Littraturkunde beitragen würde. XI. Auch 
für die Bedürfnisse der Lehrer sclh-t v.,irn noch ein nnd das andere 
Buch zu schreiben wie z. B, nach den i^rgcbuissen der Sprachvergleich- 
ung praktisch zusammengestellte Formenlehxm des Lateinischen, Griech- 
ischen, Deutschen, oder eine Sammlnng Ton Biographien Terdienter 
bayerischer Schulmänner u. A. 

Steht aber nur einmal fest, dass im Vorausgegangenen bei aller 
Ifangelhaftigkeit des Verzeichnisse auf ein wirkliches Bedürfuiss hin- 
gewiesen worden, so ergibt sich von seihs*, dass wir darauf bedaclit 
»ein uittsseni dem gefühlten Bedürfaisse nach Kr&ften abzuhelfen. Hie- 
SB Bnn einoi Impuls m geben , daes der Eine und Andere unter una 
mit sieh an Bathe geht, was er dazu beitragen könne, das ist der Zweck 
dieser Zeilen T)er Ver -Ausschuss, in welchem die Sache zur Sprjjche kam, 
hat nicht geglaubt, eine officielle Initiative hiezu geben ku dürfen, um 
in keiner Weise den Verein* sn engagiren. DahM' hat dieae Anregung 
eirir n streng privaten Cliarnktnr, v, as nii.ht ausschliesst, dass der rnfcr- 
2:ei( hniite sich bereit erklart, auf die Angelegenheit bezügliche Antrage, 
Kathächläge u. s. w. cutgegeuzunehmeu, um bei der uachsten Generul- 
vtiaammlnng darüber Mittheilung zu machen nnd eine irgendwie ge« 
artete weiter» Betreibung der Sache zu. veranlassen. 




wie etwa: der 



Manchen. 



P. La Booha. 
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y«iit ^^thode Burkhard* «"<^^«°«n' 

Systematische DarstelluBg det Matw flr««i8siMihen Sprtebe. 
SiM fiMaUekA Ahw«!«^«« il«M Bynalie yrlmdllnh la erlMW«. S TiMUe. FL 1. 48 Ha 
odar Thlr. 1. 6 Sgr. Formenlcht« 9(1 Kr. oder tO Sgr. Der SehlOaMl Mtsh onler da» 

Titel : Französischem Lüsebuch ü. 1. 12 kr. oi. 22«/, Sgr. 
Zu besiehea im ^'«nsen deutschen .iuohbaadtsL oder von der VerUgstwndlung : T. Jaalwh 
* S tata * ae h a a U«oliiiaiidliMr-iB AsialNirf» 



€otUn i{l erfd^ienen uttb bur(^ oOe IBuc^l^aitblungen |u hqjit^tn: 

Tabelle 

der bayerischeu und deutschen Geschichte 

mit Berücksiclitiguiig 

der aUgemeinen und der Knltiirgesdiiclite 

Ar 4m S^Myelmmtli 1iear1i«lt«t 

von 

Christian Htttzelmann ^ 
Lehrer an der k. Gewerbsclmle in Farth. 
5 Bogen gr. B. Preis 10 ngr. oder 36 kr. 

Tic tf^ ^'^^ l'fM etitjig in t^rer ?rrt unb bürMr burc^ [prjietTc 

rüd|i<^[i^un^ ber bai^eiiidyen 0^e[d)ic^te oereint mit ber ailgemeiuen uub t^eutjc^n . 
(i^e[c^ici^U ein felir luiQfommeuetä idet^rmiUel {ein. 

3n bcr <5. ©i«ter*f<^cn SSerlaae^aubrung in ßet^|ig nnb 4>cibel« 
(crQ iß \otUn crft^tentn iinb burdi ciuc ^ud^b^iubtungen 3U pejie^en: 

grUirid) Xliicrf^'g Scöeii. 

herausgegeben von 

Grfier 5?Qnb: 1784-1880. 

ÜWit bem Portrait ^jyiiebttc^ i^ieifc^'« in ©ta^tflic^. 

öv. 8. 9C^. ^^rei« 2 X^(r. 10 S^iör. 

I^riebric^ Zffitx\^ i\t ald einer bec grölten j^enncc unb ilu^eciet 
bH cla]ii(d)cn Wt(tt|ttin« Mannt imb ^ebarf fdntr dinffi^rong bei len ^(a 
lehrten. (Bein «Streben »dt nit^t von ben 6(^ranfen ber 6tublt^a6c einge^ 
ft^lofjen, fonbern (\xi>%tn proftifc^en unb f oir«t^m(t(^en ^icUn geioibmet. 
Sein Seben mx ein unau^geje^ter Maw\^i |ür wa^re SBUbung, unb fein 
Opfer ttHir i^m ju gro^ fiit ibcale Sty^tdt, ^inc Offttdle in fSftfÜ iinb 
gonöon ^ur 3^'^ ,srei^ettefriegc , feine |>oetifc^en ©d^ifbeninaeii oud "^ta- 
lien, btc ^Kitthfünniicn über bcu ba^crifc^en C^of itiMer 3Jicir ,\o|fPb unb 
fiubwig 1., cnoiidj oie etnc[c{c^altete» ^ürieje dcii iliunncrn U)ie ^Vdcob«, 
®faf fßUUtt, ^euerbad) u. %. werben (eben @ebtlbeten intereffircM. — De4 
@Tf (feinen bti jiueiten ^onbe« (btc'^cit non 1830—1860 lunfaffMb) Ifl 
näö^M ^a\)x ju erwarten. 



2>roek von J. ftottaatrlntat * Kdttl 1« Xtoakra, 
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■ W. Bauer & Dr, G. Friedlein, - ' . 

Alte 6 Tvoeben «nelieint etne VmniBer. ICF H^ampierii k 2 ,Ba^eo NlaiMi «rai« BwitL ' 
-Ct*» de« ; Bund«« :l R. Bc^tolluit^jen nehmen alle Buchliundlusi^cn nn. — llItglicdt^AM 

V(8re!ri3 vrm Lclu ^jrn un layei-. Studiouanstaltcn orbaltcn, wonn sie bei der Verlagsbttcfc* 
'kiiuHun^ rtSonniren (Ilnrliiipr, Uamherg), ik-« Band wm den halben Preis durch ihn 
Uucbliundluu^L-n zu^ji^cudts^U — . ]£iuf/fckui^j^4^^|iliri fUjr, f|i^ Zeile 4 kr.. / 

^Athiit i ' V«btK Koteiursteme; W - Z 1 «^K ' ^ ' Ahsfrl^torialprüfung (I) / väk 
fi4|;P(<|rQlie. I^ea^cb« A«fgiK>eh^ 1n>|i jScbil lor. — Anzeigen und Uec<:iisioiieQ. , 

Auszuge aus ^itschriUen. 

Die Notoifn^ ist fSU^ScIiiile.'ttftdlLebr^/fliefiilidi 
iuieEiiebliclie, da sie kidess BclMi .inlndskdteeii Bafliript^^^ 

Krürdigt wurde, undr ihr .«n manehMrJiSiistaiiea eine imv^rdicäVe 
Wichtigkeit belgein«nieii^ird, \80(':tnögen in ; diesen Blättern 

vorliegender nüganim med'datio einige Zeilen um so mehr ein- 
geräumt weiTl«'n, ;Us sich im Wesentlichen die Sache für Jeden, 
der ihr Giuigcfs x^achdciikeu . widmen: will, ^ein j^ür. alle • Mal 
abmachen zu lassen scheint. ! ' 

. Früher geschah die Qualitication der Schülerleistungeu in 
den eiuzeiuen i^'achern und im Allgemeinen nach Plätzen ,,im 
Zahlensystem". Vor vier Jahreu wurde ein Notensystem da- 
ftr- eingefflhrt , welches aber dktreii SchwerfSUi^keit und 'Ua- 
-▼ecätäiidlichkeit nicht geeignet sein koumte^^der Neneniikg bei 
Lebrern . und beim Publienm FccundeizttKveniobaifoK. ' Biie 
Schüler hatten Bich am sobnellsten bineiDgefundeh. Ein ein- 
.facbeB,^ wie man solche zur Qualification von Naturbeobacht- 
ungen llat, würde die Nachtheile der Locationen aufgedeckt 
und dieselben um den Credit gebracht haben. Bei grösseren 
Cursen konnte man im AllcrcTneinen die Schüler nach den 
JBläizen einigermassen beurtU^en, mckt aber bei kleiner^ 

10 
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Schülerzahl und gerade ein scliwacU besuchtes Gymnasium 
gibt noch Plätze an. Es gibt ja Curse, in denen so zu sagen 
die erste Hälfte fehlt und, leider seltner, solche ohne letzte 
Hälfte. Bezüglich des Vorrückeus lassen die Locationen Lehrer 
und Schüler bis zum Jahresschlüsse sehr im Ungewissen. Der 
Lehrer muss das Urtheil darüber fast direct abgeben, während 
die Notcnqualification hiefür eine bessere Nonn gestattet, den 
Schein der Willkür und Parteilichkeit vermindert, und ein 
entscheidendes Urtheil mit besserer Ueberzeugung abzugeben 
möglich macht, da es ältere Wahrnehmungen besser vergegen- 
wärtigt. Da jeder Schüler nur für sich aus seinen Leistungen 
beurtheilt wird, so kann er seine Qualificatiou jederzeit er- 
fahren, z. B. beim Austritt, und wenigstens nach den schrift- 
lichen Arbeiten selbst berechnen. Locationen können der 
Notengebung nicht entbehren, wohl aber macht ein einfaches 
•zweckentsprechendes Notensystem die Platznummern tiber- 
flüssig und gewährt ausser den angedeuteten Vortheilen noch 
viele fast selbstverständliche, besonders auch grössere Be- 
.quemlichkeit. Es wii'd eine zu lehrreichen Vergleichungen 
Teranlassende Statistik der Schülerleistungen ei-st möglich, 
wofür die bisherigen Ziffernangaben in den Katalogen nicht 
gelten können. 

Der früher vorgeschriebene Notenmassstab enthielt 30 
Notengrade (31 Zeichen oder Punkte) und sollte als vier- 
theilig aufgefasst werden, dadurch entstand ein flagranter 
'Widerspruch zwischen Bezeichnung und angesonnener Bedeut- 
iung. I, 7 z. B. sollte den zweiten Grad der zweiten Haupt- 
-note bezeichnen, während es offenbar nur den 7. Decimal- 
,grad einer ersten Note bedeuten kann. Die von I bis IV 
1 gehende Bezifferung war eben nur für eine dreitheilige Noten- 
scala mit decimaler Graduirung eingerichtet; IV war nur der 
(letzte Grad der dritten Note. Man wollte ein viertheiliges 
I System und wählte eine incongruente Bezeichnung. Aehnlich 
wird der zur Qualificatiou der Ernteergebnisse angewendete 
Notenmassstab, welcher in der Bezifferung von I,UO bis V 
offenbar vier centesimal graduiite Thcile aufweist, als fünf- 
theilig ausgegeben. Der für die Ernteergebnisse der Schule 
vorgeschriebene Massstab war in ungleiche Theile getheilt, 
indem der ersten und vierten Note nur je ganzen 
Scala eingeräumt war, so dass die letzte Note besonders bei 
Einrechnung der mündlichen Leistungen zu selten Kechnungs- • 
lergebniss sein konnte. Eine zur Verbesserung gemachte Pro- 
4)osition hätte die Bezeichnung noch ungeeigneter gemacht. 
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Auf deiii jetzt geltenden Noteimiass&tab erstreckt sich dJl- 
gegeii 'die erste Note auf 3 bis SV^ Zdintel der gawen Sc/Udt 
nimmt adso das doppelte Mdiere ^patimn -eiOf;e8 mUBSle mh 
also eigenüich die Zahl der eisten Ab80]iitoiiediiote& yet- 
doppeln. 

Objectiv musste I, G denselben Werth Laben, ob nttA fiü 
$tLT ersten oder zweiten Note gerechnet wissen wollte. 

Die römische Ziffer cifiültc ihren Zweck zur HcrTor- 
hebung der Hauptnote nur halb (noch seltener gab die ara- 
bische den Grad an) konnte also nur Irrungen und absicht- 
liche Täuschungen veranlassen. Damit war auch der Zweck, 
den dasKomuici itilcin haben konnte: die deciniale Graduimng 
der liauptnutü auziuleuten, vereitelt und dabbclbe um ao un- 
möthiger. II, 8 war für die Rechnung 28 oder besser 18. 
-üfabequem war nämlich aiiclf die Bmffectiii^ dmi INtttensealia 
^ .10 bis 40 statt yon O bis 30 (ähnUcli der noeh bei der 
J'ahFenheit'scheu ThermQmeilerscäla< flbUcbenj)^ Bei aller Ver- 
einfachung der Bezeichnung wäre aber die Anzablri4eir Theile 
des - Notenmassstabes auch für Durchschniifcteaoten «u gross 
gewesen. Von der Richtigkeit der ersten Decimale konnte 
man in keinem Falle übcrzciiut ^'^iii und docli ^vurde^ ange- 
fragt, wa«^ mit der zweiten Decimale m geschehen habe. Die 
Genauigkeit ütatiiitischer Angaben ist abhängig von dem wahr^ 
scheinlic^en Betrage der Booba< lituugsfehler. Die Leistungen 
eines Schülers genauer als nach Zehnteln sehätzen zu wollen 
ist bis zur Erfindung eines Censurmikramuterä HlusieA und 
Luxus« -Bei jeder. Notedgebung soll so,vi6) sd» mi&glichrder 
'Notehpuissfitab in seiner ganzen Ausdehnuii^. und mit Con- 
isequenz mid Vermeidung aller KÜQStelöien angewendet werdet, 
^ann genügt aber der zchntheilige, . UDl die graduellen Ver- 
jushiedeiaheiten noch befriedigend auszudrücken.. Bedenklich 
ist, wenn man nur die allerletzten Grade einer Notcnscala in 
Katalugen angewendet sieht, und noch vei d irhtiger, wenn nur 
. die allerersten gebrnucht sind. — Der zehutheiiige Massstab 
ist auch recht brauchbar für dii ecte Notengebung, fürCeusur- 
oder Primitivnoten , da seine Theile noch hinreichend unter- 
schieden weiden kuimcü und erdie^Valu leicuLci maeiit als z.B. 
ider yiertheilige, welchem auch die oft wünschenswerthe Mitteln . 
note fehlt. Deiaelbe wird bei. Ketturbeobachtungen, zur Ver« 
^eichung der Beaehtungsdata und Erzielung von Mitteivertihen 
angewendet. liCan beurtheilt z. B* die Härte der Körper naeh 
einer zehntheiligen fiärteseala mit zehn Pi-ädicaten. Man 
bestimmt den OziOngehalt des Luft naeh einer zehnthetfigeA 

10« 



Digitized by Google 



m 



-Fürbenscaiia. Man notirt die Stftrke niedriger Windei mit 1 
Ins 10, man ecbätet den Grad der Bewiflkung des Himmeto 
nach Zehnteln; theüweise noch nach Vierteknoten : 1) heiter, 
•d) mehr heiter als trüb, 3j innhr trüb als heiter; 4) trüb. 
Aehnlich liesse sich auch die Beschaffenheit des geistigea 
Horizonts durch Fähigkoitsprädikate angeben. 

"Wo die decimfilo Theilung der Notenscala nicht reicht, 
ist bpsondprs für Durchschnittsnoten die cciitesimale zu wählen. 
Diese wäre z. B. zur Qualification der Ernteergebnisse mehr 
als genügend, für Schulen ist die Anzahl der Thcile und die 
Umständlichkeit ausser Verliältuiss zur Wichtigkeit und Sicher- 
heit. An Gewerbschulen hat man eine solche aber in ver- 
kehrter Zählung Ton 100 abwärts, wobei die Leistungen wie 
der Alkoholgehalt von Spirituosen qualificirt werden. Neben 
dieser Zähhing geht noch eine Fanfzählung und an poly** 
technischen Schulen eine auch zur hunderttheiligen Scala nicht 
passende Viertheilung mit obligatem ganz zwecklosem Komma, . 
so dass die erste, zweite, ddtte Note bis 0,75 — 0,50 — 
0,25 gerechnet \vird. 

Die Viertheüung passt nur zur 40- oder ^^.gradigen 
Scala. 

Schon zwei nebcneinanderlaufende Zählungen sind ver- 
werflich, besonders aber wie hier gegen einander laufende. 
So hatte^ das Cadetteucorps eme 50theilige Scala, wobei die 
erste Note mit 5 und die fänfte mit 1 anfing. Dieser Fehler 
hat skh in die neueste dort geltende fortgeerbt , indem die 
erste Note mit 1^ beginnt und die letste mit 0 endigt. Die 
ganz unberechtigte Basis 15 ist dabei gar in 6 ungleidie 
Theile ^ abgetheilt. Sollen nun solche Systeme auch schon 
zur dirccten Notengebung bei der Censur von Aufgaben ge- 
braucht werden, so ist die Confusion und der Zahlenhumbug 
autorisirt. 

Unser neues Notensystem hat noch viele Mängel, etwas 
abgeschwächt, von dem vorigen geerbt, diese werden jedoch 
autgewogen durch eine ^ute Eigenschaft, die Vielen entgangen 
zu sein scheint: es gibt nämlich jetzt 10 Noten, vier Haupt- 
noten und drei Zwischennotenpaare I, 1^3, P/31 n etc. Die 
Zwischennoten haben auch eine andere noeh schwerfälligere 
Bezeichnung, z. B. 1^/3 oder U-I, d. h. zweite Note mit An- 
näherung an die erste — soll hinterher aber doch zur 
ersten Note gerechnet werden. Ebenso wenig ist IIP/j eine 
gute Bezeichnung für eine vierte Note. Bringt man alle 
Noten, die ganzzahligen und die in gemischten Brüchen aus- 
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gedrückten» auf gleiche Benennung, was jedenfalls zu Berech- 
uuugen bequemer wäre, so sieht man, dass die Notenscala 
von bis geht. Wirft man die uniiöthigen Nenner weg 
um sich nicht imL Brüchen , die aua_deiii NutHnwüst^it ganz 

ZU yerbannen sind, befassen za mttesen, so siebt mm, dass 
besser und bequemer bei Berechnungen die Noten von 3 Us 
IS gezählt und zwar die Hanptnoten nnt 3, 6, 9, 12 be- 

' zeichnet würden. Auch wer nicht bemerkt hätte,' dass die 
Zahl der Koten 10 ist, braucht nicht über die lästigen Drittel 
zn klagen. Solche Klagen und ein Blick in die Kataloge der 
letzten Jahre zeigen, dass diese gute Eigenschaft der neuen 
NotGTibezeichniing nicht gewürdigt wird. 

Ohne dass neue Yerordnuiigeii Il( ltl^i^? werden, indem nur 
einigemal von dem verordnungsmässig gestatteten Spielraum 
Gebrauch gemacht wird, lassen sich die Mängel des Koten- 
systems beseitigen. 

Zunächst scheint mir, ausser wenn man Uebersichtlichkeit 
Termeiden und Vergleichungen absichliieh hindern will, keln- 
vemflnftiger Orund yorhanden zn sein, warum nicht in den 
Katalogen die Noten aus den einzelnen Fftdiern mit den ein- 
fachen Nummern 1 bis 10 bezeichnet werden sollen. In 
einer fast überflüssigen Anmerkung kann dann die ietxt gel» 
tende officielle Relation der zehntheiligen Notenscala zur 
viertheiligen aiisdiiu]vUch bemerkt werden am kürzesten und 
übersichüichsten durch folgendes Schema: 

I n m IV ^ 

1, 2, 3 , 4, 6, 6,7, 8, 9, 10 \ ^ 

Dadurch würde der Intention, dass 3 zur ersten Note^ 
gerechnet werden soll, besser. ent£^rochen als mit der Be<^v 
Zeichnung II-I. Wer so obstinat ist, trotzdem 3 zur zweiiten ^ 
Note zu rechnen, hat zwar von Einmaleinswegen Recht; aber 

der dem 3 beizumessende Werth ist genau derselbe, ob man' 
es den schlechtesten I oder den b^ten II heisst. Der Schüler 

hat eben seinen Platz gewissermassen in der dritten von zehn 
^ Bänken. Nicht über 3 Zehntel (30^/,/) seiner Leistinicfen 
waren fehlerhaft und 7 Zehntel fehlerfrei, 3 ist die Fehler- 
note und 7 wäre die compiementäre, den Betrag der ver-^ 
miedenen Fehler angebende, Trelfernote. Die dem Zeichen 
zu gebende Bedeutung, welche doch wichtiger ist als jenes, 
wird hiebei eine mehrfache, was die Notengebung und Wüi>- 
diguug erleichtert Die Scala wird dadurch gewiss verstftnd- 
liläer als durch die ViertelsdxitteL ' 
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-;! Zum Verständniss einer Notenscala gehdi^en auch Prä^' 
dkate* für einzelne Kummeni (hBben ja audi Tliemo- und 
Burometecscalen soldie). Durch Prädicate wird em Koten* 
System esst bequem aawendbw zur Censür und durch diese 

Anwendung erst nttteUchf wenn eS' die pure FehlerzäUung so 
viel als« m5glioh verdrängt Prädicate werden durch passende 
Ordnungsnuramem rvor einer zu subjectiven Aulfassung ge-'- 
sichert und die numerisch ausgedrückten Einzelurtheilo geben 
schnell und sicher ein mittleres Resultat. Prädikate und\ 
Nummern sollen sich gegenseitig unterstützen, jene werden: 
aber gewöhnlich noch ärger missbraucht als diese. Der ge-^I 
wöhnlichste Fehler ist, dass tieferen Nummern zu hohe Prä-^ 
dicate gegeben werden, so war z. B. „vulllcorameii gut'' be- 
kanntUch. einst, die dritt^ Betragensnote. Das Mögliche. M|^nii<> 
Itlslet eift duncli: .MeiriiiGhitcheik StatthaltereieiilassijohtiQirfedi) 
Notensystem: erst die fttnfte von zehn Notem heisst gut ued- 
die letoten fBaf Noten sind gehüdet durch Zusammensetzung 
mit genügend und zwar so, dass man zweimal die tiefere/ 
Note für besser halten, möchte. Dadurch werden die Noten-' 
Systeme zu förmlichen Lügensystemen oder es werden der 
scheinbaren Intention zuwider zu tiefe Nummern angesetzt, 
wie sich bei Qualification der Ernteergebnisse zeigt, in dem; 
das letzte Viertel der hiezu angewendeten vicrluuifbM ttheiligen. 
8cala mit mitteimässig beginnt und mit schlecht endigl. Solche 
1 lädicatsfehler haben auch die erwähnten Systeme mit der 
Basis 15 und 100. Interessanter ist ^übrigens, dass mit die- 
sen ein sini^^icbes Mittel gefunden scheint, die^Mittelmäs- 
sigkeit aus der Schule zii verbannen, indem dieselben für 
dMcVoiorftdraD ans fest aUen^ Fächem Nel)en über ndttdmässig 
verlangen. ' ' Als^ ob die Notensysteme Moral , Ernten und^ 
ligistungen Terbessern könnten! Mittelmässig ist häufig, z. B« , 
in badischen Schulzeugnissen das Prädicat für die dritte von ' 
vier Noten oder, was noch schlechter ist, für die vierte von i 
fünf, wie in den für die technischen Schiden vorgeschriebenen . 
neuesten Notensch emen. iJieses Prädicat soll gar nicht ge- " 
braucht werden oder zur Bezeichnung der mittleren Grade { 
einer Werthscala und für solche Leistungen, welche man weder 
lohen noch tadeln will und von denen die Beürtheilung an* 
derer auszugehen hat. Wählt, man :ao€fa je zwei PittdicaAe ffio : 
B<;hwädheres und stärkerem Lbb, sdiwächeren und stärkepen x 
Tadel«) so hat man £ünf Prädicatev welche ToUMUdig aus-.' 
reichen; mehr soll keiil^ Notenscala aufweisen; An den durch' 
die Schulordnung yorgeschriehenen lfotoiischettien)i0t besondersif 
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misslicli der Mangel des schwächer tadelnden Pl^üdicates für 
Fähigkeiten, Flciss und Fortgang, den Betragensnoten fehlt 
das stärker tfidelnde. 

Durch die Annahme von fünf Prädicaten wäre auch dem 
vielfach gefühlten Bedürfniss einer Mittelnote abgeholfen. 
Wer bei der Censur vier Prädicate anwenden will, hätte sie 
den Nummern 1, 4. 7, 10 anzupassen und wenn durch diese 
sich eine Leistung nicht genau würdigen lässt, die dem pas- 
senderen Prädicat nähere Zwisdiennummer anzusetzen. Aber 
die Wahl geeigneter Prädicate ist schwieriger und die Ent- 
scheidung weniger sicher als wenn man sich fünf Prädicate 
bildet, welche am besten den ungeraden Nummern angepasst 
sind. Folgende dürften in den meisten Fällen zweckent- 
sprechend befunden werden: 1. bedeute „vorzügliches 3 „guf^;' 
5 „mittelmässig^' (genügend, hinlänglich) in dem oben ange- 
deuteten Sinne, 7 „(noth-) dürftig'' und 9 „schlecht-. 

Die geraden Zwischennummern erleichtem die Wahl und 
werden angesetzt, wenn eines der mit entschiedener Betonung 
zu nehmenden Prädicate nicht ganz passend befundeu wird. 
Zwischenprädicate sintT mindestens unnütz. Man könnte sie. 
durch die Appositionen „fast" und „sehr" bilden. Die zwei- 
felnden „ziemlich'' oder „kaum^^ sind ganz verweiHich und 
erinnern an die Concursnote „bedingt befähigt" oder die Ab- 
solutorialnotc „hinlänglich, annähernd, nothdürftig'*. — Bei 
Qualification der Ernteergebnisse werden Qualitäts- und Quan^ 
titätsnoten unterschieden. Erstere werden nur nach der Ab- 
weichung von dem für verschiedene Fiiichtsoiten angenom^ 
menen mittleren Gewicht eines Schäffels ertheilt ; letztere! 
werden nach dem Vielfachen des Samenertrags bestimmt, wo-' 
bei der mittlere Notengrad 111,00 als Basis der Beurtheilun§^ 
für den als mittleren angenommenen 7 fachen Samenertrag 
gelten soll. Die Yerhältnisszahlen wären aber verständlicher 
und für die Vergleichung werthvoller als Noten. — Dient» 
eine Note bei der Censur schriftlicher Arbeiten zum Abwägen 
(oder Abzählen) des Fehlerquantums, so ist sie eine Quanti- 
tätsnote und dann sehr geeignet z. B. für mathematische. 
1 bedeute hiebei frei von Fehlern (wenigstens groben),: 3 
und 5 bedeuten, dass noch nicht ein Drittel beziöhungsweiöö 
die Hälfte verfehlt ist, 7 gibt an, dass noch ein Drittel fehler- 
frei ist (bei schwächeren Leistungen nämlich lässt sich leicliter 
der Betrag des fehlerfreien Quantums abschätzen); 8 und 9 
sind zu setzen, wenn etwas mehr oder weniger als das Fünftel 
fehlerfrei ist. 
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Raschheit \md Sidkerheit weisen gefordert, wenn man 
für eine Arbeit mehrere Noten ansetzt, entweder nach ver- 
schiedenen Gesichtspunkten z.B. bei deutsclieii Arbeiten nach 
Bonli, Gedaiükeiiiiihidt and logiscber Durdiftthniiig , oder m- 
dm.nftti afatheilt» am Btoten.in gleichwerthige TheOe. Will 
m$Xi eker Note mit die balbe Gdtnng. geben, so kann man 
wie bei Schätzung der Ghrdsse Ton Sonnänflecken sieh mit> 
den Nummern 1 bis 5 bigllttgen. Ebenso wenn die zu cen* 
sirende Aufgabe in kleinere Theilc /erfällt. Ich setze ge- 
/ wöhnlich dxoi Noten an und nehme darauf schon bei der 
/ Wahl des Pensums einii^e Rürksicht. Die sich ergebende 
. Notens umniR z, B. IB kann dann ala Fehlerzahl gelten, wobei 
; das ganze l'enäuiü zu 30 Fehlern gerechnet ist. 13 konnte 
unter der Herrschaft des Zahlensystems aiich alö Platznummer 
gelten, wenn man eine normale Zahl von 30 Schülern vor- 
\- anasetztß. Hit der Btaeichniisg Iii 3 var avcb dem MsatmH, 
\ dHr:.8<buMige Reapeet eneigt.» BieJahreanot^ »l Yier siclirift- 
! Udic»,Afl>^n kann jetat di^di.DiTision mit 12^ gefunden- 
" werden^ oft gibt aber der-Divisorll dieselbe richtiger. Diese 
, MBfäele zeigaii, daea aii^ der zehntheilige Massstab mit 
allen Nötenvorschriften vertt^agen kann und stdlen Jenen zur 
I EiKemplification dienen, welche sich noch nicht feste Ceuaur- 
nermen gebildet liaben. 

Die Fehler einer Arbeit sind zu bezeiclinen , aber nicht ' 
• deren Anzahl, noch unnöthiger ist eine Platznummer/ 

~ ' Wenn die Notensummen der verschiedenen Pensa niclit 
zu äehr differireu, so bra.ucht man für jedes einzelne keine 
]ikNrdtachmtt$BiiM;ei z« tiotisen, sondetn ▼erwendal besser aiie: 
BanecliwDig .dar Fa«bnote die Niotenavmttdn. ' v 

k r Will dU'lMenaoeda zarFeUerifilibuig gebraucht werden^' 
im ^enigatena in hliberen Glasaen möglidist zu vermeiden 
ist, so:lial man sich an zwei Kegeln zu halten. Die gleiche • 
Fehlerzunahme soll auch dieselbe Erhöhung des N()tengrades 
geben; nur bei den änsaersten Noten ist eine Ausnahme zu- 
lässig und oft nothwendig. Auch sollen, so woit os der Wahr- 
heit nicht zuwiderläuft, alle Notengrade angewendet werden. 
Ganz dasselbe gilt you'der Berechnung der Durchschnittsnote 
aus Notensummen. ' < • ■ 

l*"ür Freunde minutiöser Genauigkeit sei noch bemerkt, 
daa8> wenn man bd Umsetzung yon Fehler» odecNoteilsuiBani» 
in Notes, M y>ergleichung Tenchiadener KotenmUsset&be, Mi 
BedwÜoR 'TOA dam emcn.. aaf den anderen <va8 bei duMü 
Notra ausgedracktenNaturbeobachtungen vorkommt) milittaMiie^. 
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matischer Consequenz verfahren will, der Notenmassstab wie 
eine Linie in gleiche (z. B. 10) Theile getheilt und beziffert 
zu (lenken ist. DasNotenspatium, für welches sich die Schätz- 
ung entscheidet, ist mit der Ziffer des Endpunktes zu be- 
zeichnen. So muss z. B. der 55. Grad der ceutesimalen Scala 
mit Note 6 der decimalen vertauscht werden. Man könnte 
sogar vom Pniicip des Nouius Gebrauch machen. Wtlrde 
z. B. eine Leistung die zweite Viertelsnote oder die dritt»; 
Fflnftelsnote Terdienen, so wSre sie genauer gewerthet dordi 
Note 5 der zebntheiligen Scala. 

Das Prädikat „ausgezeichnet^*, entsprechend dem Null 
oder Anfangspunkt der Notenscala, ist nur als Auskunftsmittel' 
fflr eklatante Fälle zulässig, soll fast so selten in Katalogen 
und Zeugnissen sein als die Epakte Null im Kalender und 
kann dann wie diese durch * bezeichnet werden, es gebührt 
nur einem Sirius unter den Sternen erster Grösse — auch 
die Sterne werden nach ihrer Helle locirt und mit ^oten 
versehen. 

Dass durch die einfache Xumerimng der Noten die Be- 
rechnung der Durchächnittsnoten vereinfacht wird, soll an 
der Berechnung der allgemeine^ Fortgangsnote aus den ein* 
idma Fachnoten gezeigt werden: >Die einzelnen Koten sind; 
mit den bekannten FachwerthzaMen 4, 3, 2,1 zu multipii- 
^eiren und die erhaltenen Notenwerthe zu addiren. Am 
Gymnasium muss für jeden Schüler die Summe der Noten- 
werthe zwischen 16 und 16<) sein. Nach den Vorschriften 
soll dann für den Fortiran zuerst die Zehnteisn ote und zwar 
durch Division jeder Summe mit 16 ermittelt werden, wobei 
der Quotient um 1 zu erhöhen ist, wenn ein Kest grösser als 
8 — ein Bruch grösser als ^/^ — zum Vorschein kommt. Für 
die uuteien zwei Klassen der Lateinschule ist der Divisor 10,; 
für die oberen 15. Diese Berechnungsart der Zehntelsnoten 
ist die einfachste und natfirlüchste, gibt aber die letzten Noten 
etwas zii gut. 

Im Katalog sollen für den allgemeinen Fortgang nur vier 
Hauptnoten angegeben werden. Die erste Note schliesst ver- 
ordnungsgemäss für Gymnasialklassen, wenn die Summe der 
Notenwerthe für die einzelnen Fächer 56 ist. Die zweite 
Note schlieset mit der Summe 88 und die dritte mit 120. 
Die erste Fortgangsnote könnte also neben Zweiern und 
einigen schlechten sogenannten Einsern zu stehen kommen, 
und es' wäre gewiss oft Veranlassun^r. die erste Note zu ver- 
weigern. Dieses Recht vom ZaUleai esultat abzuweichen wtirdQ 
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Äber weit seltener in Anspruch zu nehmon sein, wvrni man 
nach dem Prinzii), dass jede WtM thscala in gleiche Theiie zu 
theilen ist, die I, II, III Fortgaugsnote auf der zehntheiligen 
Scala mit 2*/.,. 5 und endigen lassen und also fürs (lyin- 
nasimn mit den Summen 40, 80, 120 ahschlicssen woilto. 
(Die iHTTsion ist minOthig.) • > 

Die untere Grenze der Notenwerthsunme für dte Vor^ 
itkifteh ist in beiden FSllen 120; weiter darf ntfr* unter 
protokollari6eber Mdtivlrung das Vorrücken ge^ttet werden 
und dann nur bis zu einer zweiten Gränae, nämlich bis zu 
ITIVa- d. h. 8, welches mit der Notenwerthsumme 128 schliesst. 
Conseqiienter ist iiliritjfcns dip Auslegung, welche, indem sie 
8V2 ii^ch zu 8 rechnet, die (Träii/e hh zu» 136 hinausschiebt. 
Besser würde man Rh Regel aiiselien. von den für die vier 
Hauptfürtgangsnoten angegebenen (kränzen 40, 80, 120 höch- 
stens um 5 Einheiten auf- oder abwärts abzuweichen. Noch' 
besser wird man auf jede Abweichung vom Ziffernergebniss 
ganz verzichten und alle etwaigen Härten durch gewissenliafte' 
Hodificatidnen einzelner iPaehnoten zii mildeni' suchen. Da- 
durch wird nlan woM Uberall der KfffemtyrIinBei und der 
protokollarischen Motivirungf zu entkoninien wissen. An der 
Lateinschule müssto conse qnent 'die I, II, III Fortgängftiote 
mit dem 2^/2, -3, 7^1 Jachen Betrage des Divisors 10 oder 15 
schliessen. Die Oränze für das Vonücken bliebe auoh hier 
ungeändert; die Noten würden aber richtiger. ' 

Für den allgemeinen Fortuane irifls^en zuerst zehn Noten' 
berechnet, sollen nber mir vier Hanptnoten angegeben werden," 
während hieftii* zehn Noten noch Wünschenswerther wären als 
für die einzelnen Fächer. Die Zelintelsnote, deren Relatiori 
zbr VieMe]8not<»* «nsdrflc^eh beig^ruckt wird, sehlfedftt sel^' 
bige ja ein. ' Die 8chüler wflrden dabei richtiger gelMidig^ 
Ub<l'bessei^ unterschieden. Wenn, wie so häufig, fast ganze 
Klassen' dieselbe Viertolsnote (11) im Fortgang haben,- 80' 
verliert diese allen Werth. Wird die Zehntelsnote im KataJ-' 
lög als Rechnungsergebniss angegeben, so ist der Entscheid- 
ung über das Vorrücken nicht vorjxe griffen. Auch wären dann 
Vergleichungen (und welchen anderen Zweck haben Zahlen-' 
angaben überhaupt?) mit den einzelnen Fachnoteii, welche 
über den Einfluss der einzelnen Fächer auf die Gesammt- 
qualification belelirend sind , erst möglich. Die Angabe von 
zehn Fortgaugsuoten würde aber auch jene von Foi-tgangs-» 
jdBtteb- ganz' überflüssig fAacheil. Die Oi^ung, in^welcnef 
^bfldbüler ikKatalog aufgcfülurt md^ii/ EM>li sieh iPorMlrffts«' 
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^mä8ä nach der Summe ihrer Noten werthe richlen, wer dann 
der Platznumer, die oft etwas rein Zutälliges ist, einen' 
Werth beilegt, kann dieselbe durch Abzähhing finden. Die 
Weglassimg der Platznummer in den Zeugnisseh ist zur Zeit 
nicht TeroTdnuiigsgemäss, muas ali^f irenii dBrnatl mk Koten 
qualificiit iWerden soll, äte cmseqfqelit luid äfoirilnschtiiBweErtir 
schon desshalb bezeichnet wjerüen^ «eil 'die Flatanwuttem:^ 
nur zur AlMtdiwiebuiig guter und schtoditer Noten und zur 
tCftmhnng fuhren. Die Noten werden erst anerkannt werdieb, 
wenn die Locationen ganz aufhören. Höchst übei-flüäsig sind- 
die PlatznumnK^rn auf den einzelnen schriftlichen Arbeiten; 
Solche Neueruiiuen sind nicht von neuen Verordnungen, sonui 
dem nur von einei* nicht zu cngherzi?2fen Auffassung- der be- 
stehenden abhängig, sie sind nicht so kühn, als di^ gänzliche^ 
Weglassung der Fachnoten, welche in den letzten Jahren ein 
Gymnasium für gut fand, was gewiss nur die Scheu vör den 
ÜGt^ncteiclies TeraiüJusste; MeiiMAMichtiist elitschiiedieIh gegeB' 
Weglassung der Fachnotrai, mit vdcher snch demr^^ftlskiiiiJ 
kein Dienst ärwiesen ist lad ebensoWelkife diee fleissi^enMsQleiiij' 
Ob z. B. die Mathkniitik sechs oder' Nnlhokal gerechnet wiid^ 
ist, mar wenigstens, gleichgiltig; aber dki/Ücte gehdsrt Jn- 
Kataloge und Zeugnisse, dann kann sie jeder taxiren wie er« 
will. Die üücksichi auf andere Anstalten erfordert eine ge- 
wisse Gleichförmigkeit der Veroft'oütlichungen. Das Alter 
z. B, sollte nach Jahren und Mon;ireii angegeben \verden,: 
Jetzt ist ja auch Gelegenheit geboten, Abänderungsvorschläge, 
zur Discussion zu bringen. So lüsst sicli die- Frage auf-^ 
werfen, ob und unter welcher Modalität von der Werthuntf/ 
def BaBhnoten; vonacb diesä*l>, 2-, 3**' 4>dkr dluh geredfatm 
werde» 4 wie an: anderen. Sobuleo abgesehen ^w^denfkiaiitell 
IMese- Weithoiig ist eine! gkDz.wfllhirliehe'r^ao ist e. B* derl 
LocationsweiVh der Mathematik seit4df Erhöhung des Ddutscheu 
und Einrechnung des Französischen auf ll^o gesunken, wäh-' 
rend die Stundenzahl Iß^x^^/o beträgt. An der Lateinschule hat 
sie dagegen einen höheren Werth als der Stundenzahl ent- 
spricht Die Schwer fäll igkcit der Berechnung steht in auf- 
fallend geringem Verhältniss zu den durcli diese Künstelei 
auf die Fortgangsnote bewirkten Einfluss. Um dem Latein- 
ischen und Griechischen, welches übiigens im btaatskatalog 
nicht gar so hoch gewerthet ist, die Hegemonie zu wahren, 
kSsmten in jedem ' dieser Fftcher aivieL Noten r eine m diemi 
Sclidftkibhe]iv''die andere ausi def Ltetüae : (ih' deü iatei#i 
EUis^ia^ däm'M1kndlio]te) .TiUleich^.ia^^ wmi 
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Vei'bioüen ; oder je zwei Semestralnoten angesetzt und daua 
die Fortgangsnot^ aLs das arithmetische Mittel aller Noten 
b<$)n»cliiiet irerdra. 

Die Werthimg der mflndUcheii Leistimgen bleibt am Besten 
d^einselnen Lehrern ftbeilassen, und geschieht am einfach- 
steil durch die gestattete Aendeiung derFachnotenum höeh* 
Atens zwei Drittelsnoten (zwei Decimalgrade). ' 

Schliesslich sei noch Einiges bemerkt bezüglich der Ab- 
solutorialnoten, soweit (lin^clben rechnerisrh ermittelt werden 
sollen. Für die Haii]ttüote siud vier Nummern und Prädikate 
(das der 'zweiten ist zu allgeiueinj üblich, und es könnten 
nur Gründe, die dieser Besprechung ferne liegen, veranlassen 
davon abzugehen. Dessungeachtct kann der Censor die eiu- 
z^en Theile einer schriftlichen Arbeit mit fünf- oderdoppelt- 
fUmthfitligem Mantttabb messen, wenn er dessen Anwendimg 
vertieht und die Notensumme dann leicht auf eine ^ertels- 
note rediiciren.\Fflr die Fachnoten der einzelnen sebHftlichen 
und mllndlichen -Ldstungen könnte zwar durch Uebereinkunft 
der Censoren unbeschadet der Hauptnote ein anderer Mass- 
stab gewählt werden, einstweilen sind jedoch die Yiertelsnotcn 
beizubehalten. Auch die schriftlichen Arbeiten der preuss- • 
ischen Maturitätsprüfungen sind mit vorTüglich, gut, befrie- 
digend (?), nicht befriedigend zu bezeichnen. Die Summe 
aller mit denFachwerthzuhlea multiciplirten Noten der schrift- 
lichen Arbeiten variirt von 18 bis 72. Die Summe aller 
Noteuweithe fürs Mündliche variirt zwischen 15 und 60. Nun 
sollen zwei Ni^n fftrs Schriftliche und Mündliche durch Di* 
Vision mirid und 15 ermittelt werden und das arithmetische ' 
Mittel beider, (mit Beibehaltung der genauen BrQche) soll die 
Hanptnote geben zunächst in Brüchen, deren Nenriei 180 ist 
Für die erste und zweite Note sind dabei noch Brüche zu- 
lässig, deren Zähler nicht über 120 und 60 geht' III mit 
Bruch wird r.nv vierten Note gerechnet. 

Viel i'infarher wäre es, alle Notenwerthe zu addiren, 
wodurch eine Hauptsumme zwischen 33 und 4.33=132 sich 
ergäbe, und dann die Hauptnote durch Division mit 33 zu 
L'iinitteln. Nur in seltenen Fällen wäre die Abweichung von 
dem auf vorgeschriebenem Wege erzielteu Resultat ein kleiner . 
TheU dea zulässigen Spielraums; .Wegen des zu grossen; der 
epsten Note eingeräumten Spatiüms ist indessen oft Yeran- 
laasilng gegeben, vom ZiffemergebiÜss abzuweichen und das- 
sidbe zu &ereditiren: \Zur Vermeidung solcher Abweichungen 
irtore ea besser ^.dte. Nenn einficuhalten, däiäsidie 11^ üli 
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Note mit der Hauptsiimma ■ SO^ 7&, 1€0 eaOigt (anMatt 55, 
77, 99). Die Notensumme 110 entspräche der Note IllVa, 
bis zu welcher noch ohne protokollarische Motivirung Note III 

ertheilt werden kann. Alle etwaigen Härten lassen sich jer 
doch auch hier vorraeideu durch, von der Commissi oii zu 
billigende, etwa auch im Protakoll bemerkte, Modihcation 
einzelner Is^teu mit Beachtung älterer Wahrnehmungen. Einer 
Bestimnmng der Absolutorialvorschriften vermag ich nur fol-' 
gende Interpretation zu geben: wenn der Werth der iüuf 
Noten aus dem Lateinischen, Griechischen und Deutsdien 
ä.l7i=:51 Übersteigt (wozo eine vierte Kote mit yiitrdrittea 
hinreicht) so kann ohne Rflckacht auf die .llbrigen Fieber 
das Absolutorium verweigert werden. Geben diese fQnf Ifoten 
eine Durchschnittsnote über 37.31 ist die Notenwerthsumme 
56 (zweimal IV und dreimal III) so darf das Absolutorinü 
nnr unter protokollarischer Motivirung ertheilt wt^rden. 

Vielicirht geben diese Zeilen zu einigen Memungsäusserr 
ungen bei der Berathung über das E&aminationswesen Ver- 
anlassung. 



^ Die Ab»olatoriaIprUfuDg. 

Auf die Tagesordnung für die jüngste Generalversamm- 
lung des bayerischen Gymnasiallehrervereines war auch eine 
Discussion über das Examinatioubwesen an den einheimischen 
Gelehrtenschulen gesetzt gewesen. Es stellte sich aber in 
der Versammlung selbst sofort heraus, dass bei dieser allge- 
meinen Fassung des'Themas und bei dem Nichtrorhandenselii 
Yon Vorarbeiten nnd Vorlagen ein nlUieres Eingehen auf ßißik 
Gegenstand für dieses lifal unth^nlicb 'sei. Daher beschloBS 
man, dass, wer immer etwas darauf Bezügliches vorzubringen 
habe, seine Meinungsäusserungen oder Anträge den CoUegen 
in Ansbach als der Commission ad hoc zugehen lasse, damit 
dort aus dem zusammenkommenden ^lateriale Propositionen 
odpr wie man das nennen wolle, als Grundlage für die Dis- 
cussKin einer künftigen Generalversammlung ausgearbeitet 
werden könnten. 

Wenn nun ungeachtet dieses Beschlusses vorliegender 
Aufsatz statt nach Ansbach geschickt worden zu sein, hier 
in der Zeitschrift erscheint, so. ist das zwar formal nicht 
correct, sachlich aber vielleicht zweckmässiger und dadurch 
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ceiit8iMdbar.;Ml>aui,'<iarp& cUui Bokimiitveidtn 4e8 Uner saar, 
•^riuche:€räbradkteB iki dem weiteren ^eise der Amtsgönosseli 
mirA nun schiellto und bei MSebreren Widerspruch oder wohl 
auch Zustimmung hervorgenifen, und dadurch hoffentlich eins 
iteihe von Einsendungen au die Görnitz veranlasst, so dass 
auf diese Weise dessen Mappe einen quantitativ wie quali- 
tativ genügenden Ersatz für die eine ihr vorenthaltene Em* 
*laul'snummer erhalten dürfte. 

•' Noch für etwas muss Nachsicht in Anspruch genommen 
»werden. Wer luiiulich, wie das hier unsere Absicht ist, durch 
seinen Aui'satz eine Debatte anbahnen will, der kann wohl 
nicbft »mbiii, nit «einer eigenen Ansiobt etwia entschiedenei: 
and ficbftEfer' benrorzutretoi, als es ihm sonst. da| Be'tusBt- 
«•iAiBflnsner ;wb&ltm6smfis8ig noch geringen Er£ftbnuig wti. 
die Wichtigkeit sowie YerKWeigth^t der zu bebaaddndte 
Frage, iftthlich erschein«n lassen könnte. Und so möge es 
uns denn auch zu Gute gehalten werden, wenn wir, die Be- 
richtigung des hier Vorzutragenden gerno F'insichtigern über- 
lassend, die Aufhebung der Absolutorialprüfung als eines für 
alle Abiturienten obligatorischen Examens nachdrücklichst 
befürworten. Der Gründe, die für unseren Antrag sprechen, 
scheinen uns wenigstens so viele zu sein, dass uns nicht ihre 
Auffindung schwierig vorkömmt, sondern eher die unter ihnen 
zu treffende Auswahl und die zweckmässige Vorführung der- 
>elben. ' ' ' ' 

Gehen wir da im Aitfahge yoiif etw«s reäi Aeusäerlidiem 
aus, nämlicfrvon derVergleichungdes GymnasialabsoIutoriums 
mit den Prüfungen, dib bis zu diesem der junge Mensch zu 
bestehen hatte, und wir wei^^en zwischen erstcrem und jenen 
allen einen wohl zu beachtenden Unterschied finden. Wenn 
nämlich der Knabe um Aufnahme in die lateinische Schule 
nachsucht, hat er sich nicht einer EntUissungs])rüfung vor 
einer Commission von Lehrern seiner Elementarschule, son» 
dem einer Aufnalims])riifung vor einer Lehrercommission der 
Anstidt zu unterziehen, der er künftig anzugehören wünscht, 
'beäsgleich^n wird jeder Schüler der IV. Classe der lateinischen . 
Schule,' welcher in die 1. Qymnadialklasse Torzütücken be- 
gehrt, nicht Y^n dem OoUegium der Studienlehrer,, sondern 
von dem der Gymnasialprofessoren l|ezüglich der Befähigung; 
biezu geprüft. Auch hier also wieder eine Aufnahm sprüfting 
- abgehalten von den künftigen, und nicht eine Entlassungs- 
prüfung, abgehalten von den bisherigen Lehrern. Und nun 
mit einem Male, wenn der junge Mensch vom Gymnasium 
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4fiL die Umyers^Ut ttbertretcB will, sind es die Lehrer im 
Gymnasiums und nicht die der Universität^ "welche iluu die 
Erlaub ni:>s hiczu ertbeilen oder verweigern, Dass indessen 
wir Gyuinasiallelirer hierin nur die Aut'bürdimg einer Last 
zur Be(iuemlic:likeiL Anderer und niclit etwa einen Beweiß 
J)esündt!ren Vertrauens erblicken, dafür ist schon hinlänglich 
^ge$orgt. Denn diese Maturitätszeugnisse dürfen wir nicht 
fjanoscUiesslich auf Grand unseres aus . mehgährigea Beob- 
lAcbtmtgen gesdidpften Urtheilea filier die Qualification, der 
■euxeln^ Abiturienten anssteilen, ^sondent 3|rir.mfis8en dAtnt 
aoich, .gleich als sähen wir und unsere Abitttrienten uns jetzt 
jnm: ersten Male» wohl zur GeiKinnUng einer noch gar nicbt 
vorhandenen sicheren Basis, eine besondere schriftliche wie 
mündliche Prüfung mit ihnen anstellen. In dieser Anord- 
oiung liegt denn doch für Jeden, dem die Gewohnheit, das 
Hergebrachte u. s. w. noch nicht die höchsten Autoritäten 
geworden sind , die hinreichen , ihn alles weiteren Nach^ 
denkens zu überhüben, etwas Auffalliges, durch seine Sin- 
gularität Befremdendes. Denn das sogenannte theoretische 
;Abg^Qgßexamen. Yon dfer- Universität, dajs vielteleht ^tberiiek- 
^ß^i'ß^rachtung als oin;Ali«^Pgo,n znr Abs(üiitorMi^frfiaiitg 
^racbieinen könnte, spritoht ivicht. ntur nicht zu Gunsten der 
•tatzter^n, sondern lasst sogar daS Ton uns 4laran Gerügte nür 
,nopb. schärfer, hervortreten. Denn bei jenem tb^etischen 
' Examen handelt es sicii einmal schon darum , zu ermitteln, 
ob der Examinand ein bestimmtes Fachwissen sich ange- 
eignet und nieht, ob er einen gewissen Grad allgemeiner 
Bildung erreicht hat. Jene Frage kann mir eine zweckmässig 
angeordnete, eingehende Prüfung zwar niclit am Richtigsten 
aber doch immer noch befriedigend beantworten, über den 
Grad allgemeiner Bildung aber, welchen die Abiturienten er- 
imciki baben, .oder praktisch ausge4rückt, ttber ihre J3efälug"% 
ung« nun zu etwa^ mit .den bisberigeaStudien, garvnicbt aiflhr 
atoffllcb Zasammenhftngendenii» zum Studium bestimmter Wisse»- 
^Schaften üljcrzugelien, darüber kann überhaupt kein Exjmm 
•Wf^niger Tage Aufschluss gehen, am allerwenigsten aber eines 
das im besten Falle constatirt, der Abiturient könne ein leid- 
liches (?) Latein schreiben, mache im Griechischen nicht gar zu 
jYiele und zu arge Sclmitzer, habe seine Pensa in Religion 
undGescliiehle gut meiiiDrirt u. s. w. Und ein zweiter, wohl 
zu beacliteuder Punkt: die Professoren der Universität haben 
\ nicht wie wir in einem steten, discipliiiiii geregelten katcchet- 
jjßchen Verkehr mit ihren Zuhöj^cru, iji.gchuhmfgaben und so 
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Tielem Anderen eine Menge von Controlmitteln und GelegeÄ- 
'heiten in den Händen, sieh über deren Fleiss, Fortschritte 
und Befähigung ein sicheres ürtheil zu bilden. So sind für sie 
solche Schliissexamina allerdings cinn Xotliwpiirli^'keit aber auch 
in gewissem 8iüne, wenn man den Ausdruck nicht missver- 
stehen will, ein Nothbebelf. Denn hätten sie all das uns in 
dieser Hinsicht zu Gebote Stehende, oder besser gesagt, 
könnten sie es haben, so würden sie wohl gar bald ihre 
Schlussexamina ais etwas Ucbeiliü^bigeä fallen laü^en , und 
Mt Becht verlangen, düsfe ihrem Zeugnisse, der und jener 
sei Illach ihrer mehrjährigen Beobachtung und Erfahrung be- 
Ühigt zum Uehertritt in den Staatsdienst, auch ohne die 
Formalität einer besonderen Frflfang Glauben beigemessen 
werdö. • 

Wenn also wir am Gymnasium, die wir in unseren ge- 
sammten Schuleinrichtungen die eigentlichen Mittel, die Ri»e- 
cilica für die Bildung eines richtigen ürtheiles über unsere 
Abiturienten besitzen, dieselben gleichwohl nicht ausschliess- 
lich und uneingeschränkt hiezu anwenden dürfen, sondern 
angewiesen sind, uns zu diesem Zwecke in erster Linie des 
buiiogates für lUeselben, liärnliih der momentanen Prüfuug 
m bedienen, und wenn wir dann in dieser PrOfung, natfir^ 
Ikh im verjüngten Massstabe und auch unter mancherlei die 
Gewinnung sicherer Besnltate eher störenden Umständen, 
mit unseren Abiturienten es genau vneder so machen in dem 
einzelnen Falle, wie wir es mit ihnen, als sie noch unse^re 
Schfiler waren, in hunderten von Fällen alle die Jahre über 
gemacht haben: so fülilt man sich doch sirbr'r vfTanlasst JStt 
fragen, warum denn das Alles so ist oder sein muss. 
1 Wo nun aber Einrichtungen, wie die der Absolutorial- 
prüfung, dem Naheliegenden, Einfachen und Natürlichen 
gleichsam absichtlich den Rücken kehren, da ist das ver- 
nünftiger Weise nui /ai crkliuen uub dem Zusammenwirken 
von zwei Momenten. Einmal wird die betreffende Einriebt* 
UBg eine Vergangenheit, eine Geschichte, vieDeicht darin eine 
neuere besonders scharf ausgeprägte Entwicklungsphase ge- 
habt und dadurch schon in dem Bewusstsein der einschlägigen 
Kreise solche Wurzeln gefasst und Eindrücke hinteriassen 
haben, dass man sich dieselbe kaum mehr aus der Welt 
hinauszudenken vermag , wozu noch kommen kann , dass sie 
mit Anderweitigem zusammenhäno:t, was man gleichfalls nicht 
missen kann oder will. Zweitens aber werden ausser diesen 
Motiven von mehr allgemeiner und äusserlicher Natur auch 
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gewisse rein technische Erwägungen an massgebender Stelle 
dagegen sich geltend machen , die vorhandene f^inrichtuiig, 
statt sie etwa in dem einen oder anderen Punkte zu ver- 
besBern, gleich ganz fallen zu lassen nnd zu dem scheinbar 
oder wirklich Einfachen zu greifen. 

Dass nun diese von uns aufgestellten allgemeinen Sätze 
aber die Beibehaltung solcher Einrichtungen auf unseren con« 
creten Fall ihre volle Anwendung finden, das werden, hoffen 
wir, die nachstehenden Erörterungen klar erkennen lassen, wo- 
bei wir dem Obengcsngten entsprechend, mit einer Betrachtung 
der letzten Phasen in der Eatwicklungsgeschicbte der Abso- 
lutorialprtlfung beginnen. 

Die „revidirtc ' Schulordnung von 1854 hat unter dem 
vielleicht unbervvussten aber jedenfalls unvci kennbaren Ein- 
flüsse der damals im öffentlichen Leben herrschenden Ström- 
ung das Princip des straffen Regiments, der bureaukratisch 
eentralisirenden Beau&ichtigung in Bezug auf die Ertheil* 
ung des Gymnasialabsolutoriums scharf und eonsequent zur 
G^eltimg gebracht. Die einzelnen Lelirercollegien hatten 
zwar die primäre Censur der betreffenden Prüfungsarbeiten, 
für welche die Aufgaben vom Ministerium gleichheitlich für 
alle bayeiischen Gymnasien gestellt wurden , aber eine von 
höchster Stelle niedergesetzte Supenevision als wenn auch 
nicht infallible, so iloch inappellable Instanz regulirte, recti- 
ficirte u. s. w. diese Censuren, und die mündliche Prüfung 
sowie die endgiltige Feststellung der Gesammtnote leitete 
und iberwachte ein* auch schon formell mit grossen Befug- 
nissen ausgestatteter Ministeiialcommissär. Man mag viel- 
leicht da und dort nicht olme Lächeln die Achseln zuicken 
Aber das Aufbieten eines so colossalen Apparates bei einem 
im Grunde so harmlosen Anlasse wie es die Ertheilung von 
Gymnasialabsolutorien ist. Immerhin aber erfordert es die 
Billigkeit, sich auf den Standpunkt zu stellen, der damals 
als der richtige in den entscheidenden Kreisen galt, und man 
wird dann anerkennen müssen, dnss man von diesem aus gar 
keine anderen als die eben erwähnten Verfügungen ergehen 
lassen konnte. Die Absülutorialprüfung, durch deren Bestehen 
die Schüler der Oberklasse von 28 Gymnasien sich die Er- 
kubniss erwarben, an die drei Landesuniversitäten, die Vor- 
bereitungsschulen für den Staatsdienst, Überzutreten, war' 
schon, unter diesem Titel eine Staatsaction von nicht geringer 
Wichtigkeit. Aber diese PräfuAg war als Kraft auch noch 
in aiidet:er Weise in dem grossen administrativen Bäderwerke 
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in benfttsen, und wenn es schon gut ist, das utile mit dorn 
dulce nt Terbinden, so ist augenscheinliek die Yerainiguug 
des uHle mit dem uUU noch am Vieles besser. Mui konnte 
Jn nacb den Ergebnissen derselben nun* auch die Gymnasien 
selbst dassificiren , sogar lociren , und war so, da ja Zahlen 
sprechen, in erfreulichster Weise im Stande, nach einem 
lairzen Blicke in die Tabellen haarscharf in einer Fortgnngs- 
minimcr uusa;edriiclx'l den Stand und die Leistungen jedes 
beliebigen Gymnasiums, sein Fortschreiten oder Zurückijehen 
Liuzugeben. Natürlich wuchs aber mit der Wichtigkeit, die 
man der Prüfung beilegte, auch die Besorgniss, es müciiten 
die in so vielen üezieliuugen höchst kostbaren Resultate der- 
selben durch irgendwelche Unterschleife gefiUscht werden, 
nnd so griff- man denn zu allen deu/Controlmassregeln, yon 
denen wli oben gesprochen haben. Es war also S^tem, 
Gonsequenz in dem Verfahren und als man daher später 
seine guten Gründe hatte, zu einer milderen Praxis überzu- 
' gehen, da hatte das Straffe, Sichere, Folgerichtige des bis» 
herigen Systems so mächtige Eindrücke liinterlassen und zu- 
gleich war man so eutschirdcn und so weit dadurch in einer 
bestimmten Richtuntr vorizi dmi]!Tt worden, dass schon darum 
der Gedanke gar niclit aulkomoien konnte, au die Stelle der 
auf die Spitze getriebenen Bevormundung der Gymnasien nun 
deren vollste Emancipation in diesem Tunkte treten zu lassen. 
Der Sprung wäre ein zu ungeheurer, ja ihn zu machen da* 
mals nicht bloss eine psychologische, sondern auch eine ad- 
ministratiTe Unmöglichkeit gewesen. Denn es waren in dem 
seitherigen Systeme dodi gar manche Drähte und Fäden, 
welche auch eine liberalere Richtung nicht kurzweg durch- 
schneiden zu mtissen glaubte, war es denn nicht schon alles 
Mögliche, wenn man sie nicht straff bis zum Erwürgen oder 
Zerreissen anzog? So konnte man sich also damals zu nichts 
weiter herbeilassen, als die bessernde Hand an die nun doch 
einmal nicht zu läugnemden Misstände zu legen, alizugrosse 
Hai'te und Schroffheit zu mildern. 

Man hat dabei vielleicht nicht verkannt, dass dieses 
Transigiren und Goncessioneumachen sein Missliches habe, 
weil es kein Princip rein und conseQuent zur Anwendung 
bringe. Aber einerseits hatte man eine Unsahl von Klagen 
^er Kategorien der hiebei Betheiligten anhören mttssen, so 
dass ein starres Beharren auf dem Bisherigen denn . doch 
nicht mehr gut anging, und andererseits erschien es, audi 
nenn man über die oben angedeuteten Bedenken mehr ad« 
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ministrs^iver Natur immerhiii noch hinausgekommen wäre, taä 
rem sachlichen Grttnden nnthnnlich, über die n^tiiwendig er« 
schelnendenEeformea der AbsolntorialprOfung hinaus entsefalo»* 
sen bis znm Abschaffen dieser selbst Torzugehen. Und damü 

kommen wir anf das zweite der beiden von uns oben bezeichnetoi 
Momente zu sprechen, unserer Ansicht nach das wichtigere und 

entscheidendere, weil eä in technischen Erwägungen beruht, 
denen gegenüber am Ende alle ;inderen, mögen sie geartet^ein 
wie sie wollen, nur sehr unter geordnc ton Werth haben, so dass 
yie zwar einer aus sachlichen Gründen guten Einrichtung noch 
ein güwisses Relief zu geben, nicht aber eine objectiv unzweck- 
miissiigc auf die Länge zu stützen vermügen. Wenn wir da- 
her diese pädagogischen Motive, welche für die Beibehaltung 

Abeetiitorialprfliang zn sprechen scheinen, zu emittelB 
i»4 idanQ /iiAGlueiLweisen «neben I dass dieselben nicht auf 
nicht ftlr, sondern gerade umgekehrt gegen die fragückft 
Prüfung ,,4». .die Wagschale fallen, 80 geschieht diess in der 
IMevzeugung, dass, das Gelingen unseres Nachweises Tor«» 
ausgesetzt, dann die Sache theoretisch entschieden wäre, und 
die praktische Verwirklichung des von uns Empfohlenen wohl 
noch durch Aeusserlichkeiten mehr oder ^v^'[liü■er verzögert 
' werden aber doch am Ende nicht ausbleiben könnte. 

Welche j)ädagogischen Vortheile sind es also , die nach 
einmal vorhandenen Anschauungen das Absoiutonaiexamen 
und nur dieses in dem Masse bietet, dass ein Abschaffen 
desselben, weil es zugleich den Verlust oder doch die Ter* 
IcttBunerung jener herbeiführen wflrde, unthnnlich scheint?. 
Die Antwort darauf wird um so weniger lange auf sich warten 
lassen, als da wohl keine erst zu treffende Auswahl zwischen 
mehreren eine Verzögerung herbeiführen kann, und sie wird 
lauten: „Den Schülern der Oberklassen, welche, die Morgen- 
luft akademischer Freiheit witternd, bereits etwas widerspenstig 
zu werden beginnen . wird durch ein solches Examen ein 
heilsamer Zügel angelegt und dieselben dadurch zum Fleisse, 
zum llepctiren u. s. w. genöthigt". 

Nun Hesse sich gar Manches darüber sagen, dabs ein 
Examen eigentlich gar nicht dazu da ist, um als Popanz und 
lOnderschredc die Lente ^nr Aneignung von Kenntnissen m 
zwingen, sondern dazu, zu ermitteln, «j^ und welche sie sxdt 
' angeeignet haben, mit anderen Worten, dass ein Eiamm 
dieser Art kein pädagogisdies Mittel, sondern nur eine amt** 
liehe Massregd sein kann, bestimmt, den Uebertritt Unreifer 
an eine höhere Büdungsanstalt in ihrem und dem öffent- 

U* 
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liehen Interesse, aber nicht zur Busse und Poenitenz za 
hindern. Wir könnten sogar geltend machen, dass die Ma- . 
tnritat eines Abiturienten, da dieselbe nor sehr mittelbar in 
Aneignung eines obendrein schwer zu bestimmenden Quantums 
¥on Kenntiitssen, wobl aber in der Eri'eichung eines gewissen 
Grades von allgemeiner Bildung und geistiger Entwickelung 
besteht, ttberhaopt durch kein Examen, am wenigsten aber 
durch eines von der Einrichtung unserer Absolutoiialprütung 
mit der Sicherheit ermittelt werden kann, d;ivs die Prüfung ein 
Becht hätte oder im Stande wäre die Leute so zu erscb recken. 
Auch darauf" könnten wir endlich hinweisen, welches Armuths- 
zeugniss es für die Gymnasiallehrer wäre, wenn entweder die 
vorgesetzten Behörden von ihnen, oder, was kaum denkbar 
ist, sie selbst von sich erklären würden, es sei ihnen beim 
Einsäen ihrer ganzen sittlichen und geistigen Kraft und bei 
Anwendung aller ihnen zu Gebote stehenden disciplinftreil 
Mittel nicht mehr möglich, die Schüler ihrer Oberklassen zur 
Pflichterfüllung anzuluiUen, es seien zwar noch dieselben 
SchOLerv die in der I. IL IIL Gymnasialklasse unschwer ohne 
aüssergewöhnliche Massregeln auf dem recliten Wege hätten % 
erhalten werden können, aber seit sie in der Oberklasse 
sässen, seien sie wie ausgewechselt, und um die arge Rotte 
zu meistern, gäbe es nur noch ein drastisches Mittel: das 
Gorgonenhaupt der Absohitorialprüfung. 
I Diese und ähnliche Argumente könnten wir dem ent- 
gegenhalten, was von den Vertheidigern der Absolutorial* 
prOfung bezüglich des Nutzens derselben geltend gemacht 
wird, und vielleicht wttrden schon diese , gehörig entwickelt, 
indem sie so manche schwache Seite der Institution ent- 
hüllten, bei Vielen hinreichen, dieselbe zu discreditiren. Aber 
inr sind hier in der günstigen Lage« nicht etwa die Gründe 
der Gegenpartei durch andere von uns zu stellende aufwiegen 
zu müssen, sondern eben jene selbst als beste WaÖ'e uns 
aneip^rien und gegen das von uns zu Bekämpfende kehren zu 
können. 

' Wir behaupten nämlich und werden die Nachweise hie- 
. für in einem zweiten Artikel liefern; 1) Die Absolutorial- 
Prüfung kann die vermeintlichen guten Wirkungen auf den 
Studienfleiss und dleFdrdemng der; Geistesbildung der Schiller 
mM haben; 2) wohl aber ttbt die Existenz dieser PrOiitng 
in Tieler Hinsicht auf das GymnasiaUeben nachtheilige Ein- 
iltitse aus; 3) alle etwaigen Vortheile, die man sich von dieser 
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Prfifung yerspricht, lassen sich' eben so gnt auch anf dem 
gewöhnlichen Wege, ja nach Wegnahme jener vielfach hem- 
menden Fessel noch besser und in vollerem Masse erreichen. 



Bevtselie Aufgaben. 

V, 

Me d«r Olyntkiachm QMiitoii Iii derTolkiTemniiliuiff m Athea 

Im J. 840 T. Chr. 

Bearbeitung nacli Bcmostbenfs. 

Eingang: Anlass der Gesandtschaft ist die Bedrohung Olynths 

durch Philipp von Maccdonien. 
Thema: Aufforderung zur Verbindung der Athener mit den 

Olynthiern. 

Begründung: Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft, alle drei 
biettii Momente genug dar, um die Athener zum Ab- 
' scliluss eines solchen Bündnisses anzutreiben. : 

L Die Vergangenheit, j 

1. Denket daran, wie wir schon t iiimal vor neun Jahren 
vergebens eine Auääölinuog mit euch gesucht haben. 
Philipp hat euch damals getäuscht durch, das Ver- 
sprechen von Aniphipolis, wie er uns getöuscht hat 
durch die Abtretung von Potidäa. OL, II« 6.- 

2. Erinnert euch, wie Philipp seitdem gewachsen ist: 
er hat eure festen Plätze nach einander weggenom- 
men. Ol. II, 24. III, 16. Phil. I, 4. 50. . 

3. Ihr selbst habt ihn wachsen lassen. Ol. T, 9. II, 4. 
III, 28. Phil. I, 11. Durch eure unzulänglichen 
Massregeln habt ihr die günstigste Zeit versäumt. 
Ol. III, 4. Phil. I, 24. 45. 

4. Denket dagegen an eure ruhmreiche Vergangenheit, 

a. wie ihr in den gefährlichsten Zeiten die Rechte der 
Griechen vertheidigt (OL II, 24. Phil. I, 3) und Griechen- 
land lange mit dessen Einwilligung geleitet habt (Ol. III, 24), 

h. yne euch einst auch Macedonien gehorcht hat Ol. III, 24. 

n. Die Gegenwart. 

1. Philipp ist allerdings durch seine rastlose Thätig- 
keit ein gefährlicher Feind. Ol. II, 23. Phil. I, 6. 
31. 42. ; 

2. In der That aber steht es nicht so schlimm, denn 

er hat seine Grenze erreicht. OL II. 5* 

ü. £r kann sich nifilLt aof die Eiifte idnes eigenen Lflndös 
Terlasaen. . . ^ > • i 
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«. Macedonien ist crscliöpft. Ol. IT, 15. 

Die tüchtigsten Männer sind durch seinen Hoclimaih 
oder seine Eifersucht weggetrieben. Ol. II, 18. 

y. Seine Unterthanen sind unzuMedes ttber die fbrU 
•währenden Opfer. Ol. IT, IG. 

b. Seine Macht über seine Nachbarn ist unhaltbar, weil sie 
auf Lug und Trug gocnindet ist. Ol. ü, 10. Die Thes- 
saler sind auf dem Punkt, mit ihm zu brechen. 01.11, 11. 
T, 22. Die Piloner und lllyricr sind schwierig. Ol. I. 23. 

c. Ueberhaupt hasst ihn so mancher und hält sich nur jetsi 
■ehen xnrflclc, weil Ihr flaumselig seid. ' Phil. I, 8. 

3. Von unserer Seite geben euch unsere Befürchtungen 
die beste Bürgschaft filr eine treue Bundesgenossen* 
Schaft. Ol. 1, 5. 7. II, 1. Der Krieg, in den ihr 
uns gern verwiclselt gesehen hättet, ist jetzt da. 
Ol. I, 7. III, 7. 

4- a. Ihr habt die,grösste Macht, h, Ihr habt jetzt 
die schönste Gelegenheit, das Principal über Griechen- 
land wieder zu erlangen. OL III, 27, Phil. I, 40. 
ni. Die Zukunft. 

1. Für uns handelt es sich um Vernichtung unseres 
Vaterlandes. Ol. I. 5. 

2. Ui aber Olynth gelallen, so hindert den Philipp 
nichts, gegen Athen, zu ziehen. Ol. I, 12. 25. III, 8. 
FMl. I, 9. 43. 

3. Wollt ihr dagegen jetzt den Krieg nnternehmen, so 
wird der Krieg selbst die faulen Stellen seiner Macht 
blosslegen. Ol. II, 21. Phü. I, 44. 

Die letzte Uuterabtheilung kann auch als Schlusstheil 
benützt werden, in Verbindung mit Phil. I, 7: x«? tä v^ätsq* 
etVTWv xo[jii€ia&€, xal ta xatsqQi^^vfn iiivct naXiv dvaXrjxpsOx^e, 

xdxfTvov rifi(oQijaea^€, Ausserdem kann folgende FeroraÜo 
gewtihit werden: 

Wir bitten, wenn ihr auf unsere Yorstellung eingeht, dau 
eusfB mile 

1* dne rasche sei (Ol. I, 2), 
% eine starke (Ol. III, 6. Phil. I, 16), 
tL dass sie nicht bloss aus Soldtruppen, sondern aus 
AtheniBclien Bargem bestehe (Ol. I, 6. n, S7. 31. lU, « 

34. Phil. T, 21. 23. 47), ^ 
4. dass diirrh eine zweite Sfi-ritniarbt l'hilipp zuf^leich in 
- seinem eigenen Laude augegnticu werde. Ol. I, 17. 

PhiL I, 19. 

VI. 

Wekhe CMaaken Aber die Liebe som Taterlande entnehmen wir ans 
in BaA» ta ItfkMtgwM ffefvn Leokiatwf 

L Welches sind die Qaellen der Vaterlandsliebe? 
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1. Die angeborene AnUnglicbkeit an das Geburtsland, 

§. 4ß. Veii^leich mit den Vögeln, die fibr ihr Nest « 

sich dem Tode aussetzen, §. 132. 

2. Das BewuBStsein der schuldigen Dankbarkeit: . dfto- 

Sovvai IOC tQO(psta trj Ttatgi^i, §• 53. 

IL Wodurdi wird die Vaterlandsliebe weiter genährt? 

1. Elirfurclit L^eiren flie GfUter. liommc Liebe ge^en die 
Aelteru und treue Hingebung für das Vaterland stehen 
in enger Verbindung: 

TtQos TS Tovg ^sovg evffeßiSs *ai nqog rovg yoyeif 6ai<og xtd 
ifQos rifv nvxQi^tt «pthnifjua^ M^^^"» §* Anftialuiie 
unter die Bürger geschieht unter Ahlogung eines fciprlichpn 
Eides, 80 dass die Verletzung der bürgerlicluMi Treue zu- 
gleich eine Versündigung an der Gottheit ist, §. 16. Der 
Verrather am Yaterlande beraabt die Götter der von den 
Vätern überkommenen Verehrung (§. 129; vgl. § 2ß und 
§. 100, V. 49), wie er auch die Gräber und Denkmäler seiner 
Äcltern der Misshandlung preisgibt, § 136 und 147. Damm 
hat den Leokrates die göttliche Vorsehung selbst in die HSnde 
der Richter gehefert, § 91 und 94. 
2* Der gute Bürger lässt sich sowohl durch das Be- 
wusstsein seiner Verantwortlichkeit gegen seine Mit- 
bürger, als auch der Anerkennung von Seite seines 
Vateiiaudes antreiben, muthig für dasselbe in der 
Gefahr einzustehen, §. 51. 130. 144. 

3. Die hoebberzigen Tbaten der Vorfahren fordem zur 
Kacbfolge auf §. 83. 127. 

in. Worin bethätigt sich die Liebe zum Yaterlande? 
In Oesinnung, Wort und That. 

1. Die Gesinnung: Der Frevler am Vaterland gilt dem 
guten Bürger auch als persönlicher Feind, §. 6. 

2. Das Wort: Die Vertheidigung eines Veiräthers gilt 
als Mitschuld, §. 114. 

3. Die That: Der Bürger steht statt Mauer und Wall 
als Öchutzwehr für sein Vaterland, und scheut auch 

• den Tod für dasselbe nicht, §. 47f. 
Als em t>cliönes Beispiel für die Bethätigung solcher Liebe 
bat Lykurg §. 100 den Edehnuth der Praadthea nach einem 
Fragmente aus der Euripideiscben Tragödie Erecbiheus vorge- 
fttbrt: die freiwillige Unterordnung des Einzelnen unter daß 
allgemeine Beste, vie sie in jener Königin und ihrem Gatten 
erscheint, welche ohne Weigern ihre Tochter in Folge eines 
Orakelspruches opfern, ist nach dem ürtheile des Redners ein 
Musterbild, dessen Betrachtung bei den Zuschauern die schönste 
Wirkung haben raxm: aw€%^i£sa^ iq wijv jiavf^a ißiXsw* 
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vn. 

BIfli«tltbi& der Beie des Ainpint Ctovdivf haH lAifMB YI, 40 f . 

Eingang: Ich bin darauf gefasst, dass ihr Quinten mich mit ' 
einem 'VomrtheÜ empfanget, weil ich ein Claudier bin. 
Ich bekenne , dass wir von jeher für die Hi(»heit 
der patricischen Geschlechter gearbeitet haben. 

Aber ich leugne, dass wir jemals etwas dem 
Plebejerstande Na chth eiliges gethan haben, 
üebergang : Auch heute erfülle icli nur meine Pflicht als Bür- 
ger, indem ich gegen Vorschläge auttrete, welche das 
allgemeine Wohl bedrohen. 
Thema: Verwerfet die Eogatioucu des Liciuius und Sextius! 
I. Es ist gegen eure Würde, die Anmassung der Tribunen 

zu dulden, die euch dominiren wie neue Tarquinier. 
IL Es ist gegen enem Yertheil, denn 

1. sie hindern euch, den trefflicli.sten Mann zu wählen, wenn er 
einfatricier istiund fichon ein pfttrtcischex Cousul Torhaaden 
ist; ' 

2* sie wollen evch zwingen, Männer wie sie auch ohne «He« 
Verdienst zu wiiblnn, während bisher die Patricier doich 

Verdienste es zu erwerben suchten. 

III. Es ist gegen altes göttliches Kecht, weil die Patricier 
allein die Auspicien habeu. 



Aumerkuiig. Xu der Besprechung eines Aufsatzes \on 
Heinrich Asmus (im I. Jahrg. dieser Blätter, p. 162j habe 
ieh die Deutung des Apfels in I. Mos. B, 6 als eines Liebes- 
Boten mit Unrecht für ein^n eigenen Gedanken des Herrn 
Asmus gehdten. Denn auch dieser Gedanke geht auf einen 
Satz von Böttiger zurück, wie ich neuerdings gesehen habe. 
„Jn paradiso guoque netrraiioms Mosaicae harn hdbüat fabula, 
in orientalinm poptdorttm inennahuUs matnrc procrcata etc.''^ 
Zottiger de Medea Eurip. cum priscae artis opcribus cmnpa/rata 
prdus, IL, in BöU, Opusc, ed. Sillig p. 391, S. 



Zu Theolirit. 

In der n. Idylle Y. 60 haben alle bisherigen Erklärer die hand* 

«ehrüüiehe Leseart: rag rijyot rpXtugxa^tmiQTeQot'heibehAlteTinnd 

die Stelle also interpretirt : ,jetzt aber ( liier wohl so viel wie „für jetzt, 
fttr heute aber") nimm du diesen Zaubersaft und bestreiche damit den 
oberen Tbeil seiner Thuiächweiie". Nun aber ist in dem ganzen Ge- 
dichte nicht an Einer Stelle yon dem Hause des geliebten Delphis, m. 
wiederholtenmaleu hingegen von dem eigenen Tliiusc des Mädchens die 
Bede. JDenn i^gesehea von dem zehnmal viederkehrendea Be&aanTerse 
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7vy^, sXxe TV triyov ifiov nori ^tSufc rov ay&Q« sind 68 ilameiitlich V. 100 
xrinei xü v^v ioyia /M&fig uoyoy, iiavj(a vtvaov ; \. iO\ xBitp ÖTt> iifuil^ 
jv MuXtSj «Mi v^«^/o r^Vp; Y. tSY W ^ «AJtjft ft tiSt^t mii d 
tX^Bio un/ho; V. t32 . . . w yvi'ui iaxulf'aaau jfot' rroTt tovto uOMfhgov 
avnas ijfxi^XexToy etc-, woraus zur Genüge erhellt, dass Simätha zunächst 
die Schwelle vihr es Hauses im Auge hai; diese solle die Dienerin The- 
stylis bestreichen, damit der Treulose) wenn auch wider Willen , durch 
die Kraft des Zaubertnittels angezogen, dieselbe wieder betrete. Per 
etwaige Kinwand, dass ja Simätha die Dienerin fortgehen heisse, wäre 
nieht stichhaltig, da ans diesem Befehle dvrchaaa nnäit folgt, dass sit 
zum Hause des Delphis gdien solle. — Demzufolge wfirde 'ich un- 
bedenklich schreiben: r«<: rijrw rfXiog xuf^vj tQi kwv etc. und die Stelle 
folgendermassen erlclären: „Nimm diesen Zaubersaft und bestreiche die 
niOnchweUen dort (d. i. an dem nnfem yon Schanplatx der Idylle ge- 
legenes Wohnhause). Das ortbe7.eicbnende Adverbium rijrc? begegnet- 1)^ 
aüch in Id. III, 10 und III, 2') in der Bedeutung istinc und isiic. 

Id. lY. V. 11. neiaat. xe M iXtor xui tojs Ai'xw? uvrixa XvüO^y, 
wie ihn die handschriftliche Leseart bietet (denn die Abweichungen «eSir«/ 
T*, netaei toi, nfiam toi, neiaai roi sow ie Xvxoc; sind wen^er von Belang) 
hat den Erklärern ])is y.iir Stunde viele Sclnvieri^'koiton verursacht. Auch 
Fritsche hat in seiner neuesten Ausgabe die Kettung des handschriftlichen 
Textes liillen lassen und die alte Co^jeetnr des Aiiiiatus, Scaliger und 
Eichstädt x«r rc3 Xvxo* afjtyfUtu [uuriihc) aufgenommen, nach meinen 
Dafürhalten, ohne dringende Xothwcndif^^keit. Denn einerseits ist die 
Aenderung eine ziemlich gewultsaine, anderseits verträgt sich die Aucto- 
ritAt der flberlieferten Leseart recht wohl mit dem Sinne und Zusammen^ 
hang des Qannen. 

Dor gutniüthige weniger schalkhafte Korydon sagt: „Ja, und er ist 
fort von hier mit einem -Karst und zwanzig Schafen^' (mit 
letzteren als Reiseproviant) , worauf Battos einen bMhaften Ausfiül auf 
Eor}'don macht: „Dann dürfte Milon auch denWölfen den!B*ib 
ertheilen, sie sollten sofort (unter der so gut wie verlassenen, 
d. i. von dem stellvertretenden Hirten schlecht gehüteten Heerde) zu 
wftthen beginnen." ,„ ' 

Vollends richtig aber wfirde sich die Gedankellfolge ei#eben, wenn 

durch eine leichte Versetzung V. 10 und 12 znsammengeitellt don Ko^ 
rjrdon, V. 11 und 13 dem Battos zugetheilt wtlrde. - ^ • -u-. 

Koijrdon. ■ « 

ünd so ist er denn fortgesogen mit dem Spaten von hier und' 

mit zwanzig Schafen; 
Die Färsen aber hier brüllen ihm mit Sehnsucht nach. 

Battos. 

Kan da dürfte Milon auch den Wölfen den (gnten) Eatb geben» 

sofort einzufallen; 
(Denn) diese wenigstens (das Jungvieh) sind fznr Zeit) e.Iend 

daran; was für einen schlechten Hflter 
haben sie (an dem da) gefunden! 

Hierauf führt der gute Korydon, ohne gereizt zu sein, fort: „frei- 
lich sind sie elend daran, und sie wollen (auch) nicht mehr 
fressen." 
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Dass die äasgere Concinnit&t in diesem Gedichte niclit sorglich ge- 
wahrt ist, sieht wan auf den ersten Blick; desshalh dttrfte auch der auf 
die zwei Yerspaare folgende einzelne Vers keinen besonderen Anstoss 

«ata. 

Bidiftidt SettoL 

Die HauptdAta der griediisi^eii Tenpus- und Modndefare 

historisch und vergleichend. Für Schalen von Ad. Fr. Aken. 
Berl. 1865. kl. 8. XXI. 116. 

Vorliegende Schrift, riebe nach der Angabe ihres Verfassers wesent- 
Uoh ein Auszug seiner dem Ref. bisher leider unbekannt gebliebenen 
»Gruadzage der Tempus- und Modnslehre im Oriechigchen Rostock 1861^ 
ii^. gesle« Bcf. mit j/los iu Interesse gelesen zu haben und erklärt sich 
mit den meisten der darin aufgestellten neuen Gesichtspunkte einver- 
standen. Derselbe unterzieht sich daher gerne der Aufgabe, die wesent- 
liclien Krgebniase dieser mit grosser Imsiclit auf dem Gebiete der 
griechischen Syntax geführten Forschungen in Kürze darzulegen. 

In der Tempuslehre geht der Verf. von drei verschiedenen Tcmpus- 
stiimmen aus, die ursprünglich dem Griechischen vorschwebten, nämlich 
I. Verb. Imperf. Stamm TTITT {tvnrm nebst Modis, hvuToy) U. Verb. 
Perf Stamm TETYn. {rarr-ia nebst Modis, eTfn'neiv)^ III. Verb. Aor. 
Stamm TYJf. {Tv7f(o fehlt; aber dessen Modi sind da, hvnoy). [Zu dieser ^ 
ursprünglichen Tempustabelle gehören al^o nicht 1) die durch Hilfs* 
verba bildbaren Formen, 2) die twtpora prima, die als acbwache 
Conitin^ation auf Ansetzung eines Tempuscharakters beruhen und erst 
späterer Bildung angehören, 3) die Futuran die im Ganzen nichts als 
indieativischeBückbildun gen aus dem OonjunetiT seien. Dieser 
Abstammung gemäss spreche das FtOwnm nicht so sehr Zukunft, die 
vielmehr durch n^XXio umschrieben vrerde, als eine Erwartung (eine 
Geneigtheit oder Befähigung zu einerXhätigkeit) aus und dieses modale 
Element sei selbst in Prosa noch an dem h&ufigen Wechsel des Futnrams 
mit dem Conjunctiv erkennbar. Der Verf. nimnit nun an, dass das Verb. 
Imperf. die Handlung als dauernd. M'erdend, sich entwickelnd, 
das Verb. Perl, als in einem Zustand der Vollendung stehend aus- 
spricht, während sie von dem Yerb. Aor. ohne jene Nebenbesiehnngen 
als Punkt, Momrnt ausgesprochen wird. Kirn Beziehun-/ imf den 
Standpunkt des Sprechenden d. h. nach Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft wohne den drei Stämmen nicht inne, diese zeige sich erst in 
den Indicativen. Die drei Augmenttempora zeigen zwar gemeinsam die 
Bcdcnfii;i£r der Vergangenheit, können sich aber mich nur unter- 
scheiden wie ihre Stämme, d. h. nach Dauer, Vollendung, i'unkt. Für 
Yorrergangenheit fehle im 'Griedüseben eine eigene Form, weshalb alle 
drei Präterita dafftr Terwendet werden. Dem Verb. Aor. aber fehle das 
Haupttempus (ri;';ia>), weil für seine Bedeutung der Begriff der Dauer 
a&thig ist und daher dafür das Verb. Imperf. näher lag. 

Anf diesen Grandlagen gibt der Verl im 2. Kap. die spedellen 
Anwendungen der drei Tenipusstämmc und nachdi m er im 3. Kapitel 
seine oben erwähnte Ansicht über das griech. Futurum dargelegt und 
im 4. Kapitel die rhetorischen Verschicbungen der Tempora erwähnt hat, 
ftgt er im &. Kap. eine Vergleichung des Latein und des Deutseben an, 
in welcher er nachweist, dass das griech. Verb, drei Tcmpn^st-imme, 
jeden mit zwei Temporibos enthalte, einmn Praesens cwn moäis und 
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•i*eii Nebentempufl, das Lateinische mir swii Tempnsstämme, aber 

jeden mit drei Temporibiis , da hier das Futnnim schon fegt sei. das 
Deutsche dagegen nur einen Tempusstamm mit zwei Temporibus zeige. 
Im DeaiiciheA stehen alle Formen , im Latein schon meietens in tem^ 
poftler Beeiehuag inm FrftsMfts, während im Griedaaeben die Formoo 
aer jrerschiedenen Stämme noch in ^ar keiner temporalen Bf : iohungf 
sa einander stehen. — Man mag nun über dies System der Ursprung- 
liehen Yerbalfdrmen denkeD, wie man wolle, so viel mast sngegeb^ 
werden, dass dasselbe alle sprachlichen Erscheinungen im Gebiete der 
Tempuslehi'o in entsprechender, einfacher und consequcntor Weise er- 
klärt und vun diesem Standpunkte aus sich daher jedeufall«» empfiehlt. 

Mit dem 6. Kap. geht der Verf. auf die Gmiidbed«atangen der 
Modi über und behandelt in Kap. 7 — 1."» dir ^Todi im einfachen Rntze, 
dann in Kap. 14 — 28 die Modi der subordinirten Sätze, im 29. Kap. die 
directen, im 30. die indirecten Fragen, worauf er noch drei Kapitel 
hinsafügt: Zusammenfassungen über ui' und die Negationen, (iberHlkaf« 
ung und Abundanz der Nougat ionen und über die Casus absoluH. 

Die Grundbedeutungen der vier Modi : Indicativ = Wirklichkeit, 
GonjnnetiT^ürwftrtiing, Optativ = das rein Gedachte, die IndicatiTe 
Pr&teriti = Nickiwirklichkeit worden im Griech. noch vervielfacht durch 
die Verwendung von ov und iirj und das zur Modalpnrtil-pl n^owordeno 
das sich der Yerf. als altes Pronominaladverb ^ d a n n denkt und dessen 
Gebraack die wesentlicke Beetimninng zeige, diejenigen Modi, dib ohne 
solches Merkmal auch als Begeh rundes sHtze fassbar wären, alsUrtheils- 
Sätze zu markiren. Darnach scheidet er die selbständigen Sätze A. in 
Urtheilssätze (Aussagesätze). 1. Indicativ (ov), 2. Futur. , alt Conj. e. 
Sp (ow). 3. Oplatir c. «»» (ow), 4. Praeter.^ c ap (ov) ; B. in Begehrungs- 
Sätzr : 1 Im])erativ (///f), 2. Conj. ohne uy f,«rD^ '^pt. ohne ny If'n), 
4. Praeter, ohne «V {/Lttj). Somit glaubt der Verl. in der modalen Ver- 
wenduns der Praeter, deren eigentliche , in der temporalen erst eine 
abgeleitete erkennen zu müssen. Nachdem er sodann im 11. Kap. «ine 
Vergleichung des Latein und des Deutschen gegeben, bespricht er im 
12. Kap. die Verschiebung der Modalität bei den Hilfsverben „mtissen, 
können, wollen" und im 13. Kap. die Yerschiebung durch Einflus 
einer Negation und gebt kieranf zo den Modie des fiibofdiiiirten Sstses 
Ober. 

Enthalten schon die bisherigen Abschnitte manche neue Anschau- 
ungsweise, so eiekt der Verf. (Vorw. XI) sedae Hauptaufgabe in den 
BObordinirten Sätzen. Diese theilt er in Substantivsätze und in Adjectiv- 
und Adverbialsi\tzc. Die Snhstantivsätze zerfallen, je nachdem der sub- 
stantivirte Satz ein Urtheiis* oder Begehrungssatz gewesen war, iu die 
logen, eigentlioken oder in die finalen. Die Kiebtsnbstantlvsfttie 
könripn rntv.rrler in einer bloss äus?crlichen oder in einer innem log- 
ischen Verbindung mit dem Hauptsatze gtelinn, -vvolfb letztere sich als 
Causalnexus fassen lässt. Aus diesem ergeben sich -i Falle: 1. Effectus: 
Folge und Absicht, II. Caussa: Grund und B^ingang, ton denen Folge 
und rfrnnd objectiv, Absicht und Bedingung subjektiv zu fassen sind. 
Den Nebensätzen der Caussa schliessen sich als Unterarten noch an die 
Coneessiviftize, da bei dieser ein an sich als bestehend zn nehmender 
Gaussalnexns fortgeleugnet wird. Da aber das Griechische wesentiidl 
den Ausdruck der logischen Verhältnisse durch die Modalformen selber 
bewirke, indem es fur die beiden subjectiven Verhältnisse des Canssal- 
nemSf das inAleund ^OBditionale eigene „Mo das reihen*' sdnif, so 
afliet der VulÜsier die Modi d^r Nebens&tie sn folgenden niis«iBmi&^ 
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cfphöronden Gruppen: Ä. Modusreibea des selbständigen Satzes a1 des 
Urtheilssatzes; h) des Begehrungssatzes ; B. Suhjective Modusroihen, 
d. h. solche, die nur in untergeordneten Sätzen erscheinen a) linale, 
b) oonditionale Bdhe, c) für or. obl. Sonaeb behandelt er die Neben- 
piltzn (K. In — ■2^) in folgender Reihenfolge: der Optativ drr oratio ohL, 
Eigentliche Substantirsätze , unvollständige Formen der äubstantiv^tze, 
9ttvfAaC<o tlf ovx ÖTi etc., finale Substantivsätze ^mit den Gesetzen der 
Finalsätze überhaupt, soweit sie durch Conjunctionen eingelotet werden), 
Structuren der verb. Hmendi, Consecutivsätze mit wcrrs, consecutivp und 
finale Sätze ohne Coigunction, Bedingungssätze ^ die allgemein reiativ- 
isoben Sttie (tneh der unbestimmten Frequenz oder der l^nedniiohuif 
nnannt), Sätze des Grundes, Concessivsätze , si um und ei ov im Be- 
dingungsvordersatze (wenn fflr w -il), Yennischungen des Wenn und Weil 
bei andern RelatiTis, Adj^tiv- und Adverbialsätze ohne Caussalnexaa. 

In den einzelnen Abschnitten begegnet man durchgehende einer auf 
selbständiger Forschung beruhenden, gediegenen Kenntniss der Sprach- 
gesetze, die bei mancher schwierigen Stelle das Richtige zu finden wusste. 
So ist iS. 115 das tag c. Opt. c. uy in Sätzen wie Dem. 6, 3 cJ^ /liy äy 
tXnoae dtxaiov^ Xoyovs »td Xeyot'Taf SXXovt avt^edfrSt ufA$W9tf ^hXfmiw 
■nftQB(rx€va<i9ß , eSg x(uA«<Totr* ay ixetvof — nai'T^Xcoc: anyol: }'/fTf oder 
Dem. 6, 37 ws «»^ i^sTeicrS-siri ««'P.i<7r' f/x(>(,-fi'jc , yifotio richtig er- 
klärt als vorangestellter Consecutivsatz , der nachgestellt Hots c. Inf. 
ergeben würde. Dagegen hat der Verf. S. 03 wol Recht, wenn er in 
der Stelle Dem. 4, 31 4>iXt,nnog ^nXd^ag rovg irr^aiuq im^finrl. I]viy. «»' 
q/M^ jUfl ifvyaifjied-tt ixetae ttmxeff^m das f4>j erklärt, „weil eine er- 
strebte Beschaffenheit der Zeit angegeben werden soll*'; unrichtig aber 
ist die in erster Linie angegebene ErkLärung des fxtj^ weil ein wieder- 
holtes, ständige«? Verfahren bezeichnet werde". An eine Wiederholung 
ist hier so wenig zu denken, als z. B. Dem. 2, 16 bei dem Relativsätze 
ä fni^tlf nmn&rs SXlof JUwtB&ottar ßainXevg {sc. dienQu^tcro) ^ wo mit 
firi^Big auch nur das Streben des Philippos, alle früheren Könige an 
Thateuruhm zu flbrrtreffen, bezeichnet ist. Xicht einverstanden ist Ref. 
ferner mit der Erklärung des ^17 c. Indic. nach den vcrb. Um. Der 
Yerf. hjllt zwar mit Beeht eanen Satz mit fin c. Conj. nach verh. Um. 
als Fragesatz zu fassen für unmöglich, weil der Conjunctiv dabei uner- 
klärlich bliebe, mit welchem immer ein „Sollen" in Frage gestellt sein 
muss und fasst daher das Filrchten griechisch (wie im Lateinisdien) 
richtig als ein (abwehrendes) Wflnschen, als ein negatives Be- 
gehren, al«^o iftihn-xc. ri>j eXfhdxri — „mein Gedanke (Wunsch) ist, sie 
sollen nicht kommen", aber wenn er den Indicativ nach den verb. tim. 
damit erkliren will, dass er sagt: bei den finalen Modls wird ge- 
fOrchtet, dass eine Handlung eintreten werde, bei den Modis des 
selbständigen Urtbelhsnty( s, dass ein Satz sich bewahrheiten werde,, 
indem in einem didoixa fiij €<niy oder ^y der Gedanke liege iftöouta 
m (tpaysQoy yiyrjTttif ort) Itfftr oder ^v, 80 Scheint die ErkUrung des 
Indicativ durch eine solche Brachylogie, so ansprechend sie ist, doch 
etwas bedenklich. Mit der bisher üblichen Annahme einer indirecten 
Frage erklärt sich diese Erscheinung viel eintacher und ungezwungener, 
und dieser Annahme steht, wie der Yerfl § 93 selbst zugibt, nichts ent- 
gegen, wnnn V) an sich die Frageform passend ist und 2) das jUjf seine 
in der directen l-rage ihm zukommende Bedeutung bewahrt. Freilich 
stellt der Verf. beides in Abrede; aber mit Unrecht; denn so gut ein' 
ürdieilssatz mit ort sich an ein verb. tim. anschliessen kann, kann es 
»«dl eine indirecte I^age, s. B* mit Hf uad findet neb «och wirUich 
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gar nicht sehen. IM» BeAevtOBg aber ^ die ftij in der direeten Furage 

hat. bewahrt es ganz f^enau nndi in solcher indirecten Fracro nach 
däO'oixttf oott etc. In der Satzfrage wird nämlich durch fuj angedeutet, 
nicht sowol, dass^man ein Nein als Antwort erwarte (dies wird ge- 
wöhnlich durch a^n ausgedrückt), als vielmehr dass man ein Nein als 
ATitwf)rt wünscht, ja u/j erklärt sich in solchen Fragen eben daraus, 
dass man gerade eine solche irrige Voraussetzung annimmt, dieselbe 
aber sni^leicb abwebren oder snrQckweiBen will, also Plat Ap. ^ D 
iui7 oict Ax^XXiu fqoptltm ^mrdtov ~ ,,du hast doch nicht, ide ich he« 
fürchten muss, diese irrige Ansicht?*' Diese Bedeutung von ^jj stimmt 
aber genau zu seinem Gebrauche in indirecter Frage nach diJoixa etc. 
2. B. Horn. Od. 5, 900 t^f 4iiowtty ft^ nuvra vnfiCQtiu thitr 
ich ffirchto, ol» nicht die Göttin doch die Wahrheit gesprochen, d. h. 
ich befürchte es, muss es aber wol antirliniRn. — Zu den Fragetbrinon 
der direcleu Frage sei nebenbei benierki, dass ovxovy nicht die eigent- 
licbe Form für notme iatj dies ist o«, sondern o»m ebne 
Fragepartikel, also nonne igitur'i 
. . Uebrigens regt der Verf. selbst da, wo man ihm nicht beistimmen 
kann, durch seine Darstellung zu erneuter Prüfung an und Ref. bekennt 
nm so lieber „dass sein btreben, das Ziel, die manigftchen Besonder- 
heiten des Griechischen als im Znsammenhange seiner Gesetze noth- 
«wendig darzuthun, näher gerückt habe'*, als er selbst in einigen Theilen 
der von ibm bearbeiteten griecb. Syntax übnlich sn verfabren sncbte. 

Eine andere Frage, die der Verf. im Vorwort XII selbst aufstellt, 
ist dagegen, ob eine so eingehende Behandlung der Sprache für die 
Schule möglich ist, wie es der Verf. nach dem Titel seines Buches be- 
absiebtigt Hier muse Ref. entscbfeden erltliren, daas er das Bueb, 
wenigstens in der vorliegenden Form , für Schulen keineswegs geeignet 
hält Ref. ist allerdings mit dem Verf. einverstanden, dass die Syntax 
nicht aliein bei der Lektüre abgethan werden kann, weil so ein Ver- 
ständnis dersefben nicht wohl denkbar ist, aber er verlangt, dass eine 
Anleitung für Schulen die Sprachgesetze i n bestimmter, präciser Form 
enthält, wobei es dem Lehrer vorbehalten bleibt, wie viel er zu deren 
Erklärung oder Erweiterung für notbwendig oder dem ScbOler verst&nd* 
Heb bält. Wenn also auch Kef. in dieser Schrift kein Schulbucb an 
erkennen vermag, so erlili kt er in ihr doch eine durchaus gediegene 
Arbeit, die er hiemit allen Fachgenossen zur Beachtung emplohlen 
haben irilL 

MOncben. 

Anleitung iwm lateinischen Vürbcreituugsuuterricht. Von Loreng 
Englmann. München, 1866. J. LindanerVhe Bnchbandlung. 

Yorscbttle fttr den lateiniscben Elementarunterricht. Ton 
J. Lattmann, I>r. pb. 2. revid. Anflag^. GOttingen, 1865* 
Wandenhoeck und Knprecht^s Verlag. 

Das ersterc ^^chrii'tcheu von L. Knj^lraann behandelt auf 32 Seiten 
die 5 Declinationen der lat. Sprache mit den hauptsächlichsten (ienus- 
regeln und Ausnahmen. Ausser den SnbstantiTen finden auch die Ad- 
jectiva in ihrer Declination und regelmässigen ComparHtion Berücksicbt> 
\igung. Eine Uebersirht der Grundzahlen von 1 — 1U()0 und die Con- 
jugation des indicativ und imperativ von sum schliesst die kleine Schrift« 

So daiücbar man nun dem Yer&sser fOr die Zosammenstellnng des 
Stoffes sein kann, so ungern werden doch viele Collegen die refel-. 
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m&gsigc CoDjaiialioiileroiiiseB, die mnigitm In geditagtaftarKttfctnA 

grösster Beschränkang nöthig ist, um die einselnen Casus in einem voll- 
ständigen Satze einüben und zur Anschauung bringen zu können, so 
(lasü schon die ersten Paradigmata vutua und scriba in kleinen Siitzeu 
Bit Yflrt»alforiBen von portare nnd donan n. ■. w. encheinea. 

Der Verfas'^nr Imfinrl t sich übrigens mit dem, was er gibt, j^nnz 
auf dem Bodcni der reviuirtcn Schulordniiiif^, die nur die Kenntniss der 
Declinationen ohne Berücksichtigung des Verbums verlangt. Englmann 
bietet also solchen Lehrern, die bei der Einübung der IXaeUnttiOB dM 
Verbum ausschliessen, ein ganz brauchbares Buch. 

Die «veite Schrift, Vorschule von Lattmann, behandelt in 
Boeh grOsterer KOn^e auf 8S Selten die regelmässige Declinatioii der . 
Substantiva und A^jeotiTft mit Berücksichtigang der ersten Conjugatioa 
und einiger Formen ans andern Conjugationen. Hier kommt mit dem 
ersten Paradigma auch der Sutz zur Anwendung, und der Schüler lernt 
die Verwendung der Gaset an eonereten Beispielen kennen. Die Wöpter- 
sammhing beschränkt sich auf eine kleine Anzahl von "Wörtern, die ein 
Knabe sich in kurzer Zeit zu eigen machen kann. Am Schlüsse worden . 
auch noch einige Präpostitiouen ab^ ex, iu und der Abi. auf die Frage 
womit? wodurch? berflekBiehtlgt. Kin Anhang gibt noch 13 B'abela snr 
Anleitung für das Uebersetzen ans dem I^ateinischen ins Dentsche. 

Das Werkchen begnügt sich somit, dem kleinen Anfänger nur einige 
vorläufige Bekanntschaft mit dem Gegenstande zu bieten; den Wünschen 
einer fasern Ausführliehkeit und Vollständigkeit freilich genügt es 
keineswegs. Die Methode von Lattmann mit dem st uit;^ v m Kngimaiitt 
vereinigt, würde so xiemlich die meisten Wünsche befriedigen. 



AnwEtlge ais Zeitsehrlftett ' 

Berliner Zeitschrift far das Ormnasialwesen. 

Juni 1865. 

L Abhandlungen: 1) Beiträge titt Streitfrage in Sachen ^«mt7«V 
ftobi contra Corneliwn Nepotem^ von Winkler. — Lambin besorgte 1569 
von den Werkchen de excellentibus imperatoribua ^ das bis dahin fOr 
\ das Eigenthum des Aemiliui Probus galt, eine Ausgabe mit der Doppel- 
firm« Aemüii Probt sen Cornrlii Nepoh'/i. Savaronc stclllc des Nepos 
tarnen dem des Probus voran. J. Voss proklamirte endlich den Nepos 
als den wahren Verfasser. Für die alttraditionelle Antorschaft des 
Probus traten iu neuerer Zeit Rinck, nach ihm Ileld, Ranke un^ selbst 
F. A. Wolf auf. Dageg:en stritten mit schwachen Waffen Dähnc und 
Lieberkühn- Pollmann, wahrend Barth die vermittelnde Ansicht hattOi 
dasi Gornel 4ler ursprüngliche Verfasser, Probns der spfttere Herans- 
geber sei, dem dio so oft gerügten Mängel '/.nr Lnst fielen. An Barth 
schlössen sich an Dornheim und I'reudenherg. Ganz aus der Schule 
wollen das Wcrkchen verwiesen sehen üanow und Weller. Roth end- 
Hch restituirt es dem Probus. Selbst Nipperdey kann trotz seiner 
Texteskritik das Ansehen des Autors nicht heben. Dies der geschicht- 
liche Verlauf der Sache. Der Verf. der Abh. sucht nun durch Hinweis 
anf die Codices, wegen des Stillschweigens der alten Grammatiker über 
die Schreibweise des Nepos, und durch Ycrgleichung mit Plutarcb nnd 
Diodor darznthun, dass da«? Werk späteren Ursprungs ist, indem er be- 
sonders die Lebensbeschreibung des Eumenes seiner Beweisführung zu 
Grande legt d) Zur MeHioae des Blemeatsniiiteiriehts In der lat. 
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ftefeMslchr«» ^miHiinipi»fiiie1r.' Efai woUgemviBter ddch g«lui' snbjeotir 

gehaltener, nichts Erhebliches bietender Aufsatz. — IT. Literarische 
Berichte: 1) Proj,(raninie der Kheinprovinz 18^>4 Unter den Abhand- 
langeu darin verdient ErwiUinuug die von Schacht in Elberfeld über 
4i6 htotUcben Arbeiten der Schaler. Die freie Zeit, btatrkt Sobldit 
unter anderem, soll durch Lectürc, die der Lehrer überwacht, ansge- 
füllt werden. Uebert in Kempen de Tacito und zwar § 1 <ie lide Taciiij T. 
ist durchweg wahrheitsliebend; S 2 de arte 7., er wollte ein Bild der 
sich entwickelnden Knechtschaft geben; § 3 /< ratione dicendi — Mte- 
Stil ist erhaben, vermeidet niedrige Ausdrücke, liebt poetische Darstell- 
iingsweiBe, Figuren, Kürze, Parataxis; § 4 Vergleich mit Thuc. — 2) 
Kolbe, Programm Aber den evang. Beugionsonteirieht S) Laatver- 
aehiebung und Lautverwechslung, Yon Bflehner. 4) Heaychii Uxicon 
rec. M. Schmidt. 5) Demosthenis orationes pro Megalopolitis et pro 
Mhodiomm libertate^ ed. Muediger. Empfohlen. — 6) Ausgew. Comödien 
des PlantuB, von l^tix. Qflnstig beurtheilt — 7) Apidei apologich 
Krueger. 8) Lat. Synonymik von F. Schultz, 5. Auflage. D;h "Buch 
möge wie bisher segensreicli wirken! — 9) (^oprh der Römfr von Weiter. 
^Vird vom Kec. übel mitgeuomuien. — Am öchlusse des iicites ündei 
sich ein Bericht aus Bayern von Dr. Schiller in Ansbach. Berülirt wiid 
darin unter anderem das Programm W. Bauer's „Zur Organisation der 
b. Gelehrtenschulen", sodann werden die Bemerkungen, die Thomas in 
mehreren schriftlichen Aufsätzen sowie v. Lerchenfeld und ?. Hofaiann 
bei Landtagsverhandlungen über den Zustand bajariaeher Gynnaiian 
lauten Ueseen, aar Sprache gebracht eta 

JttU — AngnH 

T Abhandlungen: Parodos der Sieben gegen Theben, TOS 
van den üergh. Ein ausftihrlicher Aufsatz. — IL Literarische Be- 
richte: 1) Programme der Rheinprovina (Scbluss). 2) Programme ans 

Westphalen. Von Bedeutung ist unter diesen das von Orth in Borg- 

steinfurt „die Hauptsätze der inductiven Logik", das von Wendt in 
Hamm „Themata zu deutschon Privatarbeitpn'^ 3) Vergleichende Gram- 
matik der griecb. nnd lat. Sprache, von Leo Meyer, eingehend reo. von 
Gocbel. 4) Die Metra des Tragikers Sencca, von Floche. „Nicht viel ' 
erreicht." 5) Kleines lat. -deutsches Handwörterbuch von Georges. Tjat.- 
deutsches Schulwörterbuch von Heinichen, beide besprochen von iiart- 
mann. 7) Uebungsbuch zum Uebersetzea in das Gricch. im AntchluM 
an XrnOjib n. von ScyfiVrt. Emiifohlen. 8) Geschichte Roms, von 
Peter. „Ein Schulbuch im besten Sinne des Wortes." 9) Geschichte 
der Völkerwanderung von Pallmanh. „Weitschweifige Ausführlichkeit 
ohne positives Resultat" 9) Leben des Wandsbecker Boten Claudauiy 
von Deinbardt. Snhr zu empfehlen. — 10) Kleinere Schriften von J. 
Grimm. 11) I>ie deutschen Sprichwörter im Mittelalter, von Ziugcrle, 
ansftthrlich besprochen von Sandfoss. (Dr. ITlmer.) ; 

Correspondenzblatt. Nr. 9. Septoral)pr IBR.'V. 

Zur doppelten Negation der Negation und zur rhetorischen Ironie. 
Yon Prof. Birkler. Schluss. (Die Spracbe besitat dreierlei Arten 

von dniipolter Xo^ration. T>io erste Art belässt im Satz don Begriff, 
\\m 'Ion es sich baiulclt, in seinem wörtliclien Ausdruck und 
um.spielt ihn blos in einem momentanen Auftreten phraseologisi h, 
verschwindet dann und lässt alles wieder beim Alten. Die zweite 
gebt in Fleisch und Blut dasSataes aber und aatxt üuii logisch da« 
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nonträrr- und (gramraatischl das contradlktorisclie Gegentheil 7nD:1rich, 
wahrend die Ausdrücke selbst tiTisserfich grammatisch verbleiben. 
Ihre Tilgung beruht soiort uul emem ganz anduru Gesetz als bei 
enterer Gattung. In der dritten Gattung endlich, iu der rheto- 
rischen Ironie, wird von Aiifanr^ an der eigentliche Begriff, der 
den wahren Inhalt bildet, durch seinen conträren gegensätzlichen Aus- 
dnutk Ttrdrängt, ab«r nur, damit letzterer sofort wieder durch ein 
weiter Begirendet eredo all Schein verschwinde.) — Literarische Be> 
xkhte. — Ein neues „Nagclsehes Punktpaar". Von Reuschle. 

Zeitschrift für die Österreichischen Gymnasien. 9 Heft. 

I. Abth. Abhandlungen Kritisch -exegetische B< mprknti'jon /n 
Aescliylus. Von Joh. Ob er dick. (Suppl. ?. i^dü — Zu Piatoa 
(Rcp. I, 34ü C), von Bonitl. 

IL Abth« Liter ar. Anzeigen. Sojph. JnÜg* ed, M. Stffff'tr^ 

nicht eben günstig rccensirt von J. Kvicala. 

III. Abth. Zur Didaktik und Pädagogik. Aus der Gym- 
nasialpraxis. Von J. Wolf in Eger. Im Allgem. richtige aber ganz ge- 
vthnMche Bemerkiingea ttber 8cha1disciplin in den untersten. Klassen. 

f«* Ein Votum über Stennpi:raphie an Mittelschulen, besonders an (Jyni- 
nasien. Von L. Vielhabor. Die Stenographie biete in Bezug auf formale 
Bildung keine Seiten, welche der Schule neue, von den anderen, aner- 
kumt nothwendigeB Unterrichtsgegcnständeu- nicht zu vermittelnde Ele- 
Tnr»rtf> zuführten; von Seite der formalen Bildung k^Tune sie also keinen 
Anspruch erheben, als iutegrirender Bestandthcil in den LehrpUn der 
Mittelschulen aufgenommen zu werden. Noch weniger freilich vom Ge- 
sichtspunkt der realen Bildung aus, da sie weder eine Wissenschaft sei, 
noch den Zugang zu einer Wissensrhnft öffne, wcii lir nit f^or Hoch- 
schule ihre eigentliche Stätte ünde. Wie die Schritt ubcrlu;unt, sei 
attteh die stenographische Schrift nur Mittel suni Zweck, und sie Ic&nnte 
als solches nur dann obligatorisch werden, aber dann schon in den Volks- 
schulen , wenn sie je Aussicht hätte, die Turrentschrift zu verdrängen, 
voran niciit zu denken sei. — Die Stenographie könne auch nicht ein- 
nutl die Schrift der Gebildeten — denen sie das mechanische Schreibe- 
gesch;lft abkürzt — in ihrem Vcrkrhr unter einander sein Viclhahcr 
glaubt, dass aus Utilitatsrftcksichten das in Bayern befolgte System das 
entsprechendste sei , wornach an Gy<nnasien in fakultativer Weise , wo 
möglich von Lehrern der Anstalt, Unterricht in der Stenographie er- 
theilt werden soll - Der ganze Aufisats ist mit grosser Sacbkenntniss 
und sehr vernünftig geschrieben. 

lY. Abth. Miscellen. Bericht Aber die Verhandlimgeu der 24. 
Versammlung deutscher Philologen und Scholm&nner zn Heidelberg, Tom 
Sr7.-~30. Sc].!. msr>. 

Y. Abth. Verordnungen. Organisationsstatut für dask. k. poly- 
techtti^e Institut in Wien. 



8o«bM «ndiieiieKl 

F-ystciiiatisctic Darstellung' ^.^ - Gi isles clüi- rninzS^farben SprMhe. 
Kbi« faKHiiciie AnnciMiiiK diesie Sprnrh<' gruudllcti <eu erlfraen. 2 Theile. Fl. L 4b Kr. 
oder TUr, t. 6 Sgr. Formenlelire 30 Kr. oder 10 Sgr. Der ScblÜMel aaoll Hilter dem 
Titel : Französisches Lesebuch fl. l. 12 kr. od. 22ty« Sgr. 
Zu beziohcn in> K-'^nr.i.-n dcut.'^clit-n Uuchhandoloder von der VerlegWMldlaDf : T.Je^lMlt 
4 SUye'ccben Buchhaudian^' in Auffüburg. 

Ümck voa i. OeUeevrinler * Möul in Httnehea, 
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Blätter 

für das , 

Bayerische Gymnasialschulweseiij 

recUgirt Ton 

W. Bauer & Di. G. Friedleiiu 

• •■ . , • • ■ 

. ~ Zweiter Band. 1866. 

Alle 5 Wochen crscbcint eiue Kmnraer. 10 Nummern a 2 BogMk bilden einen Band. 
Preis dM Alllides 9 fl, BeBtaUnaeeia ii«bai«a Alle BtMitiMndlan^ea m. — MiteUeder des 
▼«vtiM von Lehren m twyer. BlndteBMMlstteit «itelteo, wenn aie bei der Vertecabuch* 
% kandlung «honnireD (Bnchner^ Bamberg), den Band um .den' halhün Frei« duelk ibre 

_ Bacbhamllungcn zugesendet. -> Einräekongaxehükr fttr die gespaltene Zelle 4 ior. ' 

lahalt: Die Absolutorialprüfung (II), von La Koche. — KotU über die Zahlaiu» 
drücke bei Pliniua, bist nat. — Zur lat Formenlehre, von I>r. Kar kh au s er. — Oa^ 
Xea«^ HelL VI, 1, 13^ — flor WOtdigaiif .daa Axl«topliABai, von Dr. Staacer. — 
Ania^av «ad BaeeaMoMOi. — Aanif« ava S«dtiahHaoa. 

^'-••'f~"" I II ' ' ■ — l..,...-^ =— 1 III ■' 

t r • * . • 

Die Abüulutürialprüfuiig. 
II. 

Also die drohenden Schrecken einer Prüfung nöthi^^n^u 
unsere Abitunenten zum Fleisse! Das klingt ganz plausibel; 
wer aber diesen Dingen näher steht oder auch nur schärfer 
zusehen mag, der wird sich in dieser Hinsicht keine Illu- 
sionen machen, und vor allem iu Üezug auf Epochen und 
Sehtderkfttegorien swei wohl Ton eiaauder zu sondernde Gruppen 
unterscheiden. Dieser vorgebliche Schrecken nämlich mag 
gleich in den ersten Jahren nach 1854, wo einmal iie Sache 
no^h neu, die Bestimmungen strenger waren, und auch Alles 
naturgemäss schärfer genommen wurde, allerdings nicht un« 
erheblich gewesen sein. Seitdem aber hat die Zeit ihre 
mildernde Wirkung nicht bloss auf die beunruhigten Gemüther, 
sie hat sie auch, was noch mehr ist, auf die betreffenden be- 
nnnihigeiiden Einrichtungen geübt, die in nicht wenigen und 
nicht untergeordneten Punkten in liberalcrem Sinne theils 
HUödrucklich theils stillschweigend modificirt wurden. Aus 
der drakonischen ging man, uatüiiich vom Standpunkt der 
Exattinand^ aus betrachtet , in die solanische Aera mit ob^ 
ligater Seisachtheia Uber. Was Wniuler, dass nun die xu* . 

1» ' 
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nächst Betheiligten, und das waren dio Bequemeren, Nach- 
lässigeren und Schwächt rea. erleichtert aufathmeten , und 
unter ihnen sich allmähiig eine ruhigere und — richtigere 
Auffassung der Verhältnisse heraubl ildete. 

Gar Mancher von ihnen mag da, wie solche junge Leute 
eben kichtfeitig und ddapectirlkh sich ftass^a, Beinmrlc^^ 
img Bich nicht haben enl^hen lassen, dftss diese Vorgänge'' 
das Gegenstück zu jener bekannten Fabel seien; denn diess- 
mal habe Zeus die Wasserschlange zuerst in den Teich ge- 
schickt, und später dann erßt; gerührt von dem zu ihm em* 
pordringemlen A'ngstgeschrei der Frösche, den guten, fried- 
fertigen Balken. Und in drr That und ernsthaft gesprochen, 
was bat denn auch, einige wenige besonders kadiektische In- 
dividuen abgerechnet, die grosse Mehrzahl gerade derjenigen, 
die sich fürchten und dessenthalben fleissig sein sollten, von 
diesem Examen zu besorgen? Die bisherige Erfahrung zeigt 
ihnen, dass nur ein ausserordentlich kleiner Bruchtheil der 
Schiller durch dasselbe durchfällt. Diess allein aber farchten 
diie, avf welche es mit jenem Schreckenssystem' zunächst ab* 
gesehen ist, da sie oitweder nichts weiter als einen Dreier* 
ambitioniren und froh sind, wenn sie nur hinauskommen 
(Abiturienten im vollsten Sinne des Wortes), oder dieNicht- 
erlangung des gehofften Zweiers , falls nicht materielle Nach- 
theile für sie damit verknüpft sind, gar leicht verschmerzen. 
Ferner isü jeder von diesen in den Stand gesetzt, zu seiner 
Beruhigung so ziemlich sicher vorauszuberechnen, dass er 
durch das Examen durchkommen werde. Er weiss ja, welche 
Noten er in den schriftlichen und mündlichen Prüfungen 
während des Jahres in den einzelnen Gegenständen erhalten 
hat, k&nnte ako, da in den meisten Arbeiten (Religion, Mathe« 
matik, (>eschidite, IVanzdsisch, einer der drei flbrigieaSpradieir) 
seine (tiessjährigen Lehrer ihn censiren, mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit sogar die liftKnlichen Noten erwarten* Aber auch 
im Falle einer Differenz zwischen Fortgangs« und Prüfungs^ 
noten sind die Chancen für ihn nur günstig. Ohnehirt schon, 
wenn die betreifende Prüfungsnote besser ist, da man denn 
doch Bedenken tragen wird , sie mit Rücksicht auf die des 
Jahresfuitganges herabzusetzen, wenn dadurch die Gesammt^^ 
note des Schülers im Examen von III auf IV herunterginge, 
also praktische Nachtheile (und alles andere kann ihn ja 
nicht kümmern) für ihn mit dieser Aeuderung in jpejus veiw 
banden wftrmi. Indess auch wenn diePrflfungsnote In eiiwm» 
oder mehreren einzelnea Gegenständen scUeäter-ausgefalL^i 
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als die entsprechende im Jahresfortgange , wird das in den 
meisten Fällen für einen Solchen praktisch ganz gleichgiltig 
sein, da die mittleren Noten, auf die allein er ja reflectirt, 
ftberhaapt nieht bo leicht in das verhSagnissvolIe IV über* ^ 
gehen. Und hfttte selbst diese Differenz wieder die nadi» 

^ theiligen Folgen des DnrcbfaBenB Ittr den Schiller, so wird 
das' Coli egium , Ausnahmsfälle abgerechnet*), von dem ihm 
durch die Vorschrift anstehenden Rechte, mit der Ertheilung 
des Absolutoriums bis zu IIP/s herabzugehen, unbedenklich 
Gebrauch machen. Und geht endlich ein derartiger Abiturient 
in seineu Berechnungen und Speculationen noch etwas weiter 
und tiefer, so kömmt er auf das schon im ersten Tlieile be- 
' sprochene Tr^mov xpsvöog^ das der Absolutorialprüfung zu 
Grunde liegt und das ihm die Furcht vor derselben benehmen 
nmss. Was ist an einemExamen das Beunruhigendste? Doch 
wohl das allgemeiiie Oeftthl der Ungewissheit ttber das Be- 
^ stehen oder nicht Bestehen desselben, das eine feste Zuver- 
sicht bei den Bethefligten nicht aufkommen lässt. Und wo- 
durch wird dieses Gefühl erzeugt? Offenbar immer durch 
die mehr oder minder vollständige Voranssetaungslosigkeit 
der Prüfung, indem nämlich der Examinand durch keine die 
Examinatoren materiell oder moralisch bindenden Autecedentien ^ 
selbst nur vor dem Aeussersten geschützt ist. Von dieser 
für die Furchtbarkeit eines Examens geradezu unerlässlichen 
Vorbedingung findet bei unserer AbsoUitorialprüfung direct das 
Gegentheil statt : die Examinatoren des Abiturienten sind seine 
bisherigen Lehrer, und er tritt vor sie mit den Antecedentien 
, seiner diessjährigen und der Toijährigen Jähresfortgänge, die 
ihnen einmal schon wohlbekannt sind, die sie aber zweitens 
auch nicht bis zum Durchfallenlassen des Betreffenden ausser 
Acht setzen dürfen, da, abgesehen von der desfallsigen Vor- 

* Schrift, dieselben nicht bloss dem durch die Prüfung zü Er- 
mittelnden^ homogen , sondern sogar ihr eigenes Werk sind, 
so dass sie den in solchen- Fällen unausbleiblichen Recla- 
mationen durch diesen Widerspruch mit sich selbst die beste 
Handhabe bieten würden und auch in den meisten Fällen mit 
Recht dann — Unrecht bekämen. 

- So hat uns eine nähere Betrachtung gezeigt, dass die 
• Absolntorialprüfung dttrchans nichts so Bedrohliches fOfr die' 
mehrerwihnten Kategorien der Unfleissigenm. s. w. hat, denen 

fsdon^^ in diesen ist, wofttr e» Beispiele gibt» noch nicht Alles' 

12* 
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Ja. die lia&sregel gelten soll. Jene AbHarienten, welcliie in 
den VoijaliTen ihres Gynrnasialstttdiuntö die Fortgangsnote I 
oder II erliielten, kannten vielmehr, wenn, sie jnrkli«^ solchen^ 
Hang zur Faulheit hätten, dass man »ie in dei: Oherklass« 
nur darch das Schreckmittel eines Examens vor Ausartung 
zu bewahren vermöchte, diesem ihrem Hange in ausgiebiger " 
"Weise fröhnen, ohne da durcli das Examen eingezügelt zu 
werden. Sie hätten ja in einem solchen Falle auch nicht 
den Ehrgeiz, mit einer guten Note zu absolviren, sondern 
ihr Streben wäre dann nur, überhaupt durch das Examen und 
damit aus dem Gymnasium hinauszukommen. Und wenn sie 
nur die gewiss mciiL mehr ileibs zu nennende Vorsicht an? 
wenden würdeli, die laufenden Classpensa desJabres in einer 
Weise noch zu erledigen, dass sie mit den Bisciplinarg^etsen 
nicht ^ in schlimme Conflicte kommen, so vürde selbst das, 
was sie sich, von den für alle Schüler giltigen Gesetzen aber 
nicht, vom Abiturientenexamen gezwungen, so nothdOrftig noch 
aneignen würden, verbunden mit ihren Reminiscenzen und 
Antecedentien aus den Vorjahren sie ausreichend iu den Stand 
setzen, die Prüfung und durchaus nicht immer nur mit der 
III. Note zu bestehen. Und in aiial iger Weise könnte auch 
ein grosser Theil derer, welche lu den vorausgegangenen 
Gymnasialklassen die III. Fortgangsnote erhalten haben, dem 
Examei^^ förmlich Trotz bieten, indem sie nicht nur auf das- 
selbe sich nicht speciell Torbereiteut sondern auch das Jahr 
Uber nur knapp so ml thun, dass sie, was am Gymnasium', 
so gar schwer nicht hält, die III» - Fortgangsnote auch 
in der Oberklasse erhalten. Dann können sie, selbst wenn 
der Gesammtstand ihrer Kenntnisse oder eine, doch bei den 
Wenigsten fehlende überwiegend bessere Leistung iu irgend ' ♦ 
einem einzelnen Fache sie nicht mehr über Wasser halten 
sollte, selbst ^venn endlich es gariti cht gelingen wollte, durch 
irgend «i was von dem, was unter die Rubrik der „unerlaubten 
Hülfsmittel ' gehört, zur Aufbesserung der bedenklichen Note, 
etwas beizutragen, es nocli immer darauf ankommen lassen, 
ob die Majorität des Collegiums sie auf Grund eines Prüfungs-: 
resultates, das die Note III um ein selten erhebliches firudi* 
theil Qbersteigt, ungeachtet ihrer Fortgangsnote zum Bepe- 
tiren 4er Oberklasse verurtheUt 

So fällt also die Last, eigens noch auf das Examen zu- 
studiren/ neben der Verbindlichkeit, den Anforderungen der 
Classe in vollkommen pflichtgemasser Weise nachzukommen, 
nicht etwa den Faulen, Gleichgültigen und emster Arbeit 
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iibboMeii »i,^in^ sie Bich erüdiningsgeiidtos aucli aiter d€« 
-Im 7or^B80 liochstehenden Schülern hefinden können , « die 
Termdgen sich vielmehr, wie wir gesehen haben, beidem ganz 
gat zu entziehen und ziemlich behaglich ihrer Bequemlichkeit * 

zu leben. Der Druck des Examens trifft vielmehr die, welche 
es am allerwenigsten verdienten, und auf die es mich gar 
nicht abgeselien ist, die Ehrgeizigen, Gewissenhaften, Aengst- 
lichen. Denen unter ihnen, welche die II. oder gar die L • 
Fortgangsnote haben, ist es natürlich nicht gleichfjiltig, mit - 
welcher Note sie absolvireu, es ist für sie eine Kluensache, 
nicht hinter ihre Fortgangsnote zurückzukommen, eher ein 
besseres Prftdicat im Absölntorium zu erhalten. Auch mancher » 
brave aber Schwachbegabte Schüler mit der III. Fortgangsnote 
mochte entweder noch die'IL' Note m Absolntoriam erlangeh, 
oder besorgt, das Examen nicht zu bestefien. Alle^ diese 
Leute nun sind, ihren leichtsinnigeren oder begabteren Com*^ 
militonen gegenüber unbillig genug, gerade weil die Fleiss- 
igeren, Sorgsameren, auch zugleich die Geplairteren, Geängst- 
igteren. Das mag im Leben draiij^sf n bedauerlicher Weise 
bisweilen so sein, aber die Schule soll so etwas nicht förm- 
lich als Norm statuiren . sie hat Ja auch im Kleinsten das 
SeinsoUende zu betonen und zu wachen, dass das Gefühl da* 

in den Herzen der Jugend nicht verletzt werde. . 

Und wenn dann also mit Umkehrung des richtigen Yer'* 
hlltnisses diese besseren tind hrayeren Schaler ans so lobens» - 
werthen Motiven der spocieilen Vorbereitung auf die Prflfang 
einen ziemUchen Theil ihrer Zeit und Arbeitskraft widmen 
inüssen, ^^o möchte man doch fragen, welcher Nutzen ihnen aus 
f^iescm Meliraufwand erv;\chKt. Eine bessere Note? Ah^r die 
Erlangung dieses ihnen ^t rnc zu gönnenden Voilheiles braucht 
man ja nicht von einer ejnzelnen Prüfung -abhängig zu machen, 
wo doch immer der Zufall sein Spiel treibt und wo ein Fehl- 
schlagen insbesondere liinbichtlich der ersten Note so leicht 
möglich ist. Man mache durch Entbindung von der Piüfuiig 
respective der Vorbereitung auf ^e solche, die Erftite dieser 
Schaler ganz frei, damit sie dieselben zor Aufbesserung ihrer 
Leistungen während des ganzen Jahres verwenden können* 
Oder ist der geistige Gewinn, der aus den express der Prthing 
halber gemachten Studien resultirt, ein namhafter und ent* 
sprechender? Wir möchten auch das sehr stark bezweifeln. 
Und zwar desshalb, weil eine Vorbereitung auf eine Prüfung, 
in der es auf Erreichung einer gewissen Gesammtnote an- 
kommt, siph naturgemäsö vorzugsweise auf solche Gegenstände 
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werfen wird» in denen sowohl etwaige Yersüumnisse am 
' leiclitesteQ naclmiliolen sind, alB aiieh die Sicherheit eines 
Erfolges eise grössere, ate auch eudlicl^ ein ajigastrengterea 
' Arbeiten ttiumittelbar vor dem Examen unerlissliefa ist Das ^ 
werden also in unserem Falle entschieden nicht die Sprachen, 
sondern die Memorialgegenstfinde sein. Nnn klingt es aller- 
dings sehr schön, wenn man sagt, am Gymnasium gebe es 
gar keipe Memorialgegenstände, und es mag dies für den 
Unterricht in den betretfenden Gegenständen unter gewissen 
hier nicht näher zu erörternden Beschränkungen auch voll- 
kommen richtig sein. Aber um eine für alle Gymnasien 
prl eiche*) Prüfungsaufgabe aus der Religion, der Geschichte, 
der Mathematik gut bearbeiten zu können, wird sich der 
SchtUer, man mag sagen, was man. will, aufs Memoriren ver* 
/ legen Jmllssen, und diess nm so meehanisjcher nnd adml* 
knabenmftssiger betreiben,. Je ängstlicher oder schwScbet et 
ist , je umfangreicher der Bu bewältigende Stoff (man denke 
an das katholische Religionshandbach 1) je kaapper die ilyn 
/ zugemessene Zeit ist. Ob aber eine solche momentane (man 
gebe sich da keinen Täuschungen hin !) Ueberladung des 
Gedächtnisses, ein solches Nöthen zum geistlosen Einlernen 
und Einpauken als unmittelltiLio Voi schule zu der an der 
Universität bevorstehenden freien, wissenschaftlichen Geistes- 
arbeit etwas besonders Erspricssliclies ist, geben wir getrost 
unbeiangener Erwägung aniieim. Wie sollte auch ein Segen . 

auf einem Tluui rahen, daa den Zweefced des Gymnasiiu^B ao 
entgegengesetat ist, wenigstens jenes Gymnasinme, in das 
weder wohlmeinende Unkenntniss noch höherer Schwindel 

ihre Reformen hineingeflickt haben? * Bisher war der Unter- ' 
ticht auf eine ruhige, gleichmässige, organische Greistesent*- 
'Wickelung und Durchbildung bedacht gewesen, es hatte beim * 
Lernen, Arbeiten, auch beim Bepetiren, gewissermassen der 
in der Jetztzeit nicht genug zu betonende umgekehrte Grund- 
satz gegolten: non vUae disämus sed scholae {scUola = humane 

I 

*) Man beachte diesen Punkt wohll hier haaii von einem engeB 
Anschiuss der Fragestelhmg an den voran«;gegangpncn Unterricht natllir- 
fidk keine Bede seiD) man ist da immer zum Festhalten am Lehr buche, 
«B eiaem dttrehsehnittliohtii N<fniiaUBaBse, knrz am Aoaeierllehtii, 
mechanisch Erlernbaren genöthigt, und gerade die Gleichförmigkeit der 
Aufgaben, so nothwendig sie ist, wenn man darauf aus ist, die Gymnasien 
zu classificiren u. s. w., hat doch auch ihre erheblichen Schattensaiten . 
und einen starken Feigeschxnack .ton Jenem engbersigeB Fonnallimiia, 
aas dem die tfassregef heFforgewaehtia iat 
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ÖiMuÄig). 'NHm mit einem Male wird dsß, wenigstens fttr . 
^Ph besseren Theil der Schüler ^also gerade den, welcher 
bisher am getreuesten narh diesen Principien sich gerichtet, 
hatte, völlig anders. Nun geht es an ein unruhiges, hastiges 
Zusammenraffen, Hineinjagen, Hinabscliluigön, nun wird aui 
ein Examen losgelemt, vm wird Altes, was man zu arbeitM 
iMt, erst darauf angesetieii, ob es zurGewimiiing einer guten 
Kote etwaiB beitmgen, Db überhaupt darnach im Examen *ge* 
frtigt weiden konnte, ^nd Venn das nicht der Fall ist, «o 
inag es sonst so gut nhd empfehlenswerth wie mir immer 
üMn, man lässt es liegen, muss es liegen lassen, dvaYxocfr} 
yceg inet'yei. So ist e?^ flio Absolntoriniprttfnnf? , welche den 
ersten und einen sehr truchtbaren Keim zum wissenschaft- 
lichen Philistertliume legt, und von ihr ist es unter den ein- 
mal obwaltenden Umständen am allerwenigsten zu erwarten, 
dass sie, wie hie und da gesagt wird, einen heilsamen Zwang 
zum geistigen Bewältigen mehrerer Gegenstände zugleich, 
kUm Ueberbücken grösserer Abschnitte Hbt Man steht d4 
Tor dem Dilemma, daftft 'entweder der Schtler Mein schon 
V&hrend seines ganzen Oymnasiidstudinms angeleitet, ange- 
halten und befähigt worden ist, und die AbsolutorlalprOAing 
dann aäa'ogii^ oder dass jenes nicht der l^all gewesen ist, 
und es dann ebensowohl zu spät wie unmöglich sein dürfte, 
durch die das Organisr!ic jy^rstörcndc Piedhitze der Exameii- 
angst Keime henrorzulocken, die mir die gleichmässige Son- 
nenwärme langjährigen Unterrichtes wecken und entwickeln 
kann. Man raache sich überhaupt von einer Vorbereitung 
auf ein Absolutorialexamen keine zu ideale Vorstellung, als 
ob da concentrirte Geistesarbeit , Rüstung zum Angriffe und 
Aehnliches stattfinde. 80 ein Examen, das schon amtlicheti 
Charaktet hat nnd ind Leben hinansweistrist selbst ein Stock 
Leben, Ist etwas sehr nflchtemes und prosaisches nnd wird 
als solches denn anch Ton den Betheiligten angeschaut. Da 
ist also ^ehr, sehr wehig geistiger Aufschwung und IdeaÜs^ 
mus zu verspüren, weit eher fasst den Beobachter bisweilen 
der Menschheit ganzer Jammer an, nnd ich glaube, gerade 
je idealer man die Aufj^fi1)e des Gymnasiums fasst, desto mehr 
wird man die Beseitigung des wie ein Bleigewicht wirkenden 
Examens wünsclien mtlssen. " ' ^ 

Und wenn man zu Gunsten der Absolutorialprüfnng auf 
den Nutzen hinweist, deh die Nöthigung zum Kepetiren bringt, 
Und' den Hlten SEttt* dMrt: ngpeHHo ut nmteir iMimmt so 
«Hrtdem' wit-Wer Bezugnahme auf dns ehta Gesagte, « 
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. eiae Wiederlielmig allerdings viel werth ist , wenn sie mi^ 
IroAer in einen früher behandelten Stoff tiefer nnd hegrOn- 

. dender einfahrt, oder anleitet, ihn von einem höheren, allgo» 
meinen Gesichtspunkte aus zu betrachten, dass aber beides 
bei der Vorbereitung für ein Examen, wo es auf ein rasche^ 
äusspiliches Erfassen und Festhalten des Stofflichen für 
kurze Zeit ankömmt, natürlich der Fall nicht sein kann. ?o 
dass aus der repetitio mehr oder weniger eine ruminatw 
werden wird, und da können wir dann Sprüchwort gegen 
Sprüchwort anführen; Mg xQuiaßi^ ^/uraioq, Uebrigens ist 
dieses Princip der Kepetitionsanordnung ii^ den gegenwärtig 
geltenden Bestimnrangen übi^r das Examen nicht einmal achaif 
nnd voü^tftndig dardigeftUirt Auch in diesem Punkte wlur 
das System von 1854 consequenter. Damals werde, von die- 
sem Standpunkte aus mit Recht, gefordert, der Abiturient 
solle in Religion, Geschichte, Mathematik den gesammten 
während der vier Jahre behandelten Lehrstoff inne haben. 
Das liV)eralere oder besser das Schfinkolsystem wollte die 
allerdings exorbitante Forderung ermässigen, aber anderer- 
seits das so nützliche Rei>etiren nicht [allen lassen , der 
Schüler miis>te Ja doch mit einem reichen Schatze von Kennt- 
nissen das Gymnasium verlassen (quocunique modo rem, virtus 

■ post nummos auch auf diesem Gebiete I) und so nahm man ' 
die bitreffenden Fensa der lU. nnd IV. Classe als ßxanuna«- 
tionsstoff. Das war aber rein .wiUkerlich, denn inwiefern das 
Beligionspensum der h und IL Gymnasialclasse es weniger 
verdiente oder erheischte, noch einmal Torgenemmen , den 
(jedftchtnisse eingeprägt zu werden und so weiter, oder Wfr- 
rum der geschichtliche Lehrstoff (fieser Classen eher der 
Vergessenheit anheimfallen dürfe, als der der ITT. und IV», 
das kann uns wohl Niemand angeben. Die Viihänger . des 
RepetitioTi.^- und was im Gmnde dasselbe ist, des Kenntniss- 
systems müssen (Jarin eine ungerechtfertigte Concession an 
die Bequemlichkeitsliebe, eine tadelnswerthe laxere Observanz 
erblicken, und .von unserem Standpunkte aus erscheint das 
Au&acken auch noch bloss derPensa df>r TTI. ftymnasialchiftte 
als flberflflssig und durch nichts zu ^begiUnden. 

Schon die Besprechung der ersten der drei Thesen, die 
wir am Schlüsse des vorigen Artikels aufgestellt haben ^ ha^ 
es unvermeidlich geiaacht, auf das Gebiet der zweiten ge- 
legentlich hinüberzugreifen, und auf die Nachtheile hinzu- 
deuten, die mit der Ab.^olutorialprüfung verbunden sind. Fassen 
wir dieseiben nun noch etwas schärfer ins Avige. ■ ^ erster 

♦ 
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Linie ist da zu nennen die Absorption von Zeit und Kräften, 
die sich zweckmässiger als -zur Aneiguiig eines rasch sieh 
wieder Terfltebtigendeii und doeb das Ganse» des ßxtraet \l#r 
Gynuiasialbildiing Dlcfat enthaltenden Details verwenden Hesse». 
Wie vielfach und wie geeignet könnte hier an der Schwelle 
. der Uoiyersität unter angemessener Berücksichtigung der In* 
dividtialititen zum Privatstudiam angeleitet^ dasselbe geregelt 
werden, und wie liesse sich beim Unterrichte selbst das Eine 
und Andere imrh vertiefen und weiterführen. Wie vieles 
Anregende und Bildende künnte man, ohne ühev die natür- 
lichen Grenzen des Gymnasialunterrichts hinauszugehen, in 
den e inj? einen Zweigen desselben noch heranziehen und über- 
haupt durch seine ungestörte Fortfühiuag die harmonische 
iGroistesbildung am besten fördern, auch die Schwächeren noch 
am Nachhaltigsten heben, die. Trägen am Kräftigsten sjh 
spenien.. AUe diese freieren Regungen, ja selbst das orgasr 
ische Ausleben des Gymnasialunterrichtes hemmt und lähmt 
die BiOiQksicht auf die Prüfung. Auf sie redet sich d^ Faule 
aus, dem man eine grössere thätigkeit in der Classe ansinnt, 
mit ihr begründet aber auch der Strebsame eine Ablehnung 
dieser und jener Arbeit, die ihm seine Lehrer empfelik n und 
deren Nutzen er selbst einsieht, ja deren Anuehmiichkeit ihn 
anzieht. 

Es sind aber auch noch andere Unzukömmlichkeiten im 
Gefolge der Absolutorialprüluiig. Wir erinnern da vor Allem 
an. die Bena^htheiligung der J^ss^ren und Fleissigeren, die 
paedagogis^. nimmermehr gut wirken kaair, da sich dieselbe« 
E^en massen, die materielle Fracht, der äussere Lohn eines. 
¥ieijährigen, ja achtjähiigen Wohlverhaltens in Wissenschaft* 
lieber und disciplinärer Beziehung werde ihnen wo nicht ganz 
so docli grossentheils durch die Prüfung in Frage gestellt und 
ein ihnen nachtheiliges Ergebnis«? der^-elben im günstigsten 
Falle ge Wissermassen auf dem Gnadenweg redressjrt. während 
ihre schwächeren oder nachlässigeren Mitschüler kein oder 
nur ein geringes Risiko laufen, gar aber die mit der vierten 
Jahresfortgangsuote bei dieser Prüfung nur gewianen und gar 
Bl(AtB veriieren kdnnen. Ferner erwäge man, worauf wir 
ebeaiUls schon hingewiesen haben, welch widerUchec« ujh 
wfinfiger Kräm»- und Schachergeist sich bei den nnaofr* 
bleiblichen Voranschlägen der Prflfongsresultate entwickelt, 
w^he die Schüler oft schon von langer Hand macl^en, und 
wie das auf den Betiieb der Studien zurückwirken muss. 
Weteli reiche iQuePe von Un^nelimUchkeit^^i aller Art...eafcr 
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fipringt ferner aus der bei Einzelnen «ben docli gar nicht ztt 
Termeidenden Differenz zwischen ihrer Fortgangs- und ihrer 
^bsolutomlfiote. Die in letzterer schlechter Weggekommeneft 
-WBrdMi ttber UnbilligkeU klagen, mit Reckt, nur mögen sie 
•ieh aa di,e richtige Adresse und nickt an das LehrereoUegiam 
Hunden, und bei denen, die eine bessere Kote im Absoluto- 
tHnoft erhalten haben, werden es Andere sein, die wieder das - 

' nicht gerecht finden. Auch bleibt, ganz reserrirt gesprochen, 
'WPTii<:^stni55 die Möcjlirhkeit nicht ausge^^rhlossen. dass nnläss- 
lich dieser rrüfung und der Notengebung bei derselben es 
iya Lehrercollegium selbst zu Misshelligkeiton und un^^nge- 
nehmen Erörterungen wo nicht Zcl■^vüriIlks^en kömmt, wobei 
der Umstand, dass der Ordinarius der betreffenden Schüler 
in den meisten Fällen zugleich der Vorstand der Anstalt und 

' nach den neueren Bestimmungen der mit den Befugnissen " 
des froheren Ministerialeommissftrs ausgestattete VorsÜBenia 
ier FrftfungscottmissioB ist, den Conflict eher yersdiAifen ah 
mildem konnte. Und en^ich wird durch die AbsolntoriaK 
prfifüng dQfthrlich eine nicht geringe Störung des üoter- 
Hchtes am Gymnasium veranlasst. Vom 16. Juli an, wo die 
l^rüfunJT bep^innt, ist der Untemcht in allen Classen des Gym- 
nasiums wegen der Beschäftigung der Professoren mit Auf- 
sicht, Correctur, mündlicher Piüfun» entweder ganz sistirt 

' oder wird höchst unregelraässig , von den durch all die 
Hackereien abgespannten Lehrern auch nicht mehr mit der 
bisherigen Energie eitkeilt. Dadurch geht aber nicht bloss , 
^ ein halber Monat and das, wie hoffentlich ans d^m Gesagteii 
' erheUt^ nntzlos fttr den Unterricht in allen Classen verloren/ 
sondern es lockert sich anch in mehrfacher Weise die stramm« 
Zncht und Ordnung. 

Und so wären wir bei dem dritten Punkte angekommen, 
wo wir uns , da ebenfalls schon vieles hieher Gehörige im 
Bisherigen zur Sprache hat kommen müssen, wiederum kurz 
fassen können. Wii verkennen durchaus nicht, dass auch 

" in der Oberklasse die Zügel der Disciplin noch fest gehalten 

. werden müssen, da gegen die im Vergleich zu den Vorjahren 
grössere geistige Keife, die sonst wohl manche Erleichterung 
gestatten würde, die Lockungen der bevorstehenden ünge^ 
httidenheit, eine gewisse Ansaiehntinihe ins Gewicht fidlan. 
Aber gerade ausserordentliche Massregeln vermehren die fm 
solchen FiHen vorhandene natüiliche Spannung ^ ganz abge» 
sehen davon, dass sie in unserem Falle, wie darzuthun uns 
'Vielielcfat nicht gana miselongen ist, ihren Zwack eigentlich 
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■gar nicht recht erfüllen. Warum sollte der pflichttreue Emst 
taid Eifer <lpr Professoren, sowie ihre Lehrgeschicklichkeit, 
mit den gewöhnlichen Mitteln der Disciplin im Hintergründe, 
nicht mehr ausreichen? Warum soll, wo nicht das Pflicht* 
gefühl, so dach die Klugheit den Schtfler zur Th&tigkeit 
anspornen, wenn er weiss, dass etwa die letzte Note in zwei 
oder drei Fächern seines Jahreefortganges oder eine rein EH. 
(^/jg) erreichende Gesammtnote in demsdben die Verweiger* 
nng des Absolatoriums für den Betreffenden zur Folge hat, 
und von diesem durch den Lehrerrath auf Grund der Jahres- 
arbeiten des Schülers gefassten Beschlüsse es keine Appel- 
lation gibt? Wird andererseits es nicht auch moulicli sein, 
den Fleissigen, Strebsamen und Begabten in Thätigkeit zu 
erhalten, zu fördern und anzuspornen, indem mau ihn zu ge- 
eignetem rrivatstudiuui anhält und dasselbe passend contro- 
Urt, wobei es immerhin dem Lehrerrathe Torbehaltea iileiben 
kannte, Solche, die sich dnrcli Fleiss oder Fortschritte' be< 
sonders hervorgethan haben, ein darauf bezOgliches Prftdicat 
in' ihrem Absolutorialzeugnisse ertheilen? Nnr mflsete das 
sparsam geschehen, damit es eine Auszeichnung wäre, und 
das Fehlen einer solchen nicht förmlich als eine Makel be- 
trachtet würde. 

Wenn endlich von Vertheidigern der Absoluturialprüfung 
gesagt wird, dass die einzelnen Abschnitte des menschlichen 
Lebens, wie unstreitig die Zeit der Gymnasialstudien ein 
solcher ist, gewisse Absrlilusspunkte haben müssen, so können 
wir uns damit voUkommeu eihverstauden erklären. Ob aber 
dieser Abschloss gerade immer in einor Pfflfiuig bestttfien 
mtksse, sei dieselbe» nmi ein Rigorosam oder eine Formiüitit; 
das wäre dooli noch zn (tagen. £8 lässt sich vielmehr gar 
kein Lebensabschnitt nennen, wo der allerdings bei 'jedem 
denkenden Menschen spontane Rückblick auC die eben zurück« 
gelegte Epoche seines Lebens sich zu einer ihm von Anderen 
aus rein erzieherischen Motiven aufoctroirtcn Schluss- 
prüfting umgestaltete, wie das bei unserer Absolutoriaipdifung 
der Fall sein soll. Das Verlassen der bisherigen Bildungs- 
stätte ist dncM wfihl selbst schon ein hinlänglich scharf m,irl(irt.er 
Schlusspuiikt und mahnt jeden nicht ganz Stumpfsinnigeu zur 
Einkehr in sich selbst. Will man da durch eine etwas feier- 
liche Entlassung der Abiturienten Tor dem gesammtenLehrer-» 
coUegium, anter geeigneter Ansprache Ton Seiten des Rectors, 
kurz durch einen Schul-Akttis dem Ganzen mehr Form nad 
^Wfltde Terleihgn, so ist ^ nur ni ioben, Jedenfiyis eineiit 
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Vertli^«ii der Zeugnisse durch el&ea efnzeliieii Iiebfer oder . 

gar den Aktuar weit Torznzielien , aber ein Eiam^n ist 
in einem solchen Falle doch gewiss nieht am Platze. Denn 
ein solches kann unter Umständen eine zweckmftsstge äussere 
didaktische oder staatliche Massregel, es kann anch eine pe- 
dfiTitiscbo, mitzlose und antiquirte Formalität sein, aber, was 
man iiier von ilim will, eine erhebende Feierlichkeit, das kann 
es nimmermehr werden. Und warum sollen denn die letzten 
Eindnicke, die der Schüler am Gymnasiuin erhalt, gerailf die 
uiiertreulichen von Prütungsplakereien sein , die er iiir öo 
nutzlos und unnöthig hält, als sie wirklich sind? Wamm 
soll er nicht mhig, medlich, wehmüthig- heiter wie aus dem 
Vaterhause liinausziehen dtrfen in die Welt, sondern in den . 
letste^ Monaten seines Weilens am Gymnasium noch recht 
frohnden und dann sich im Schweisse seinen Angesichts wie 
ans einem ergastulum hinauszwftngen müssen ? Und das Alles, 
nicht weil auf diese Weise und nur auf diese ihm ein reicher , 
geistiger Gewinn erwächst, sotulorn weil man einen Schiusa» ■ 
punkt braucht nnd der einzig geeignete ein Examen ist? 

.Nachdem wir so mit unserer Beweisführung zu Ende 
gekommen sind, wobei wir nur wünschen, dass sie in wesent- 
lichen Tunkten einige Zustimmung bei Fachgenossen finden 
möge, können wir schliesslich nicht umhin, uns die Frage 
vorznlegen, ob, diesen günstigeaFaU voransgeseUst, unsere 
auf Abschaffung der AbsolutorlalprOfüng gehenden Vorschlige ' 
Aossicht auf Verwirklichung haben würden. Nun sind wir 
swar in die Intentionen der entscheidenden Kreise meht ein«- 
geweiht, wissen daher nicht, inwiefern etwaige unseren An- 
trägen zustimmende Meinungsäusserungen einer Anzahl von 
Sachvei-ständigen gegen irgendwelche dort festgehaltene Grund- - 
Sätze oder Anschaiuinp^en ins Gewicht fallen würden, aber 
zwei Gründe hätten wir, um, immer unter der oben erwähnten , 
Voiauösetzung, uns in dieser Hinsicht einiger Hoffnung hin- . 
zugeben. ^ , 

Fürs erste liatten wir sdion einmal in Say^m eine Epoche 
in der Geschichte unseres Schulwesens (1808—1829), wo es 
mit dem Uebertritt vom Gymnasium an die Universität genatt 
Bo gehalten wurde, wie wir es im Vorstehenden empfohlen 
haben. Ohne alle besondere Prüfung wurde zu jener Zeit vom 
Lehrerrathe d h. damals vom Rector und zwei, Rectorats- 
Assessoren genannten, Professoren der Anstalt den Schülern der 
Oberclasse auf Grund ihrer seitherip^en Leistungen das Ab- 
fi<4utQhum eitheüt. oder nadb* Beiund verweigert. Mai\ hat 

» 
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indess nicht vernommeH, dass aus solchem patriarchalischem 
"Verfahren, das vielleicht Manchem als gräuliche Formlosig- 
keit erscheint, entweder der Schule oder dem Leben ein Nach- 
theil erwaciiäen sei. *) Dass gleichwohl dieser Modus geändert 
wardo, bat sicherlich seinen Grund nicht in sachlichen,, son- 
dern in allgemeinen administrativen Erwägungen, deren Be- « 
nrtlieilang nicht vor unser Forum gehdrt,- die aber auch mini 
destens nicht nothweudig zum Nachtheäe des abgeschafften 
oder anm Vortheüe des adoptirten Systems gedeutet werden 
müssen. 

Es ist aber zweitens auch die Annahme weder zu kühn 
noch zu sanguinisch, dass mii-n nicht bloss durch den Präce- 
deazfall aus der Vergangeulieit , sondern noch mehr durch 
eine unbefangene Betrachtung des gegenwärtigen Stadiums, 
in welcheip sich die Absolutoriaipiuiung befindet, und die 
daraus sich ergebenden Consequenzen zum Fallenlassen der 
fragliehen Massregel vermoeht werden dtlrfte. Von dem 
System des Misstrauens und der Ueberwachang gegen- dia 
Lehrer, der Ueberbfinlung den Schttlem gegenüber hat man 
sehr merklich sich znrflckzuziehen begonnen, mit ihm aber 
rund und entschieden za brechen, dazu hat man sich bis- 
her noch niclit entschliessen wollen. Wir haben kein Hehlf 
daraus gemacht, dass wir darin eine luconsequenz , ein 
Schwanken erblicken. Wir waren aber auch, da ja nicht 
zwecklose Tadelsucht uns die Feder führt, redlich bemüht, 
die Gründe zu l&rkennen, welche die Inconsequenz und alles 
.damit Zusaiumeuhäugende als das mindere Uebel an be- 
trefiisnder* Stelle erscheinen Hessen* Wenn es uns nun ge- 
lungen wJure nachzuweisen, dass diese Grttnde die vermeint- . 
liebe zwingende Kraft nicht bkben^ ja dass sogar .das, was 
unser Aller gemeinsames Ziel ist, das Gedeihen der Schule 
durch das Fortbestehen der Prüfung eher mehrfach beein- 
trächtigt, durch Aufheben derselben aber gefördert würde, so 
wäre ja das weggeräumt, was, wie wir gar nicht verkennen 
wollen, nicht bloss durch die Macht der Gewohnheit, sondern 
smti mit einem grossen Scheine innerer Berechtigung selbst 

*) Dass es auch anderwärts und au berühmton Schulen so {gewesen 
i%t, bevor eine dem innersteu Wesen der Gelehrtenschule fremde regu- 
Itkivisireode Richtung in das Leben derselben hineiugriff, tnchen wir 
aus „Thiersch's Leben" L S, 7, wo der treffliche Verfasser, von Srhul- 
»pforta sprechend, sagt: „Durch kein Maturitätsexamen wurde das Geistes- 
leben der holten Schuljahre erdrückt, and getro«t konnte man die $0 
MugerCUteten JO^glinge auf die Uoivenitlt «itlnsteD.^ 
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M der laeonseflueitf noch zu verharren b^stimnte. So 
werden wir aJso, wenn wir niclit Hecht behalten sehlfesslich 

keine Anderen als uns selbst anzuklagen haben, dafür diiss 
wir entweder zu unstichhaltige Argumente vorgebracht oder 
an und für sich schlagende uicht in das rechte Licht zu 
setzen gewusst haben. Glücklicher Weise ist es uns aber 
nicht darum zu tliun, Recht zu behalten , sondern der Sache 
zu nützen, und das ist uns vielleicht doch lür unseren Theil 
geglückt, ob mittelbar oder unmittelbar, kann und muss uns 
gleichgültig sein. 

MAsciiea. P. Xft Botitb. 



Notix ttber die Zahlau»drtteke bei Plining, bist. nat. 

>Aiif Beiträge zum Verständnisi alter Schriftsteller an Orten, wo 
«an sie zunächst nicht sucht, ist es wohl dor Mühe werth, besonders 
hinzuweisen. Das Folerrnfle <?oll daher angeben, was Martin in den 
Atrnah di matemaüca pubhl. da B. TortoUni T. V. Rowm 1863 S. 29» 
'bis 297 über die Zuhiau drücke bei Plinius mitthcilt. 

Alle mit Strichen oder Punkten versehenen Zablausdrücke bei Pli- 
nins bat man au sich für zweideutig gehalten und eri^ aui d«m Zip 
Mnenluttg beatimmbar. Martbi liebt wm f&t tXte die ZahlaiMdiacki^ 
nelche ao» 2 oder mehrefen Abübeflnnsea bestebes^ nnd bei deiiea die 
AbCbdlang snr Becbten ibrer einfubett Bedentnng nacb sn aebnea 
ist, ll»lgende alle Zweideatigkett beseitigende Regel: Wenn die Abtheil« 
nDg Sur Kechten Hunderter. eatbUt, so ist die AbUftilimg zur liaksB 
tausendfach zu nehmen, wenn aber jenfe irar Zehner odbr Üiner eml* 
btlt, dann ist diese nur hundertfach zu nehmen. 

Demnach ist Pün. IV, 2 {t 1 , p. 307 ed. Sillig, Leipzig 1851) 

XXI V . XX V ^ 2425, V, 5 p. 348 XXX . XL = 3040, H, 108 p^_202 und 
' 20Ö LXXXV . LXYiU M. pa^i^. = BaUS Meilen, III, 5 p. 225 XXX . LIX. 
jHM*ui«» = 3059 Schritte, IV, 12 p. 307 XXlil . LX mil. .~ 2360 Meilen, 
Y, 2 p. 340 X . XXXym H = 1086 Meilen, VI, 33 p. 4 74 XXKIV.XL IL 
puatMO Melleit Dagegen VI, 17 p. 435 XXIX. OCGXC=S9800r 
yi» 90 p. 429 ro.OLM. p. = 121&0 Meilen. . 

m,5p.837. XnMDjNW*=:12600Scbnttesl2VtMeaeii;iiisnfib«e 
Mal ist_das^I_durch den Strich über den Ziffern ersetst s. B. lY, 13 
p. 312 LXXXVU D pas8 = 87500 Sehr. = 87V, M. 

Auch bei anderen Angaben als geographischen und die Länge Ton 
Wegen bestimm enden bewährt sich dieselbe Regel z B. XXXIII, 3 t. 6 
p. 84 aun pondo XVII . CCCCX = 17410 W Gold oder argenti XXU . LXX 
= 2270 S Silber. Vgl. Cic. ad AU. 1 m XX. CD u. 1, 8HSCCJU)Q 
CCXJJ ÜCCC = 20400 Sesterxen. 
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Bttopfate M S AMMMgflR riad: tUII^ S» t 5, p. M ff» «m.» 
flMrato LXI . XXXY . CCCC =6135400 TaiN«iid Sestenen. mmi Xfi . 

XX . D CCCXXXI = 162083 1 % Gold; 

Wenn aber keine Abtheilung rechts steht, die in ihrer einfachen, 
Bedeutung zu nehmen iat, dunn ist allerdings Zweideutigkeit TorluuxdfiA. 
OBd d«r Zusammenhang musa entscheiden. 

' Wie hei LampridiuSy vita Alexandri Severi CXX eq uitum = 120000 
Reiter, X = lOOOU, so ist bei riiuius XXXIII, 10, t. 5, p. 114 YII . L XXXVIII, 
^i«Mm = 788000 Mann, XXXVI, 15, t. 5, p. 343. LXXX ho mimm 
und XXXX= 8000Q and 40000 Mann, D, 106 imd 100 t 1. p. m und 
90$ Haäikmm Tt^rsWm Stadien, CIÖlS skOiorum^s 960000 8t, 

, :pL}^II^2, t 5k p. 75' p. IX=:9000 Schritte, XXXm» 3 p.,79. 82» 83. 
M GXX MMMmsiaOOOO Asi pawdo XXIV=g4O0O g, D toZentorumsr 

* 500000 Talente, Za^erMm aureorum XV, argentorum XXX et HS COCas 
16000 Barren Gold, 30000 Barren Silber, 300000 Tausend Sesterzen. 

Dagegen VI, 24 und 26, t. 1, p. 441 u. 446 XII M. p. = 12(X) Meilen, 

XV M passuum = 1500 M. XXV M . p, = 2500 M. und so an zahlreicben 
Stellen im VI. Buch, wo der Sinn die Zweideutigkeit beseitigt. 
A. ' Fr. 

Znr lateinischen Formenlehre. 

Mit allem Nachdruck erklärt sich v. Nägelsbach auf S. 101 seiner 
Gymnasialpädagogik gegen die Vielschreiberei beim lat Etementaruntevn 
l|ui^ namentlich gegen „das Declinationen- und Conjugationenschmieien**! 
eben so K. W. Krüger in seiner griech. Sprachlehre § 35, andere aar>. 
derswo. ü^as hier von den Lehrern und Schülern gesagt wird, sollte 
die^ in analoger Weise nicEt auch Yon den Graainulfhen gelten,? 

Alle mir bekannten lat. ScbulgrammatikailManahen sich, dem Schüler 
die sämmtlichen vier Conjugationen in sämmtlichen Temporibus und 
Modis, die passiven Formen in Folge des Deponens sogar doppelt, mehr 
oder minder fibersiditlidi daraolegM. Ich halte du nnr für einen vob> 
nehmeren, aber keineswegs löblicheren Ausdruck jener mit bestem Rechte 
hekämpften Methode. Der Schüler soll gewiss sein, mit jeder neuen 
Zeile seiner Grammatik Neues zu üuden; «erden ihm aber nicht etwa 
Zeilen, sondern ganze Seiten Oberfittssiges Zeng Torgettthrt, tf» Mheiat 
mir das ein arger Misstand. 

' Hr. Prof. hinglmann geht in seiner lat. Grammatik den hinsichtlich 
der Efotbeilnng allein richtigen Weg einer genauen Abson<j^ruug der* 
* vom Praesens-, der vom Perfect- und der vom Supinstamm abgeleiteten 
Formen. Hingegen halte ich es für eine mindestens irrelevante Sorgfalt, 
wenn der impercU, fut. von dem des praes. getrennt behandelt wird« 
Ungeilhr nach diesem Principe sind anch £e Numem 65 — 88 dMü 
Uebungsbuches eingerichtet, wobei ganz richtig zugleich die verba irreg,, 
der 1. Conjiigation ihre Erltdigung linden. Wenn nun der Schüler durch 
§ 101 der Gr« befähigt ist, nicht allein amavt, sondism aitch do«M«$,. 
amußtim, domu«ram, dmtU^fim, domuero und d o n mSt ie an bilden», 
resp. zu conjii^iren, wozu braucht ihm dann noch mo»«o, tego und audio 
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weiss und versteht der Schüler einmal die Formen amatumy amatUi 
emeUum iri, amatuSf amatuit «um, «m, oram, <Mem, ero, esse^ aiMUumt 
und amattmu MM, and kann er nach Anleitong des § 104 der Gr. die n&OH ' 

liehen Formen von domo richtig bilden, wozu ihm da noch die ganz gleichen 
. Formen von monto^ tego, audiOj und, die paar Ausnahmen abgerechnet, 
sadi »oeli von hortor, tueor, fungor mA-largior gedriykt foriemmi* 
striren? Und das alles mit einer Wiclitigthuerei und einer Linien- 
zieherei, als gälte es dem Schüler weiss der Himmel was für netie und 
schwerbegreifliche SprachgeheimnissCi wahre abdita rerum^ zug.nigiich 
Sit ffladieiil So sind bei Englmann fiber 20 Seiten der Gr. mit einer 
Materie nnpcfiillt, deren Behandlung nach meiner Ansirijt L uhstens 
5—6 eiiorde^. Selbst aimwi etc. ist überflüssig. Kanu der Junge 
nach dem Emrderhisse des Uebungsbuches bereits /w*, fu€rim, fueräm, . 
filiwmy fuero und fuistt, so ist mit Zuhilfenahme des § iOi der Or. 
der ganze Perfectstamm vollständig ahgetlum; da«? Gleiche gilt vom 
SoplMtammi sobald der Schaler obige von amthtum abgeleitete Formen 
Icennt und mit dem § 104 der Gr. vertraut gemacht ist; nnd wind Mf 
Ihortans^ hortandus y das Gerundium, hovCatum^ hortatu^ hortaturus und 
"hortaturtis esse aufmerksam «remacht, «^o ist mit der Bemerkung, dass 
bei diesen Verbis durchweg die passive i urm in activer Bedeutung steht, 
aueh das I^ponens erledigt. Nicht in den venigen, leicbAen EMungen 
lio;rt ftlr den Anfänger die Schwierigkeit der lat, Conjugation, sondern 
in dem richtigen Verstandniss des deutschen iiedewortes. Ist hier tüchtig 
vorgearbeitet, so macht allein der Präsensstamm und selbst dieser nur 
mässige Mühe, insbesondere wenn der Lehrer die Kreide nicht spart. 
, Wer hingegen mit den Jungen die lat. Conjugation beginnt, ohne sich 
. mit ihnen vorher in den deutschen Unterrichtsstunden über die deutsche 
starke nnd '^scbwaclie Gonjngation, Aber die Tempora, aber die Modi, 
so weit es eben bei dieser Alterstufe angebt, aber die w<migen selbst- 
ständigen und über die zahlreichen zusammengesetzten Formen, über 
^ich werde begraben", als ßU. act und als praea. p^iss.f über „ich bin 
gesand, bin gegangen, bin besiegt nnd was dergleichen Dinge mehr 
sitid, so weit eben thunlich, verst.ändigt zu haben, der wird von vorne 
herein nur verworrene Köpfe bilden und nur ganz schwer oder gar 
nicht zu recht kommeu. Weuu ich sage, es umsstcn hiefür die deutschen- 
Unterriehtsstanden in Anspruch genommen werden, gilt das natürlich ' 
nur so Ifinge, bis das angeblich im Aiifyiri r begriffene Gestirn der 
deutschen Fachlehrer auch unsern Sextanern leuchten wird. Für diese 
glfickliche Zeit allerdings ist bei den bekanntermassen nicht eben sel- 
tenen uncoUegialen Verhältnissen nnd bei dem sicheren Erfahmngssatze,. 
dass der Mensch, je einseitiger er ist, desto eigensinniger zu sein pflegt, 
mit Bestimmtheit vorauszusehen, dass, wenn der dann noch sogenannte 
Qrdinarins lat decUnirt und eonjugirt, der deutsche Fachmann am dentscben 
Satzbau hiftitiren wird und umgekehrt. 

Ich lasse mir nun die bereits erwähnten Numern Br, des Ueb- 
ungsbuches zur Einübung der 1. Conjugati(^ und die |)uar foigeuden fOr' 
das Deponens 'derselben wol gefallen; aass aber anf sie weitere volle 63' 
Nninem folgen, nm an ihnen die regelm&ssigr II , ITT. und IV. Conju- 
gation mit den etlichen nnregelmässigen Verbis der II. und IV. einzu- 
üben — die mithehandelten Ycrba des § 115 der Grammatik werden ja 
für regelmassige ausgegeben — , das ist ein Punkt, hinsichtlich dessen ' 
ich mit dem TVbnn'jf 1>nrh( niclit blos mit der Vocabelnangnbe , sondern 
auch bezüglich der Anordnung unzufrieden bin. Mir scheinen 91 Numern 
Uebungsstioke llr dio a ci i Zweck eine arg grosse Ansiüil, und wer ei' 
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dwrali Ziltlen beweisftn. loh nehme den güBStigsten FftU an. £ia !L#lllir 

absolvirt ausnahmslos Tag für Tag mit seiner Klasse eine Numer, sei «9 
dass diese schrifUich zu Hause bearbeitet wurde und in der S«hulÄ 
AmdigegaDgeii oder dass tle e» tmp&rt thenttaA, oder dam Bio s« 

heiden Zwecken getlioilt wird, so erfordern diese 9t Numern, werden 
nur die Sonn- und l"'csttiv(rn abgerechnet, volle 4 Monate! Nun aber igt 
.diese Auualime eine Unmöglickkeit selbst für denjenigen^ der mit üseiuer» 
d. h. mit der zopfigsten Coniequenz säa seiner Hnmer halten wollten 
Ifliiaer 64 erfordert nach ihr* r neuen Einricbtnnn; nahezu zwei Wochen 
fQr sieh allein; bei der zweiten Numer über die II. Coi\jugation werden 
: i^cbon sämmtliohe uaregelm&ssigen Verba dieser Gonjugation Torausge- 
aetat,*) was sich wieder nicht so im Handumdrehen bemeistem läast» 
bei der IV. Conju^ntinn v.'erden nurf^Tplmässige Verba schon in der 
ersten. Xumer geiorderC, und wahrscheinlich, weil diese nicht eahlr^^ 
genug sind muf man folglich etwas zu rasch in die l^iaHbung koflSUHM 
könnte, sind in Numer 136 noch 20 Stück regelmässige vorgegeben; von 
den Numern lOd— läo aber will ich vollends schweigen, denn sie scheinen 
mir, insbesondere wenn darnach Yocabeln erlernt werden soUeHi so voll 
mm miMBehon Dingen, dass ei beaier sein dürfte, den Maiftel der 
christlichen Liebe über sie aus7;ubrditeu. Dazu kommt noch, dass gleich- 
zeitig 37 Numern im lat. Lesobuche übersetzt werden sollen, die Reicht 
falls in gleicher Weise verthcilt, anderthalb Monate erheischen würden. 
Sind diese Yoraussetzungen richtig, so träfen auf dieser* tfaterie aicher 
B Monate, ein Stück Zeit, das sie eben so wenig beansprnchen darf 
als es ihr gewährt' werden kann. Es bleibt also nur übrig, dass mfift 
in dieta Theile überschlügt, wodurch die Forderung des Hrn. Prot 
Englmam« dass Yocabeln nach seinen Uebungsbücheru erlernt werden 
sollen, von vorneherein unausführbar wird. Auch müsste, wäre es auf 
das Auswählen der Uebungsstü^ abgesehei}, dlB Einrichtung derselben 
eine gana andere sein. In diesem Fw nftmlieli waren doch die über- 
iüssigen Stücke nicht bei einem Unterrichtsstoffe einzusetzen, d 1 sich 
spftter stündlich von selbst wiederholt, sondern bei den unregelmassigea 
Verbis der Iii. Gonjugation, oder unter der Uebersckrift : „Vermischte 
Beispiele Aber die legelmiUii^ige (V) Formenlehre", oder unter jeattt»- 
„Vermischte Beispiele über die cran/.e Formenlehre''. Indes scheinen mir 
diese drei Abtheilungen dem Inbalte nach in ihrer jetzigen Fassun^^ 
vollkommen genügend zu sein und mit den ersten 50 Kumem 4en an.- 
erktnnenswerthesten Theil des Büchleins zu bilden*; auch gegen difi- 
lfmnern 188-^212 habe ich in dieser Hinsicht nicht viel einzuwenden. 

Meine hieher bezüglichen Wünsche nun sind folgende: Was die 
Grammatik betrifft, so ist das Verbum mm ror <mo an eonjugiren; 
hietanf sollen die §§ 06, 99, 101 nnd iOA in ihrer gegenwärtigen Fassung 
folgen, nur müssen in den ersteren zwei §8 die Endungen durch den 
Druck augenfällig gemacht werden, was auch für die zum PerfecUtamm 
gehörigen Endnneen desYerbwn tum gilt; anoE balte ich für zweck- 
dienlich, dass bei Festsetzung des Präsenzstammes alle Gelehrsamkeit 
aufgegeben und einfach am, mon, teg und aud als solcher hingestellt 
i^de; der f »»per. fiU. ist dem des praes. beizufügen; § 101 sind die 
vom Feffeetstamm abgeleiteten Formen sämmtlidier 4 Conjug&tionen, 
mit einlulier Znrtdnreisong anf fm a|^mackea and durch ein p«4r. 



*) Merkwürdig ist dabei, dass in der ersten Numer ich blühe floreot 
ich halte ab prohmo, ich irend^ an adhibeo, ich ttbe «Mretp, kn* 
tttrtranEOi huo ata imIrallaBat ao^Bnommen woid«L 
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Beispiele 2U frfmttichea; in § 104 Bind alle vom Supinstaibm abge- 
leiteten Foraen von amo mit der deutschen Bedeutung aufzuftthren, zur 
ireitern Yerdeuüidiang mag beisp^elslialber eine oder die andere zum 
Sapinttamm geliOrig« Form ans den drei andern Oo^jngattonen beige- 
geben werden. Das i^^^anze Deponens ist mit einer in obigem Sinne ge- 
nnltenen Bemerkunt^ und ein j anr Beispielen zü erledigen. Die Be- 
iiundluüg der Ycrbu auf io der iU. Conjugation halte ich auch in ihrer' 
jetiigen Fassung für unpraktisch. Ich suche sie den Schülern so bei- 
zubringen: Bei den Verbis auf io dieser Conjug, ?.. B. copu), folgt in 
den vom Präsenzstamm abgeleiteten Formen aul den lätaom, B. cap^ 
ein », ausser in den 15 Formen caperem etc., caperer «te.j caperiSf 
eapCj capere-j das mag unwissenschaftlich sein, aber es leistet gut* 
Dienste. Dio Anmrrkung 1 zu § 107 ist üborflnssifr; will man das 
nicht gelten lassen, so muss i^«aach das umgekeUrte Semideponens 
rwertor beigegeben werden. 

Hinsichtlich des Uebungsbuches sind jedenfalls die Nuiffern 92 — IM"' 
vollständig zu ändern. Kann der Scliüler amo, so handelt es sich be- 
sflglich der dem^Perfect- und dem Bupiustamm angehürigen Formen nur 
mehr um die Erkenntnisse ob ein Yerbum diese Stämme regelmässig 
bildet oder Tiicht, und im letzten Falle, Mic es diese bildet; die dem 
Präsensstamm zugehörigen Endungen der übrigen 3 Conjugationen lassen 
sich nun ebenfalls leicht gemeinschaftlich behandeln. Oerade durch das 
fortwährende G cgenOberstellen der gleichen, der iUinliclien und der wet' 
Schil d* nen Endungen lernt der Sc hüler diese Dinge am leichtesten nnd 
bringt sich selbe am besten zum BewussCs«in. Ich glaube, dass etwa 10 
ordenttipli eingerichtete VebnngBStflcke für 4ie erste Elnflbung der Formen 
des Präsensstammes dieser 3 Conjugationen genügen, eine ähnliche An* 
«ahl dürfte für die jetzt in Nr. 92 — 154 untergebrachten unregelmässigen 
Terba hinreichend sein, wobei auch regelmässige einzumischen sind« 
Beide Arten wiederholen sfcth ja ohneffies bei jedem weiteren Stack«. 
Sei es in diese eingeschlossen oder an sie angereiht würden etwa 5 • 
üebnngsßtüGke ganz den Infinitiven und Participien gewidmet gehr zu 
empfehlen sein; ihr Verständniss macht dem Anfänger die meiste Schwie- 
rigkeit Die Kumem 65—91 sind in ihrer jetzigen Gestalt gut brauch- 
bar, könnten jedoch noch Terhossert werden In«;hrsondere sollte in 
ihnen auf eine tüchtige Einübung der rronomina Bedacht genommen 
sein, da diese in den Numem 51 — 54 ungemein schwach verarbeitet 
sind. Aoch wäre es höchst wünschenswerth , dass in diesen Uebungs* 
Stücken vom einfachsten Hauptsätze zum allmählich immer mehr er- 
weiterten, d^nn zur Satzroihe, dann vom leichtesten zu einem von btück 
in Stflek mdir oomplfcirien Satzgefüge systematisch vorgeschritten 
würde. In dieser Beziehung wäre auch den später folgenden üebungs» 
stocken manche Aendernng sehr zu wünschen. Es könnte gewis zum 
Yortheil des üuchieina manches gar zu einfache Sätzchen ohne allen 
Verlust gestrichen werden; andere Uessen sich mit ihnen dem Gedanken 
nach conformen als yrben^ätzr verwerthen. Gerade beziipHch der Lehre 
yom SatzbaU| soweit sie der Schüler dieser ('lasse zum ruhfir^rm Exa- 
miniren der Sätze und /u einem vei*standeuen UebeiäeUeu lienothigt, 
nnss ja wieder durchweg der lat. Unterricht anf dem Deutschen fussen 
nnd jener seinerseits diesen unterstfitzen So würde das deutsch-lat. 
üebangsbuch ein vortreffliches Lehrmittel f ür den deutschen Unterricht. 
Wenn nidit eine Verminderung , so wäre doch gewis eine weit bessere 
Verwerthang wuk der Numem 51—63 dadurch leicht m6glich, weftn 
das Verbum 9um vor dem |>roBomen behandelt wOrde, 90 dass es mit 
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ferfügbar waip. 

• ' Dass auck m der lat. Declinatioa bei Euglmann im Yordeclinirea 
ies'Quten viel zu viel geschieht, darüber kann ich nach dem GesagtM 
kurz sein, zumal hier just kein Schaden zu befürchten ist. Wozu neben ^ 
mtiisa noch ora, nach der vorstehenden Kegel des § 20 zu affer noch 
puer, wozu erst gar 14 Paradigmata der lU. DecUnation? dolor und 
flNM aHein leisten ja den nämlichen Dianatl Kann der Schüler deil 
Genetiv bilden und in ihm die ?]ndung vom Stamm sicher u^iterscheiden, 

10 declinirt er jedes beliebige Wort leicht, sobald er obigp zwei Wörter 
riehtig dcteUiiirtf kann er jenea nkht, so idrd or dordh nodiouils' 14 
Paradigmata nicht im mindesten klüger. 

Auf das Bedürfnis3 einer bessern Anordnung der Zahlwörter hat 
bereits Hr. Dr. Biuiou aufmerksam gemacht j ich, habe ihm in diesem 
PniilEte unbedingt beigoBtinunt. Et sollte doch wenigstens auf die ge- 
naue Uebereinstimmung der Zahlen 40—90 und 200 — 900 in den vier 
Zahlgattungen, welche in den §§ ()8, 69, 70 und 73 vorgeführt siöd,^ 
aufmerksam gemacht sein. Kennt der Schüler die Ausgange gi7ita^* 
geainmSf gem^ giea nnd eenip{genU\ cenUamus igenteaimus )^ eeni (geni)^ 
des (gies), so kennt vr mit den einschlägigen Orflinnlznhlon anrh die - 
* übrigen, was ihn überdies vor der hier so häuügen Verwechslung schützt 
Bllt man wegen aeaeem pine Anmerkung für nothwendig» so ist sie ja * 
leicht zu geben. 

Es sind dies ein paar derjenigen Punkte, die mir in der jetzigen 
Qestalt der lat. Formenlehre Englmanus und theilweisc damit znsammen- 
hftngend in dem einschlägigen Uebungsbuche am /wenigsten zusagen. 
Sollte der ^geehrte Hr. Verfasser diese meine Erörterungen einer ein- 

gehenden Prüfung würdigen- und, falls sie Brauchbares enthalten, dieses 
ei einer neuen Auflage verwertheh, so könnte er meines Dankes und 
vielleicht noeh desjenigen von maneh anderer Seite im Voraus sicher 
Kpin. Bemerkt sei noch, dass Ich von etlichen anderen Vorschlägen 
darum Umgang nehme, um nicht den Gebrauch der 6. Auüage der 
Grammatik neben der künftigen 7. y.n sehr zu erschweren, und weil 
mif diese § ^; auch in ihrer jetzigen Fassung für den Unterricht nicht 
eben selir hijulnrHch scheinen. Eine vollständige Umarbeitung des 
Uebungshuches aber in den von mir theils bei andern Gelegenheiten, 

* Äeils In oUgem besprochenen Beaiekungen wird wol doc^ früher eder 
' tpitar nnvermeidlieh werden, weshalb sie mir je früher deste bss^ 

sn erfolgen scheint. 

Kempten. , * ' Dr. Marklumser. 

Zu Xenophon. 

Hell. VI, 1»^13 X«* tffV ^eV ooif ea>^, öidüiaiy ticii: at n€id-€iy Ixayi^v 
<iv{xf4aji[(m¥ ^. . . uy de aoi fxti doxiSeti^ bttwSt ßwt^at^, «vir wfyxhßf . 
. «y (futaCcDS iy Tfl itaiQiSi, <re xai ov nQuxxoi«; rd x^artina. 

Die Stelle leidet an einem doppelten Verderbniss. Das erste hat Cobet 
beseitigt durch die allein richtige Veränderung von tot in ^eo», da 
Dobree's Vermuthung iay ftiy «o», ^^tjy ^eU <fi3ltf« auch die Tilgung des 
folgen<^en Snbjcctsaccusativs ce (in wäre ce neiS^eiy) nötig machen 
würde. Das zweite liegt in den Worten xm «rv nquTtoig tu x^r*^«. 
Bftchsensehftti und Dixidorf ergftnsen dasu ans dem vorhergehenden. 
Qvx ay nnd ersterer übersetzt: „und möchte es dir nicht sehr gut 
gehen". Aber abgesehen von der unrichtigen Uebersetzung, ^n^tta^aw 
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nehmen, den besten Weg einschlagen", ist or^ten^ die Ergänzung vou 
orx nv äüSBerst aiistössic: und um so mehr, als ovx und im vorher« 
gekenden Satze durch mehrere Worte von einander getrennt sind und 
cweitens wäre das Pronomen cv ganz unerklärlich, i Bindori wojlt« 
daher in einer früheren Aasgabe av in <foi v* rändern, welche Ver- 
änderung aber schön aus grammatischen GrtiuUeu kaum zuUseig and 
daher mit Recht von ihm wieder aui^cgel^en ist. Binen andern Weg 
der Heilung schlug BreitenbMh ein, indem er schreibt xra pv t. x* 
Aber auch da \H die Ergänzung von up nötwendig und der Sinn der 
Stelle trotzdem ungenügend. JÜas Yerderbniss liegt eben nicht iu av» 
sondern in aro<; fttr .ties ist 9i nnd nneh M^rt&r« dai Zeichen dSc 
Frage zu setzen. 80 erhSlt av seine Berechtigung und der ganze In«- 
halt des Satzes seine volle Abrnndung: „wenn sie dir aber keine mn- 
reichende Hilfe zu gewähren scheinen, wärest du dann nicht sofort 
iBit Redil in deiiftm Ynterlande vor jedem Yorwnrfe geschfltst, wenn 
du (da jene nicM helfen) das ihlUeeti wae (in diesem Failr) das 
heste ist?. Jüin. 



Sor WMIgmiir 4e8 Artotop h iii e e. 

Aristophanes tadelt in der Parabase dcr'\^'olkcn dus Vorfahren der 
anderen Komödiendichter, dass sie mit schalen Spässeu und obsroner 
Posscnrciäscrci das Publikum bewirthetcn. im üegeüsatze zu diesem 
Treiben hebt er an seinem Stflcke die <jtaq>Qo(fvyii henror nnd setsl 
dieses mit folgenden Worten auseinander r. 537: 

di ctacpgoji' f-Tfi (f vaei cxixpMf^ ?Ttff ngäta ftkv 
ovdkv ijXd^e ^axpttfxtyti isxvxlov xtt9^Bt.fiivov^ ^ 
iQvd^Qoy ii UXQOV nttj^v^ tois nttidiois 'iv y^koagj 
ow* imM^a rovg cpnJUni^eef» »vdi xoQdux- «SSbnutfe^t 
ovdi iTQBaßvTi^g 0 it'y(oy rieffif ßuxrr^pt'u ' . 

Tvntet Toy nagoyt' aiptty^t^ noyriQu ar.iü^fjtcaoy 
ovd^ eicg^ dffdas S](^^** ^ i'*^ 
^ €cXX avTpi xai ToiS intaiy niarsvova iXi^Xvd^sy. 

Es ist bekannt, da*"^ Aristoph. in dieser als Mfincrfl nnd Fehler 
gerügten Manier selbst gedichtet hat, und dass in den Stücken vor and 
nach, den Wolken Belege für diese Thatsache snr Genüge sieh finden. 
So* kann es denn nieht befremden, wenn 'man die Schärfe seiner Kritik 
gegen ihn selbst gewandt hat, und 0. Müller hat es (griech. Literatur- 
gesch. ll.p. 240) ausgesprochen, Aristoph. habe in Betreff dieses Punktes 
hessere Principien angepriesen, als selbst in seinen Stücken sur Wahr- 
heit gemacht. Indess bei genauerer Bekanntschaft mit dem Dichter stellt 
sich diese« Urthf'il keineswegs als zutreffend hcrans?, sondern orf?ibt sich, 
dass jene Inkonsequenz des Dichters einen bestimmten üruud habe. 
Dieses Yerh&ltniss im Rinselnen anseinanderfnsetsen und den Dichter 
gegen den Vorwurf 0. Müllers in Schutz zu nehmen, ist der Z^v^rk dos 
T0rlieg€»den Aufsatzes. Hiezu i«<t es aber nötliig, etwas weiter auszuholen: 

Die attische Komödie, aus unscheinbaren Anfäugeu hervorgegangen, 
hatte sich bald durch die genialen 'Leistungen eines Kratinos. Eupolis, 
Ari^tophiines, Ameipsias etc. das Bürgerrechtder Kunst erworben: Kr;itinn«i, 
dieser Aeschvlus der Komödie, brachte das politische Element und da- 
mit eine höhere Bedeutung in dieselbe, Eupolis nmgab sie mit dem 
Sauber veUendttet Manit tiad Gniie» m -AiMph» gmeiHeli liegt I» 
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nisse dieser Männer mit den Erstlingen dieser Bichtungsart zusammen, 
' 80 lanu mau über den gewaltigen Fortschritt sich nicht genug wuadem 
und bat hierin einen nenen l)eleg dafSr, irie frachfbar jenes gnnz ein- 
zige Zeitalter nach den Perserkriegen an den manigfaltigsten Antrieben 
und Entwicklungen war, und wie sich in Folge eines beispiellosen Auf- 
schwunges der Geister die ersten Versuche und die vollendetsten Leist- 
ungen fast in die Orftnsen eines Menschenlebens zusammendrängen. 
Indr ^s zu einem wie stattlichen Baume sich auch^ das schm;i,clitige Reis 
der niegarischen Komödie • entfaltet hatte, so ist doch nicht zu ver- 
keuueu, dass di« Grundtendenz der letzteren, Krrcguug von Lachlust 
aid ausgelassener Lustiuirkeit^bei allen- späteren Veränderungen dsd 
unverwüstliche Krbtheil der Gattung geblieben ist. Wie bei den Dionysos- 
festen Enthusiasmus und ungebundener Festjubel das Charakteristiseha 
der Feier var» so behielt auch die Komödie , die ja aus diesem Knltoa 
hervorgegangen war, das eigen^lillnilichc Gepräge ihrer Abstammung 
bei, und war die Menge in grenzenlose Heiterkeit und tolle LaclUttSt 
zu versetzen wenn auch nicht ihre einzige » so doch eine ihrer wesenl«^ 
liehen Aufgaben. Demnach konnte sie auch der Mittel sn diesem Zweel» ^ 
nicht entbehren, und da das Kiedrigkomische zu allen Zeiten und bei 
alle& Völkern eine stärkere Wirkung auf die Gesammtlieit der Zu- 
schauer hervorgebracht hat uud immer hervorbriugen vsud, so war auch 
die vorgescbritlsibe attisdie Komödie auf diese Sphäre angewiesen «nnd 
■ hat demnach ein wesentliches Merkmal mit der megarischen Posse ge- 
mein. Das yBloiov in meinen verschiedensten Abstufungen blieb ein 
Hauptmoment der attisclien Komödie, und &o zeigt dicselhe die merk- 
würdige Erscheinung auf, dass neben dem höchsten Reichthum an £r- 
tindungen und der vollendetsten Kunrt einer misgebiUleteu Oekonomie 
die plumpesten Witze and geachmackloüCäteji Obscönit^ten neben ej4- 
«uder heHanfen.' Ib ist^ bekannt, welche I^>Ile die «iioZu in der alten 
Komödie spieltea, mßkt ausser d^n lilerarlsdien Zeugnissen auch die 
Yasenbilder einen ausreichenden Beleg geben, eine allgemein beliebte 
Tanzweise war der zügellose xopd«^, und die Ueberreste der alten 
Komödie seigen es, dass je grftndlUclier die Gossen und Possen waren« ■ 
auf desto ungetheilter^ Beifall von S.eite des Publikums zu rechnen 
gewesen ist. Das grierltisctie Volle, von Haus aus ein Katurvolk und 
noch uiciit durch die .iiiiurderuugeu einer feinen Konvecienz mit seiae^ • 
natQrlichen Ansehauangen and Oefilhlen eatswoit, musste begrcJHjclier 
Weise eine starke Vorliebe fttr Darstellungen von solchen Dingen und 
Situationen haben, die eben durch ihre Naturwüchsigkeif einen komischen 
Eindruck hervorbiachteu. An i^ügen dieser Art ist der griechische 
Mythos übeipeick; bei Hoinbr finden ^ch mehrere Beispjlele dieser Art; 
ich erinnere ^veiter an die Kerkopen und die Umstände, durgh die dieselben 
ihre Freilassung von demMelamy^r^s erwirkten, und wer sollte nicjbitdas ' 
kottiscbe DoppeAomen beUbcbeln, das im Hymnns auf den Henaerl ta lesay 
l|t «. 295 «g., eine Stelle, welch« <Ias unbefangene VeAältniss der Hei- 
loien zu ihren Göttern Jedermann deutlich und augenscheinlich macht. 
Job- behalte mir vor, übe^ diese Seite des hellenischen Mythos u«4 
deren Ausbentuag dmi die Dichter spftter einmal in diesen Blittom 
einen zusammenhängenden Bericht zu geben. So ist es denn nicht zu 
verwundern, wenn unter den obwaltenden l'm^tänden sogar die gefeier- 
ten Comödiendichter Kratinus, Eupolis, Anstophaues dem herrschenden 
Geschmacke gehuldigt haben. Ton EopoUs s. B. wissen wir, dass er 
im iSiiMiMea 4» tti^ agfmiidjt Jia^ (Hab, «. m)i w SxtÜMm 
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und Eupolis bemerkt der Scholiast zu Kub. v. j^ttari'yoy j^i^oyras 
TB xfci sre^a ttlavQa noiovvrttg^^'j von dem Komödiendicbter Strattis wissen 
wir. <la<' er in der niedrif^komisrhi^n Oattnng „Ii' rt^ tpoQUXM &Qaij((ri^* 
ein besonderes Renommee erlangte, indem er den Beinamen „o tpo^tixo^'-^ 
dAYon bekftin, nnd was. den Anstoph. betrifft, so bnraelit mftn nur In 
dem enteil der ans erbaltenen Stacke, den Achamern, die Scene 
zwi^Jcben Dicaeopolis nnd don scino Töchter im Kostüme von Ferkeln 
?erkaufendcn ' >iegarer mit Würdigung des Einzeiausdruckes zu lesen, 
mn sieb ymi der grandlonen Obseftnltit und dem dorcbans nndecenten 
Oharakter der alten Komödip einpn (^cnüppnden Bpfl:rifF zu machen. 

Kine Ausnahme von dieser Regel machten nur die Wolken, d. h. hl 
ihrer ersten Gestalt, in welchem Stücke sich ein auffallender Gegensatz 
sn -den fibrigen Erzeugnissen der Aristoph . Muse horauf^stellt. Der JMcbter 
selbst rflhmt an diesem Stücke in der Parabase die aMrpQöavrr nnd 
setzt dann, wie wir gesehen habep, ausführlich auseinander, wie er dieses 
Mal alles Burleske nnd Triviale bei Seite gelassen und den Znsobauem 
ein^ Komödie angeboten habe, durch deren innere Tortrefflicbkelt er 
den Preis zu erringen gedenke, r. 'AA-. 

uttAA' «vrg xui Totg encatv.niaievov« iJüqXvd^tr^ 

"Wlrklieb sind'^i^ ersten Wolken, soweit wir «eben können, ron 
allem tpogros freigebliebfu; denn was'jetzt in dcnXub. davon anzutreffen 
ist, gehört nach den bestimmten Zeugnissen des Sclioliasten, der dieses 
an den einzelnen Stellen aasdrücklich betont, der zweiten Bearbeitung 
an.. Diesem Verbftitniss liegt offenbar eine bestimmte Absicht des Dich- 
ters 'zu G];nr.ilp, und wenn wir seine Erklärung in der Parsihnsn drr 
Nubes damit zusammenhalten, so kann dieselbe meines Erachteos keinen 
Augenblick zweifelhaft sein. " ' 

Aristoph. strebte angenscbeinlieb^ mit den Nub. eine Reform der 
attrschrn Tvnmr)die an. Anfangs, als e«« noch galt, srinrn Manien unter 
den Komödieudichtern bekannt zu machen und sich dem Publikum zu 
empfehlen, konnte er nicht anders als dass er in die Fusstapfen seiner 
Vorgänger eintrat und den Geschmack des Theaters zur Richtechnur für 
seine Dichtungen nahm. Piess that er auch, wie wir aus dem ersten der 
auf uns gekommenen Stücke, den Achamern, ersehen, zur Genüge. Mit 
mebr ZurOckbaltnng yerftifar er sdion in den Kittern. Als er sieh al>er 
bereits als gefeierten Dichter sah und seinen Ruhm für festbegrnndet 
hielt — sowohl die Acharner, als die Ritter war^n von den Athenern mit 
dem ersten Preise ausgezeichnet worden — ging A., wie aus den ange* 
ge1>enen ümst&nden deutlicb berrorgeht, mit dem Plane «m, die Komödie 
vnn rlcn trfthen Elementen der irrirnri^rhon Tradition zu s&ubern und so 
dieselbe auf einen böhern .Standpunkt der Kunst zu beben. Der Versuch 
dastt ist mit den Wolken gemacht:, mit dieser Komödie brachte Aristoph. 
dn Stock auf die Bobne, das mit üeberbordwerfung aller kunst- und 
ges^Timarklosen Posf;en durch die durcTi^chlagende Kraft einer rein- 
komischen Idee und die glänzende Entwicklung eines in jeder Hinsicht 
originellen Gedankens den BeUbll derZnhöreneliaft gewbunen sollte, uyd 
wenn wir die Sache von unserem , Standpunkt aus bdomchten, so war auf 
diesem Wege ein Fortschritt dfr ganzen Gattung gewonnen, und verdient 
der Dichter nicht weniger für seine künstlerischen Bestrebungen, wie für 
den Hntb, die Neuerung zu wagen, unsere TOlle Anerkennung. Leider 
fanden die Nub. keinen Beifall, sie erhielten den dritten Preis, Was 
einer Niederlage so ziemlich gleichkam. Die Zuschauer, vr r wohnt durch 
die herrschende Manier der Dichter, waren nicht gewillt, au der liebge- 
irwdinen TFebwUeferonir nUlelB an lasaea, und* «o lekr tmA d«r cabü* . 
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detere Theil deraelben die herrliche Ausführung der Idee des Stückeg 
' anerkeniieii^noehte, to konnte sie)! die Wagschale det richterlichen Ent- 
. idieidung iim so weniger zunf Yortheil des Aristoph. neigen, als gerade 

• ' der eine seiner beiden Mitbewerber um den dramatischen Kranz, Kratinos, 
in Miner Pyüne ein amck vorführte, das, wie noch die i*'ragnaente aus« 
wrtaeo, durch seinen nrfcmisdiai Oehalt nnd übereehlafenden Humear 
das Publikum in die heiterste Stimmung versetzte und so der feineren, 
aber weniger packenden Komik des Aristoph. entschieden den Vbrrang 
ablaufen musste. Es fehlte den Wolken, die ohnedi^ durch die Gei»- 
tetang der sophistischen Tendenzen ein Gebiet befartten, in de» tieh^ 
^ nicht Jedermann heimisch gefühlt hnbon mag, das derbere Element der^ 
Komik, ca fehlten die e/tu.'^orff, iqp oig uei yeXiSffty oT ,9e6)ueyoi (Ran. 
V. 2), es fehlte der ganze Apparat von Schnurren und Zoten | an deren 
energisches Vorhandensein das Ptditilmm nnn ein für allemal die Er- J 

\ theilung sein HR Beifalls ^oknüpft hatte. Hierin plfnibf ich den Grund 
V für die Schlappe, welche der Diqhter mit den Nub. erlitt, suchen zu * 
müssen: ArifCopb. mnaete seinen Mübetefbeoi daa Feld rftnmen, Mit 
etwa weil deren dichterische Erzeugnisse vorzüglicher waren wir 
wissen, welchen Mitteln Kratinos den Sieg verdankte, und Aristoph mag 
wohl in seinem Hechte gewesen sein, wenn er ihn und den A^eipsiaa 
M^es tp^^mot^ nennt Hnb. v. 524 — noch weniger, weil Aleümee 
mit seinem Anhange gegen ihn intriguirte, zu welcher Auskunft sieh 
vito9e(ii^ II unglücklich gemif! vmrrte, sondern weil sein Stück der- 
jenigen Ingredienzien entbehrte , ohne welche bei den bekannten Ange- 
wohnheiten der Zuhörerschaft ein durchschiffender Erfolg niebt an - 
denken war. An dem fc^ton Willen der Athener, eine Ver&nderunn: in 
dem alten Herkommen nicht zu dulden, sind die Bestrebungen des 
Aristoph. und damit die günstige Aufnahme der Wolken gescheitert. 

Aristoph. hat den Yerdruss über diesen Ausgang ' laofe nicht ver- 
winden können: Vesp. v. loir. bpthpuert er beim Dionysos, niemals sei 
ein besseres Sitüolc aber die üühne gegangen; Nub. v, 622 erklärt er 
dleee SomOdie fllr leim iferzOi^ebsl» Leistung: er betent ganz beson- 
den die utHpQoitvtni deitelben nnd beldagt ddi mit bitteren Worten, 
dass sie den Sv^ges ipoorutoi ge^piifiber — worunter der Scholiast nicht 
irrthümlich die Preisriditer, sondern die Nebenbuhler um den dnuna- 
tiseben Freie Kratfnes und Aneipsias ▼ertteben nnisste — nidit rar ^ 
Anerkennung gekommon sei Ja er erspart den Athenern nicht die herbe 
Wahrheit, ♦sondorn ?agt ihnen Vcsp. r. 104^ geradezu ins Gesicht, dass 
sie seine Komödie gar nicht verslanden hatten. In so hohem Grade 
wer sich der Dichter des vollen Wertes seiner Leistung bewosst 
i Man wird es nach dem Gesagten ffir bcgreinich finden, dass Aristoph. 
nach dem eklatanten Misserfoige nicht mehr daran denken konnte, der 
nnsweideutig kundgegebenen Abneigung des Publikums gegenüber seine . 
Teodensen noch weiter zu verfolgen; so sah sich denn der IMoh^'fe- 
zwTin?:eti, in da^ altn fJrdpise der volksthümlicben Dicbtnnf^^Tnsnier , wo 
allein Kuhm und Anerkennung zu finden war, wieder einzulenken und 
dieZnbOrerniitden bel^aantenLieblingsgerieSiin noft Nene sn bewirtben. 

Diese Umkehr zur gewohnten Weise zeigt sich schon in der zweiten ~ 
Bearbeitung der Nub : Das in der Parahase der ersten Wolken verpönte 
iov, iov findet sich hier gleich zu Anfang, wie mir dünkt, nicht ohne' 
deatliche Ironie des Dichters, der nit einem beliebten Ansm^s gleieb 
sein Stück pröffnrn wollte, rbcn so (jogen den Srhlriss des Stückes. 
Noch entschiedener huldigt er den Lieblingsneigungen des Publikums in 
den Wespen, wo er als .binale den erst uo arg mitgenommenen xo^Sa^ 
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Aufftthtte; ja er üb^bietet noch seine Vorgänger in derbkomischea 
EHbitogcn , indem er in diesem- Stileke d«a OlMr tettsend tbüebea 

lässt, was nach seineu eigenen Worten vor ihm Niemand geihan hatte, 
laater Züge, welche deutlich beweisen, dass sich der Dichter iti keine 
weiteren ZerAürtoisse mit den Zuhörern setzen wollte, sondern seiner- 
•ciAs sei« .poetiickes Siiliifflein in*^dem Fahrwasser der Volksgunst n 
halten gesonnen war. ,Tet/t erscheinen' auch die in die Acht erklärten 

. ntffota wieder „roiV nm^totg tv' p yektog^' Nub. v. 539 in mehr als einer 
Scciie (Veap. v. 1343 Tax. v. 142 vide ad h. l. schol.)^ nirgends ink 
stielloserem Uebermasse als in der berüchügten Lysistrate. Auöli.dia 
in der Parabase der Xub. als banausisch erkl;irtf*n Prügeleien treten nun 
wieder in ihr altes. Kecht ein, uad hat Aristoph. von diesem besonders 
pikanten .Q e w ftfiml U >d in Mir als ejaem StOske Gelnrftiidi gemaebt: 
es genftgt, auf die Ävea su verweisen, wo nacheinander ein Poet, ein 
Wahrsager, Meton, ein Kom^rtissär, ein Ge^^etzhändler und in der Folge 
Kin^ias, der Dithryambcndichter und ein bykophant aasgepeitscht werden« 
Mi^ kömiift eer dem Dichter mif eine Me' mehr oder weniger aiidi aielit, 
mehr an, nachdem man es einmal so haben wollte, und finden Stellen, 
wie Pax 886 sq. ihre voligtändige Erklärung. Die Krone dieser ob- ' 
•cönen Auslassungen bildet die eheliche »Scene zwischen Kinesias und 
der Myneliine (schon die W«hl dieses Kamens ist bezeichnend) in der 
Lysistrate, ein Auftritt, der nach unserer Denkweise allerdings diö 
(irenzen des Erlaubten weit überschreitet, übrigens nur die logische 

' Konsequenz und der äusserste Aoslfinfer der einmal eingeschlagenen} 

. fon dem Beifall des Theaters ^k&tschelten Kicbtnng ist. 

Man sieht, Aristoph. hat, was er in der Barabase der Wolken an 
seiAen Nebenbuhlern als Fehler geriigt hat, in den folgenden ätacifien- 
selber rar vekhUöhston Ajiweiidang gefara^ Aber es M michtiff, wein 
O. Müller als Gmnd dieser Ersdietens^' die Princ^ienlMigkeit des 
Dichters angibt, der die Beobaclitun?? von Maximen von seinen Kollegen 
gefordert habe, die er selbst zu betolgen niemals Anstalten gemacht habe. 
Das «ehre vad gewiis -slleia richtig SacbverhAltugs ergUit sieli siiu 

' von selbst: Wollte Aristoph. nicht auf den Preis im dramatischeu Agon 
vCTzichtpn und nicht einen voraussichtlich gauz erfolglosen Wider8t4^ld 
gegeu iliiu. eingebiirgerteu Geschmack fortsetzen, so blieb iiim natürlidker 
weise kein anderer Answeg übrig, als sa der sch(Mi'-in den Acharaen 

, und ohne ZweltVl aach in den Stücken vor den A<^ mit Glück Tin l Er- 
fUg eiageschlagencn Dichtuugsweise zurückzukehren nnd den Eigenheiten 
des-Theatersonv^int den schuldigen Tribut zu bringen. 'Aristoph be- 
fand sich genau in derselben Lage, wie Kratinos, der gleiclifalls einnud^' 
ohne Zweifel in derselben Absicht wie Aristoph., ein Stück auf die Bühne 
brwhte, in weichem sich nichts von Trivialitäten vorfand, dafür es aber 
erUben mowte, dmn du gelangweiHeitiiil1lber4ieKeiieningaafgebrftelito 
Publikum ihn von dir Stelle jagte. ' Dieser Yergang und-das Schicksal 
der Nnb, war für Aristoph. Lehre i?pnuf»; wenn er daher Seiten Vortheil 
wahrnehmend und an der Möglichkeit «iner Eetbrm iKA Gunsten etnec 
reineren Form der Komödie ^ersweifiM in den SCftekon aMh dsn.Hiili, 
dem Publikum wieder zu Gefallen war und die breite Heorstrasse der * 
Volksgunst wandelte, so kann er weder ftii- dfe Aasv-üchse dieser Richt'^ n ■ 
ong, noch, für die Inkonsequenz des V et fahre a& biUi<^er Weise, veraot- 
W»itlidi geniacht ^werden. • v 

, Es ist aber noch ein weitcrrr Punkt in dieser Fra^ zu erörtern, 
mn sollte glauben, Ar^toph. habe, nachd^ er sich den Anforder- 
laVBA der Menge <aidiiBqaemte»* mm mit dem ^^igen Komödiendichtecu 
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Auf gleicher Linie gefitonden and keine Ursache g^abt, ^eaeiben, ine ia 
. den Nub. sn tadeln. Diess ist aber -keineswegs der Fall. Aristbpli. bH 
auch in den Sttcken nach den Nub. das banale Treiben seiner KoUegM 
. mit der Fackel' scitfer Kritik beleuchtet und bis zum Pluttts hinab die 
Tririalitäten ihrer Kouiik gegeisselt. In der Parabase des Friedens — 
df« FtrtbMen* boten sa Bolclten tttemrischen AMkll«i das erwllisdite 
Tummelfeld — spridbt er sich mit aUar Ebei^e gegen die PossenreisstMi 
. , seiner Nebenbuhler ans, deren Poesie er geradezu banausisch (tpoqwog) 
nennt und sie mit diesem Ausdruck auf eine liinie mit der ^egariscfaen 
* Konttdf» «lelH. -Ueber die ^^«W Koutaiüt Hde Mtiiwie h4tt.' cM H 'ft 
I. pnjr Was diese Dichter ihrerseits vorbi lrhten , fährt er weiter^ 

das sei elcudes Zeug eine gemeine (jassenkomödie („jJwwoAo/f rMwi* 

' ■ Kvc*'»'^"), Zoten vom Markte her {irxtufÄfdttr' ayo^nta): er habe dieses 
Unwesen emstlich in Verruf <?ebradi|. In den Fri^ el f u zieht er gegen 
die bis tum üeberdrnss !?cbr;iuchten und vrrhraTTclitt n Witzo der Last- 
triger zu Felde, womit die Komiker das Publikum behifitigteu: d^s sei 
tme Kost, setzt er bedeutsam hinzu, nach deren Oening der ZvscMRMr 
|l0ieb om ein ganzes Jahr älter nach Hanse komme (v. 18) und ebenda 
Ä. 858) scbliesst er im heiligen Eifer so zünftige Dichter sogar von der 
TlMffaiahme an den Mysterien aus. Ja noch im Plutus verhöhnt er die 
J Manier ier IMAter, aareh die agn-endeo Sebanspieler den ZuBebeoeni 
Feigen und andere^ Stesobwerk zuwerfen zu lassen, udevi er ebie lo 
kanstlose Komik als ow w^moTtfec bezeichnet (®. 797). 

Dieses sind die Stellen , aus denen die oprtMitionelle Haltung des 
Aristepb. fregea die BeHjenHesieebe» Ko«iBdieiMielf|er mebasweisen ist. 
Man tejimte pich versucht fühlen, diesen Thatsachen gegenüber dem Aus- 
spruche 0. ijlüliers, der Dichter habe nur getadelt und selber nichts 
besser gemacht, beizutreten, und diess um ao melir, als sich 2 Stellen 
bei Aristoph. finden, die fttr Sich allein betrachtet alleixUngs jenes ürthett 
bestätigen würden. Die eine ist zu lesen im Fritnien r. W2: rotf 
^mrais ^(nre TtSv te^tOwt^'y welche Stelle zeigt, dass Aristoph. den im 
hatue gecadelten Branch, et«M unter die Zuschauer der Belwtigung 
* halber werfen zu lassen, selber frQhef enal befolgt hatte; die «Bdei« 
findet sich in feinem Fragment ans den zweiten Thesmophoriazusen „•« 
dotftfftm (fif^uf cxevn toattvia xat zoy »^uoy ^kißoutci^^f WO der Dichter 

•Mit mr selnererttB die- Figur eioet lurter ariaer Laet dainnkettebende« 

und gegen st ineTi Herrn Kla^^c führenden Trägers vorgeführt, sondern 
sogar den in den Kanne getadelten Ausdruck „d-Xt',%tmi^^ gebraucht hat. . 
Nichts desto weniger mfisste man obiges Urtheil als ein verfehltes be* 
seicbnen. W&re es richtig, -so mHaete m» entweder den Arittotlb. eiMr 
'■ -leichtsiTirtiL'pn Tndelsurht z^ihrn oder die Angriife auf soino Gegner für 
aidits weiter denn als ein harmloses Spiel eines launigen, keino^ tieferen 
JEnvobe' verfolgenden Ein&Us ausgeben. Gegen letztere Annahme spricht 
adkol der Umstand, dass Aristoph. seine Polemik unablässig bis ztdtt 
letzten seiner Stücke fort^rpsetzt hat, nnä ps nicht in seiner Art lag, 
e inen Witz in dieser Weise auszubeu^n; anderseits macht d&t sittliche 
EHM dieser Stollen, insbeModere -4er vit aUer 6eiriirfe «nsgesprocbsne 
Unmut in der Parabase des Friedenil beide AidiÄiiien unmöglicfa. 
spricht wicht ein Dichter, dem ßB um eine moTnentane Hänselei zu thna 
ist, sondern nar ein Mann, der von den höchsten Begriffea seiner 
HoBtt erlUlt iit, wie diees Aristoph. se 9eli<tai in« der rarabase ier * 
Rittfr ans!?p=;]irochfn hat, und dem aus diesem Grunde die in den nie- 
derPTi Kreisen siel* bewegende Komik seinf>r Zirnftprenossen in der Seele 
2uwi«k:r «ein moaele. Ist alier iiemzii&»lge obige ^cUuiafoigernng ais 
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unrichtig zu verwerfen, so ist die Frage zu be.mtv (m t* n , was denn 
Aristoph. vor seinen Kollegen vorausgehabt haben mag, (hus er es un- 
temehmeil kK^nnte, ge^n sie den Meister in spielen. Ich werde nicht 
fehli,'ehe]i| w«ui idi Folgendes all die mitenelieideiideii Merkmele hin» 
stelle: 

Fürs Erst^ mflssen ihn die anderen Dichter in der Wahl der Mo- 
tive an Trivial it it woit überboten haben; diess ist bei der beiiiioeheBeB 
Vorlirbp des Publikums frtr <lif«f^ Kost jjnr nicht rn verwundern; ioi 
Gegeutbeil, ganz natürlich, da nicht Jeder das ieinv Mass und des 
kOBiflerlieiieii Takt efsei Avistoph. oder EnpoUt beMse. Was demaaeh 
diese gezwungen nnd als Konzessionen an den allgemeinen Geschmack 
beigaben, das scheint bei Jenen oiu Element gewesen r.n sein, in dem 
sie mit Herzenslust schwelgten und das sie zum Verdnisse besser Deuk- 
dader aaeb allen Seiten hin aa8beQtetett.^ .So beisst es in der Fatabase 
des Friedens r. 740, dass die Gegner die Zuschauer mit den nnsanber- 
sten Spässen auf Lumpen und Läuso fütterten, und ein nie versagendes 
Mittel, die Lacher auf seine Seite zu bringen, war, einen Sclavcn vor- 
zuführen, der von seinem Herrn nach Noten durchgeprügelt wird und 
bei dieser Procedur riii jämmerliches Geschrei aufschlägt. Man sieht, 
wie g^r wohlfeil die Spässe^ dieser Dichter waren , und wenn Aristoph. 
gegen dieses gewöhnliche Treiben, das auf den Geschmaclj der Messe 
iinm<^ich bildend, sondern nur cormmpirend einwirken konnte, eine 
Lanze einletrte, M. er ohne Frage dabei in seinem Rechte i^ewesen. 

Man wird also mit Bestimmtheit behaupten können, dass AristO|th« 
adf eine gewisse Spbire der Komik im OefBBsatse m seinen Kollegen 
gar niemals eingegangen ist. Aber auch in den Fällen, wo er die 
Farben stärker auftrug, was nun einmal nicht zu vermeiden war, ver- 
fuhr er doch imno^r mit Mass und weiser Zurückhaltung, wohingegen 
die Anderen dergleieben SpUse m Tode betsten tM in der Amread» 
nag solcher 7J\rro jede vrrnflnfti,?e kränze überschritten. So war eS 
z. B. allgemeine Sitte, rincii hungernden TTeracles, einni feigen Dio-' 
njsos und einen verbuhlten Jupiter auf die Buhne lu. bringen, und 

'bat anch Aristoph. von dieier Bogel keine Ausnahme geattekt, indem 
er den Heracle? in den Av$8 nnd im Aiolosikon, den Dionysos in den 
Banae auftreten liess. Aber biebei hatte es auch bei ihm sein Be- 
wenden, indess die übrigen Komödiendichter nach dem Zeugaiss des 
Scboliasten zam IMeden «. 741 mit diesen so zu sagen stereotfp ge* 
wordenen Figuren einen gränzenlosen Missbraurh trieben, so zi^r, 
dass selbst Kratinos gegen den Unfug der Abwicklung eine« und des- 
selben Tbenu entscbiedene .Yetwabrung einlegte, ünd was Ton ffaaaea 
Stoffen und Figuren, das gilt aucb TOm Einzelwitze. Auch hierin hat 
Aristoph. verständige Beschränkung sich auferlegt, und w^cnn sich oben 
2 Stellen (aus dem Frieden und den zweiten Thesmoph.) gefunden 
baben, wo er den Yon ibm unpassend TerworfenMi Spass, ja aa der 
einen Strdle sn^rar-mit drrn^^elben "Worte nnwendpt, '^o ist dirs? , abge- 
sehen von der Möglichkeit, dass man hier eine feine Ironie fjefrpn seine 
Kollegen zu erkennen habe, kein Beweis gegen ihn, sondern vielmehr 
spricht dieser Umstand für den Dichter, der sieb trats alledem einei 
volhtändijren Gegensatzes zu den Getadelten bewnsst war, so dass er 

. deren Zügeilosigkeit gegenüber sein Masshalten hervorbeben konnte. 

'Nlebt ebne tfedeutnng ^ diese Frage ist aa^ der ümstand, dass, so 
viel nai bekannt ist, keiner von den so oft von Arislepb. als tpo^rutoi 
mitgenommenen .Gegnern trotz der bekannten Neigung, die Anklagen 
asit Zins heimzutahlen, Stm diese BeiKhuidigung zttr^ck|;ogell>ea hat < 
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' Endlich mu8S beherzigt werden, dass AHstoph., wo er auch zur ' . , 
niedrigen Komik herabsteigt, doch allezeit als Künstler verfährt: er ' ' 
wrafbeitet die Plumpheit mh bewundernswerthem Geschick in dem 
gfinzpn Körppr der Dichtung, voi-^t ihr eine wohlmotivirfe Stollun? nn 
und umgibt sie mit gefalliger Gewandung^ er bricht niemals seine Witze, 

Sie man 3(n sagen pflegt, Vom Zaune, sondern nimmt eie in kflnstleriselie 
ntht und macht sie als Einzelglieder dem Organismus des Ganzes 
dienstbar. In diesem Punkte war Aristoph. den übrigen Komödien- 
dichtern, wenn ich den Kratinus and noch mehr den feinen Eupolis 
ansnebme^ Uber alles Verhftltnlss fiberlegen. IMese haben sich gerade 
hierin in schneirlnnden Gegon>iatz zu Aristoph. gesetzt, dass sie den 
S*i"tass um rles Spasses "willen machten , lediglich um Lachen zu er- 
regen, und in dieser planlosen, ausser allem poetischen Zusamuienbange * 
stehenden Anwenduni; des ymXuXw liegt eben das Unzureichende ihrer 
Bestrebungen. Sie hatten 'irh nngonscheinlich von dem Standpunkte - 
der megarischeu KomDdie noch nicht allzuweit entfernt, indess Aristoph. ^ 
ihnen weit Toraneilte und immer höheren Zielen mit dem Feuereifer einer 
ächten Dichtematnr zustrebte. Wir sind zur Würdigung dieses Ver- 
hältni<?ses freilich zunächst auf f^ie Zeugnisse dos Aristoph. selbst ange- 
wiesen j aber ich halte dafür, dass derselbe ganz unmöglich seine Kol- 
' legen in seiner scharfen Weise hfttte kxitisiren dQrfen, wenn er nicht 
die Wahrheit als Schild gehabt und mit seinem Tadel in derThat einen '* 
heiklen Fleck getroffen hatte; es wäre diess um so weniger denkbar, als ' 
Aristoph. seine Rüge vor einem Publikum aussprach« das selbst die an- 
gegriffenen Dichter und deren Sttteke kannte, und trotz aller Freiheiten, 
dir» man (Irr Pnrnhnse einrilumte , eine gänzlich ungerechtfertigte, von 
engherzigem Künstlerneide eingegebene Anklage schwerlich gleichgiltig 
hingenommen hätte, ohne die Angegriffenen in Schutz zu u,ehmen und es 
dem b&swtlUgen Angreifer bei der richterlichen Entscheidung entgelten 
£u lassen. Die?'? ist n her nicht geschehen, und so haben denn die 
Klagen des Aristoph. immerhin das Gewicht eines' voUgiltigen Zeugnisse 
So tadelt er' in der Parabase der Nub. «. 541, wenn ein Alter einem 
Danebenitehenden einm Schlag versetzt, wie er bedeutend hinzufügt: 
„fttpuft^toy nnj'rjnrr <fxi6uuttr(c" : weiter hat er im Frieden r. 744 der- 
gleichen Stegrcifwitze gebraudmarkt : ,^cui rvntofiivovs initri&ss*^ , wo 
eben das Wort „initn&H" anf das nnkonstlerische dieses Verlshrens hin- 
weist; in den Fröschen endlich v ill or solche Dichter sogar, von der ' 
^Mitfoier der Mysterien ausgeschlossen sehen, indem er diese VerfClgung mit 
den Worten motivirt: ^.^^ V xai^i^ xovio 71010101^'' {v. S58), wobei alles i 
Gewicht auf die Worte „fuj iv xaiQ^" zu legen ist. Wenn daher döP 
Schaliast rrd Nuh. v. 54-2 den Unterschied zwischen Aristoph. und den 
anderen Komikern so üxirt. „;iot6i <ik «vVo uetd Xöyovy ovroi &k nxcclQU)^ 
so scheint er mir das Verhältniss richtig erkannt und den Nagel auf den 
Kopf getroffen zu haben. So stellt sich denn auch in diesem Funkte ein 
vollständiges Üebergewicht auf Seiten des AristophancR hnrauRt nin Erispiel 
aus seinen Komödien wird diese Thatsache noch mehr ins Licht stellen: 
Unter den stereotyp gewordenen Bflhnsnfigaren gab es wnhl heine^' 
die grössere Beliebtheit und Yolksthümlichkeit gehabt hätte, als die d0s 
Hcracles. Die Komiker haben daher nicht versäumt, immer wieder 
neuen Gebrauch davon zu machen. So hat üm Plate in dem ZcvV xaxov^ 
ftevos auf die Bohne gebracht; dessgleidieil Phrjrnicbos im Moootropos, 
der mit den Avp.-^ aufgeführt wurde, Archippus dichtete einen Tfpaxiij'f * " * 
yttfAtov^ in welchem StTirke von einem Hochzeitsmahle die Rede ist, bei' 
dem sicherlich Heraclea sein Bestes gethan haben wirdj auch Nicochare s 
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üclitete einen 'H^anUfe yttf$(Sy, ebenso einen /oQty^^ und Fhi- 

lillius führte eine Komödie 'H^uxX^s auf, in' der 46K HeroB das Publikiitt 
durch seinen Huni'^rr hei eiuem Apaturienschmause behistigte. Ja so 
uuermüdlich wareu Uie Komiker schon zur Zeit der Aufführung der 
Wespen, dan Arittoph. in diesem Stfteke ansdrteklich Tersiehert, di« 
Zuschauer sollten ausser anderem abgedroschenen Zeuge auch nüteioftpi 
Hcracfes dieses Mal verschont bleiben; r.60: „or»* t6 deinv^y 

. iitatuztiSfuyoi". Auch 46;* schon citirtc Scholiast zum frieden v, 741 
beM die Unsitte, immer und immer einen hungernden Herakles auftre^» 
zu lassen, hervor. Was nun den Aristoph. anlan^^, so hat er in zwei 
, Stikkeu, dem Aiolosikon und den Aves den H( rarlcs auttrotcn lassen; 
gerade die Äves aber lassen iu der BeU^ndiung dieser i'igur seiteus 
unseres Diclitera einen schlagenden Gegensatz zu den übrigen KömOdiea« 
dichtem mit grosser Walirscheinlii likeit -erkcnuen. üm es gleich he raTis- 
Zusagen, jeue haben den Iniugernden oder fressenden, Aristoph. hat dun 
leckermäuligea Heracles geschildert; bei jenen war H. die Hauptfigur 
der Komödie, wie schon die enrAhntcn Titel ihrer Stücke beweiaeii, 
Aristoph. hat sein Auftreten nnr zit finnr KpisoJe und auch diese von 
massigem Umfange benutzt; bei jenen wareu irUtuationen , wi« Ueraci^g, 
der bei einem Hocbeeita&sle alles verschlingt oder bei einem jbia$ttiieft> - 
schmause nach den herkömmlichen Wanten lechzend Tantaliiaqaalen 
aussteht, oder gar um ein erwartetes Essen geprellt wird (Vesp. r. 60), 
wuhi so ziemlich der Angelpunkt, nui den sich der Kreis der komischen 
Uee* bewegte : Aristeph. dagegen hat jene nnbttndige Leldenecfaafi des 
Heros nicht dominirend in den Vordergrund gestellt, sondern mit grosser 
Weisheit nur als Motiv für den Fortgang und Abschluss der Ilantllung 
benutzt. iSo tiitt denn jener Natürzug nicht mit kolossaler Furuilobig' 
fceit aus .dem Rahmen des Ganzen heraus, sondern ist gleicfaaam nur 
als Eiiischlatrfarlrn in das Gewebe der Dichtung verschlungen. Gerade 
jene Hauptmerkmale, welche die ungeheure Verschlingungsgabe des 
Heracles bekunden, das Auffressen eines ganzen Ochsen auf einmal, dajs 
Verschlucken von ganzen Hürden Breden und den Hürden dsJui, and was 
dergleichen üncrcheiicrlichkeiten mehr sind, hat Aristoph. — und hierin 
9Cigt sich, wie ich denke, der Künstler und Dichter in vollem Lidäe — . 
anderswo nur erzählen lassen {Ranae «. 508, 549 sq. ; auch 63 oad 
V. 107 ebenda), wohingegen die anderen Komiker diese Züge plaetiscfa 
darstplltrn, »nc sie denn den knetenden Heracles (der sicherlich beim 
Kneten ass und dafür geprügelt wurde pide Fax. v. 14) mehr denn ein- 
mal auf die Bahne gebracht haben (jRm;. «. 741). 

Das Gesagte mag hinreichen, um die vollständige Ueberlegeuhcit 
des Aristoph. ich will nicht sagen über Kratinos undEupolis, wohl über 
aber die anderen Komiker zur Gewissheit zu erheben. Worin ihneu 
Aristei^. veraneland, war erstens der feinere Tblct in der Wahl der 
Stoffr , ferner das besonnene Masshalten in der Anwendung volksthfim^ 
licht 1 und eben darum unentbehrlicher Mittel, endlich aber der kOnst- 
leribche iSnm in der Behandlung von derbkouiischen Situationen* und 
Einaelwxtzen und deren Nutzbarmachung für dieGesammtidee des Stückes. 
Ist aber dieser Unterschied festgestellt, so ist auch sein wiederholter 
Tadel gegen seine Kollegen in der ^Natur der Dinge begründet und xa- 
gleich in Verbindung mit der Ueberlieferung von dar AhaUahen Offpa* . 
sition des Kratinus ein -wohUnhflaohtendei Momont filr die WABdiguiig ' 
dor alten KomOdie. 

\' |ittn<^. ' • ' *I>t, Staaser. 
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' SoblS'sBing'fl ITH terriebtfl -Briefe xmi SelMitidÜntf te 
neuen Spratshen, Wissenseliaften nnid studier. 

I. Abt h eilung: Englisch. Bearbeitet in öO-Briefen toa 
Friedrich Seimieb SchlOsfling, Vorsteher einer Handels «Akademie « 
in Berlin. ' ^ . 

Als Ter «iiiigeA Jahren die Methode in Briefform das Selbst^tudiuBl 
zn unterstützen auftauchte, konnten sich wohl nur Wcnipc der Befürcht- 
QDg entschlagen, dass jenem marktschreierischen Treiben i das eine 
Sprache in wenigen Monaten einzutrichtern verspricht, dnreh.das neue 
Imleraehmen fbrnlioh die Krone aufigesetzt 'sei. Gleichwohl hat der 
Erfolg seitdem so entschieden günstig für jene Methode gesprochen» 
dass aber ihren Werth fflr eine grosse Maa^ von Lernenden kein 
SWreifel teehr obwalten kann. Freilich wird auch jetzt noch immerhin 
die Führung eines wissenschaftlich gebildeten Lehrers allem anderen 
vor/nziehcn sein; wer weiss aber nicht, wie schwer gerade für dad 
buidmm neuerer t^prachen sich solche Munuer finden lassen? Für 
ioldie Bnn, denen es, aus welchen GrOaden immer, versagt ist, an der 
Hand eines tüchtigen Lehrers die Grammatik in strengerer Form zu 
bewältigen, oder für solch?, die ihr Beruf zwingt, auf rasche Aneignung 
eiufci gewissen Fertigkeit sich zu beschränken , bleiben Unterrichts- 
briefe unbedingt ein trtfüches Hilfsmittel; ja sie werden aaeh denen 
ihre Dienste leisten, die, obwohl vor den Fordernnp;on eines wissen* 
Bchaftlicheren Gange» nicht zurückschreckend, aus nothwendicer Scheu 
vor der Unsicherheit des Selbststudiums durch eine ArtVommnle aber 
flAae Menge Schwierigkeiten hinwegzukommen wünschen. 

Sch lös sing hatte bereits die Lehre von der Buchführung nach 
eltiger Aletiiode behandelt; jetzt will derselbe auch neuere Sprachen in 
lehien Kreis neben. Von der I. Ahtheilung: „Englisch**' liegen nns> 
12 Briefe tor. Wir stehen nicht an, sie jenen Klassen von Lernenden, an 
die sie sich adressircn, zu empfehlen. Bekanntlich liegt für den An^ 
fänger im En^libchcn eine Hauptschwierigkeit in der Aussprache. Ge- 
rade anl sie ist denn hier die grftsste Sorgfalt verwendet. Eine Yer^ 
gloichung mit dem Walker'schen Systeme, wie es z. B. in Thicme und 
ati(!( in bessern Wörterbüchern angenommen ist, wird zeigen, dass die 
hier vorliegende Bezeichnung die Vocale noch eingehender spaltet und 
mit Recht Unterschiede aufstellt, die bei der Walker'schen Bezifferung 
unTtmi-ksichtigt bleiben mnssten. Dass in einem dem rticrn Unternehmen 
Drucklehler doppelt lästig fielen, wenn sie auch bei der Menge von 
Zeichen nicht gerade nnentsehnldMur erseheinen, lenehtet von iadber ein. 
Uns dnd, trotz der grössten Aufinerksamkeit, nnr awei wesentliche anl^ 
gestossen (S. 28 die Aussprache von please und S. 85 Z. 15 Pr,ono- 
mina statt Präpositionen;, so dass wir auch die Goirectheit des 
Drnokcs bezeugen ktanen. Die Wahl des «i Omnde gelegten Bomans's 
The CMmt§ von Charles Dickens wird fttr gans geeignet erachtet werden 
dirfen. 

Ueber den Umfang des auf jeder Stufe des Unterrichtes aus den 
versdiiedenen Partien der Orammatik Combinirlen liest sich begreiflieh 
schwer rechten; die Methode hringt es eben mit sich,' dass Einiges mit- 
unter als einfache Thatsuche hingenommen werden muss, was erst in 
einem der folgenden Briefe näher begründet werden kann; doch ist das 
bis in einem gewissen Masse ja hei jedem Sprachunterrichte der Fall. 
AMMent aahlNiphe Beswgaahmsn «ewoU nni das sehen iürklirte a|» 
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■if Aatkipitles dienen in AOgeaMSMier Weise dasii, Wae bedeutenderen 

Lücken oder Verlegenheiten aufkommen 211 lassen. l)ie Aufgaben, die 
Wiederhülungsfragen u. s. f. erscheinen jedesmal in dem nächsten Briefe 
gelöst. Die Ausstattung endlich ist ganz hübsch. 

Zum SidilnSBe geatatten wir uns noch wenige Bemerkungen über 
Einiges, was uns als ungenü^'end auffiel. Vielleicht findet der Hr. Her- 
ausgeber dieselben verwerthbar fUr eine neue Auflage. § 3 gilt nicht 
▼om IiAute, Bonde» von den Nanen der betreffenden ConseaaBten. — . 
§ 13 ist nur halb wahr und findet seine nothwendige Ergänzung in § 83. 

, § 5 das französische Consonne berechtigt nicht, stets Conscfnnanten zu 
tchreiben. — § 15 stünde richtiger: vor n, th^ doch auch vor an- 
dern Consonanten. — $ 19 ist in den Abschnitt §18 etc. einzureihen. - 
S 28. c vor alkn übrigen Vocaleii und vor dentSons. — ^ ist Ab- 
satz 2 in dieser Aligemeinheit nicht richtig. — % 48. Schief ist der 
Ausdruck: steht immer vor u. — Die Beispiele |>aced und f%otictä, 
kabes nichts mit ^ 72 zu thun. — • Die historische Grammatik enr«tat| 
dass es ein eo in tonloser Silbe nicht gibt: düs von wf? bfbnnptete 
gilt nnr vön e. — § 86. In den Endungen. -t»on etc. habeu wir keines- 
wegs Diphthongen vor uns, sondern der dientale Lant wird dnreh das i 
Ter&|idert; es gibt lieinen Diphthong to im Englischen. — Die Erkl&mng 
der grammatikalischen Kunstwörter n. dgl. bietet manches Verfehlte — ■ 
§ 98 steht: Das zum Prädikat genommene A^jectiv ftheisst Attributl 
gleich darauf: das Prädicat kann auch ein Yerbum sein, je nach der 
Kraft der Aussage ! — Was soll ferner lieissen: Transitive Verba können 
von dem Zustande und der Thatigkeit, die sie vom Stihiecte aussagen, 
auch noch einen andern Gegenstand angeben? — Ganz liilsch ist S. 27 
das über nackten und erweiterten Sut/ Gesn<^te. r— Was heisst S. 29: 
die deutsehe Silbenmessung, die mit der Zeitlänge, dem prosodischen 
Mass des Wortes genau übereinstimmt? Offenbar ist dem Yer£ias3er der 
Unterschied von Accent und Quantität niijht klar. — Was B. 28 über 
gesagt ist, m,uss verwirren; wie kann man sagen, es werde für leb-' 
lose Gegenstände in allen Geschlechtern f'fbraucht? Es ist eben 
£u lehren/ dass leblose Gegenstände nm Englischen in der Hegel säch- 
lichen Geschledites sind. — Zu „OMes** S. 39 vermissen wir eine £r^ 
klärung; (sie folgt erst S. 93). — Unverständlich ist auf derselben Seite 
die Erläuterung über „grammatische Person" — Unlogisch ist die 

\^ Fassung des .§ 118 über die -Aussprache der iiiudung „tce*'. — % 122. 
Die Eintheilnng der Twba in regelmässige nnd unregelmftssige sollte 
die historische Grammatik denn doch bcsf itigt haben. — Den Participien 
wird irrthümlich in demselben § noch die Kraft der Aussage vindicirt. 
S. 54 ist laiperfecti statt Imperfecta doch Druckfehler? — S. 55. 
Conditional mit ..bedingt znkftnftigc Zeit^'in übersetzen ist falsch. 
§ 124. Adverbien sind keineswegs bloss Bestimmungswörter des Prädi- 
cat es. Von einem bestimmenden Prädikat kann in dem Satze; 
„die Rose ist roth** durchaus nicht die Jtede sein. Wer wird femer 
adverbiale Ausdrücke wie „in der Nacht" als znsanim engesetzte 
Adverbien erklären? — "Wie durch Präpositionen adverbiale Bestiv^ 
mungen zu kleinen Sätzen erhoben werden sollen 126), ist nicht 
begreiflieh. — Wenn % 14d die Possessira als entstanden ans den 6e> 
netiven der persönlichen Pronomina erklärt werden, so ist das eine irr- 
thümliche üebertragung des Verhältnisses im Angelsächsischen etc. auf 
das heutige Englisdi. Uebrigens sind adjectivische Pronomina keines- 
wegs glekhbedentend mit zueignenden I ^ Wie stimmt das Beispiel: 
wfßdf loAl wtiM^ an dedrLme: Im Kominativ kann dasBeAectiT 
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, vmi'i«n Worte, snf das M-ifeli bedeht, getrenit werden? (B.li).^ 

S. 7') wird behauptet, what sei hinzeigend und beziehend zugleich; 
dazu da«? Beispiel: From all wkat I hearl — Die Beispiele § 154 sind 
als verkürzte Kebeasätze nicht streng beweisend. — • S laäsea 
sich ,,hynmj $ff9tm** nkht unter der Regel begreifen. — Was heittt 
S. 92 : Some etc. stehe» bei Annahme von Fragen , die zugleich einen 
bestimmtea Zweck haben? — Man sieht, hier gibt es nach Manches zu 
verbessern. Troisdenf wagen wir das oben ausgesprochene empfehlenda 
ürtheil aufrecht zu hnlten und sehen mit Intarene der Fortsetmng 
des UnternehmeDS entgegen. 

MttncJien. , ' - G. 



Samuiiuug deutscher Gedichte, welche sich zum Beclamiren in 

»den mittlereil und oberen Oymnaeialklassen eignen, tqu Dr. E. 

YolckxnAr. 3. Anfl. GOttingen. YanderbOck A Rapprecbts Ytr- 

lag. Preis 1 Thlr. 

Die Sammlung enfbftlt 'auf 466 Oktavseiten die besten zur Dekla- 
mation sich eignenden Gedirlito der deutschen Literatur in chrono- 
logischer Reihenfolge. Die bewährtesten Dichter (117) von Klopstock 
bis auf unsere Tage, ans frflberer Zeit nocb Haas Sachs, sind bitr ver* 
treten. Das Werk empfiehlt sich demnach durch Reichhaltigkeit und 
Gediegenheit des Inhaltes. Ob nicht gerade für die Zwecke der Dekla- 
mation die Zusammenstellung der Gedichte nach der GleichArtigkeit des 
in ibnen berrsebenden Tones der bier beliebten , auf literatargeMUebt* 
lieber Grundlage beruhenden vorzuziehen wäre, stellen wir iBr denFdl 
einer neuen Auflage der Erwügung des Yerfassers anbeim. > 



Ansittge ras Zeitscbriften. 

Berliner Zeitsebrift für das Gymnatialwesen. September 1865. 
I Abhandlungen: Spanien von Foss. Dio Abb soll wahr- 
• Bcheinlich den Lehrern ein Mj^sterbild der Erdbeschreibung bieten und 
aemit zeigen, wie letztere anidiaalicb und lebendig bebandelt werden, 
könnte. Wohl bedarf aueb aacb unserer Ansicht der geographische 
Unterricht einer Belebung, doch auch hier heisst es: ne guid nitnisl 
Bei einem zu weit getriebenen Ineinanderweben von Geographie, Ge« 
.fcbiebte, Naturgescbiebte , Sage, Diebtanlf und alten mflglieben Dingea 
möchte der Einschlag den Zettel unverhältnissmiissig überwuchern, so 
dass am Ende für den Schüler das Gegentheil des Krzi*^Hen als Folge 
sich ergeben dürfte, nämlich Undeutlichkeit d»s gaiueu Bildes. Üei 
alledem aber ist der Au&ats lesenswertb. II.. Literarische Be- 
ricbto: 1) Programme der Posonrr Oyrnnasien Und RealsoJmlen 1864, 
2(enuenswerth ist das Programm von Heidrich in Posen „über das theol. 
S^teia des Mdsters Eckhardt««. ~ 2) -Gymnasaial-Pädagogik, von Roth, 
reo. ron Eeldioff. Letzterer ist mit Roth im Wesentlichen gleicher 
Ueberzeupfung, besonders in Bezuo" auf 'dessen sittlich religiöse Richt- 
ung gegenüber dem neueren Humanismus; auch er j>etont für den Un- 
temcbt die Uittbeilaag von Aascbanungen und- die Uebang der Ur- 
tbeiUkrafty dodb erldSrt er sieb entscbieden 'gegen die Yenreriong des 
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Turnens, gegen die ausschliessliche Bevorzugung d^r SMr4<$he, geg^Q 
die Verweisung der Mathematik unter die fakultativen Leorgegenstände, 

fegen die von Roth vorgeschlagene Behandlung der Geographie etc. 
;s wird Überhaupt auch heatsutage nödi viele geben, die mit Botiis 
Ansichten über Erzielmng und Lehrart^ aber nur wenige mehr, die mit 
ihm über Mass U4d Auswahl des Lehrstoffes einverttanden sein möchten; 
der neue Wein verlangt auch neue Schläuche. — 3) Die gruppirende 
Unterrichtsmetliode tob Schimmelpfeng. Wieder eine neue X ehr weise) 
Wie ist es ^u machen, dass die Schüler lernen und zwar mit Freuden 
lernen? Ajitwort: Die Schüler werden angehalten, eine Anzahl ^on^( 
leicht serfliessender Notizen nm fl^dsie llauptvorstellnngen zu sammeln 
und 80 zu befestigen! Dazu Bodi'Abwechgliiiig nnd Belebung des Un- 
terrichts 1 — Alles rechti-schön, wenn nur etc. — 4) Promerforia, die 
äussere Stellung der bayer. Gymnasiallehrer beti'eä'end. „Die ganze 
Bcbiift ist i& . beidieideiite oad angemeBienem Tone g^ltea und 
scheint auf gute Anfnahme rechnen zu dürfen." — ö) Lehrmittel 
für das Deutsche. Das deutsche Lesebuch von Paulsick empfohlen. — 
6) Hettucr's Gesch. der deutschen Literatur etc. Kurz besprochen, 
eben so 7) H6pftier's Oden von Weekerlein and 6) Hieiäce's Reden und 
Aufsätze. 9) Deutsche Poesie, von Loebell, 3. Bd. Lessing, Das 
Buch enthalt nach dem Kec. Blitz kein neues Resultat in der Kritik 
' Lessings, doch tüchtige Bausteine zu einem Lessing conformen Denk- 
Bftle, IUI irelches weder das Danzel-Guhrauer'sche, noch gar das Stahr'« 
sehe zu erkennen ist. — 10) Zur deutschen Literaturgeschichte, von 
J. W. Schäfer. Abhandlungen und Schilderungen, die meistens nichts 
' entbalteii, was Sick nicht in ansfobrlicheren Literaturgeschioliten scbon 
vorfände." 11) Deutsche Inschriften an Haus und Geräth. Berlin bei 
Hertz. „Wer Sinn für Innigkeit und Ilcrziichkeit der Volkspoesie hat 
wird dem Herausgeber für seine anspruchslose Arbeit dankbar sein.^^ 
' Am Schlüsse wird aafmerksam gemadit auf „Werth der Sprachver»' 
gleichung for- dl^** dassisdie PhUolegie, eine AntrittsTorlcsnng von 
. Schenkl. . (Dr. Ulmer.) 

Zeitschrift für die österr. Gymnasien. 10. Heft. 

I. Abth. Die herkulanischen KolJ,en. Von Gomperz. II Abth. Die 
neuen Textesausgabeu der Scriplores historiae Augustae. IV. Abth. 
Bericht über die Verhandlungen der (^rraanistischen, der pädagogiscfien 
and der archäologisdien Section, sowie der Orientalisten zu Heidelberg. 



3%eMfi %md Anträge für die JIL Otttenävereanmlung du FeretM 
von Lehrern an hager. StudieminsUiltlten sind his 20. Februar an tflM 
derzeitigm VwrtUimd, Ffof. W. Bauer, Uünehen {^Grob^ 6JJi) ««mh- 
eemltn, • 



* MT Methode Bnrkliard.'WIc^i»«' eiMM^»i 



Pystei:i.it;M.;ho Darstellung des Oei.stcs der franzSslitrh«!! Sprache. 
Kine f«8BlIche AnneiHun^ dle«e Spruche i^ründllcli zh erlomen. 2 TheUe. Fl. 1. 48 Kr. 
Od«r TMr. 1. 6 Ber. Formenlclirc J ) Kr. oder <0 8j;r. Der Schlüssel mmIi 
Titel : Franzo5iscLt'ä Lesebuch ü. h 12 kr. od. 221/1 8gr. 
Eu besieben im ganzen deuu^chon 1 u. hhaadeloder TOH derYtlwgMMHldtom: T*« 
41 tUfe'fcben Buebbandlong iji Aagsbarg. 



Druck von J. OuUMwiater A Uiinl in Miincbea. 
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Bäyeris.che Gymnasialschulwesen, 

, redigirt yon 

W. Bauer A Br. 0. Friedlein. 

: ^ ! 

^ ' Zweiter Band. ^ • . 1866. 

All« Woelin «fi«li«lB| «tue KuauBer. 10 Komineni k 2 Bogen Ulden einen Bend 
Frdi 4ei Bevdee t fl. Bettelluagen nehmen alle BMcbhandlungen na. — VHtlteder d«e 

Vereins von Lehrern an bayer. Studienanstalten erhalten, wenn sie bet der VerUcBbnell>' 
handlang abonniren (Buehner, Bamberg), den Band um den halben Freie idoreh ihl« p 
BuchbaQdiuugen zugesendet. — Elnrückungsgebübr für die gespaltene Zeile 4 kv. 

Inhalt: iicmerkiini;«n über Dr. Stadeibaurs Lehrbuch der Religion, von Lyc.-Prof. Dr. 
Sehinld. — Zu Liviiu xmil« b, 6. Bayern« Conradlniache SrbechaXt« von Bkeg- 
mnnft» Veber die Vaehahnanten dea Ariatophane» , von Stander. — IM« 0«na«> 
a«fela d«V 3 lau Deel ination, von En gl mann. — Lat. Aufi>;aben pru^ascenstt. « Auefg«* 
und Beceoaionen. — Ein Curiosum. — Auszüge aus Zeitschriften* 



Bemerkoi) Ereil iiher Dr. Stadelltaur» Lehrbuch der Keligiou. 

Wenn die Religion die wichtigste Angelegenheit des mensch- 
lichen Wissens und Lebens ist nud als solche iiiitpr allen 
Lehrgegenständen der Schule den ersten Platz einzuiiehmen 
verdient, dann darf und muss man auch an ein Leiiibuch 
der Religion die Anforderung stellen, dass es sich vor allen - 
übiigeu Leiubüchern durch gediegene Abfassung möglichst 
auszeichne. Besitzt nun auch das an den bayer. Gymnasien 
allgemein eingeilIhTte ReligionsleUrbnc^ von Dr. Stadelbaal' 
in vielfacher Beziehung solch treffliche Eigenschaften und 
, Vorzüge , dass es im Allgemeinen allen andern in diesem 
Zweige der katholischen Literatur Deutschlands vorhandenen 
Leistungen vorgezogen oder doch zum mindesten an die Seite 
'gestellt werden kann, so haften ihm doch nodi einzelne Män<,^el 
an, die einer Verbesserung fähig und bedürftig sind. Diese 
'Mängel, welche in auffallender Weise in der zweiten Auflage 
sich weit bemerklicher und iuhlbarer machen, als in der 
ersten, siud mehr formeller Natur und bestehen vorzüglich 
darin, dass hie und da die Begriffsbestimmungen niclit die 
erforderliche Genauigkeit und Bündigkeit haben und dass es 
fast dnrdigftngig dem Lehrbuch an der nöthigen Klarheit und 
Leichtleuelichkeit in Darlegung des Lehrinhaltes fehlt 
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Was nun zunächst den ersten Punkt, den bisweiligen 
Abgang der Genauigkeit in den Detinilionen, betrifft, so findet 
sich schon au der Schwelle des Buches eine solche BcgriÖs- 
bestimmung, an der dieses Gebrechen hervortritt. Hier, wird 
nimUeh m ebrisüichd Religion in weiterer AHsitlhruiig als 
«vGnade und Friede von als „Kin^schaft Gottes^, als 

, „Gemeinschaft mit Gott'S alis ^Geheimniss des väterlichen 
Willens'' definiit. Mag man die in der ersten Auflage ent- ' 
haltene Definition, in welcher dieEeligion als die Verbindung 
. und Gemeinschaft des Menschen mit Gott bezeichnet wird, 
als dein Wesen und Inhalt der Religion nicht adäquat halten; 
num mau auch die schon von Augustinus autgcstellte und 
von späteren Theologen beibehaltene üetiaition, gemäss weicher 
die Religiuii ,.die Erkenntniss und Verehrung Gottes ist", als 
mcht zureichend und einseitig zuiück\^eiseu: — so, dürfte 
doch die oben angegebene in keinem Fall besser seüa, da sie 
flberhaupt als keine feste und das Wesen der Beli^on er-;, ^ 
schöpfende Begriffsbestimmung, sondern nur als eine bibtisehe 
Umschreibung der einen Seite d^ Religion angesehen werden 
kann. Meines Erachtens hl^te der hochgeehrte Herr Ver- 
fasser besser gethan, wenn er die in der ersten Auflage auf- 
gestellte Definition, statt sie so zu verwässern, entweder un- , 
verändert gelassen oder sie in der Weise vervollständigt hätte, 
dass er sagte: Die Religion ist die Erkenntniss Und Verehr- 
ung Gottes zum Zweck der Verbindung und Vereinigung mit 
Ihm als dem Ursprung und Endziel unseres Daseins. 

Diese nämliche Lnbestiinmthcit wiederholt sich in den 
Definitionen noQh dfter. -So wird, um noch ein, Beispiel an» 
guMhren, pag.3d2 das Gewissen als daa innerste Bewusstsein . 
unserer selbst und unserer sittlichen Verpflichtung vor Gott 
bezei<dmet, — eine Definition, die offenbar unvollständig ist» 
weil 'sie nicht alle wesentlichen Momente des Gewissens ent» 
hält. Das Grundwesen des Gewissens besteht allerdings in 
dem. Bewusstsein des Menschen von seiner sittlichen Bezieh- 
ung zu Gott; allein die Aufnahme dieses einen abstracten 
Momentes in die Begi nlsliestininiung genügt noch nicht; es 
muss, um die Detinition vollständig zu machen, auch noch 
die concrete Seite, die jzesetzgebende uud lichtei liche Thätig* * 
keit des Gewissens Berücksichtigung huden ; es hätte demnach 
das Gewissen nicht hlos als Bewusstsein unserer Pflichten Yor . 
Oott/ sondern auch' als nächste Regel unserer Hant^ungen , 
definirt weiden sollen. Dann würden die beiden § 1^. 3« 
aufgest^en Grundsätze besflglich des gesetz^benden Gt» 
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Wi886BS nicht 90 gleichsam in der Lnft schwehen, sondem 
auf festem Boden beruhen. 

Wie man in dem im Allgemeinen so trefflieben KeHgions- 
■Lehrbuch für die ba} er. Gymnasien nicht immer die erwünschte 
Genauigkeit, Bestimmtheit nnd Vollständigkeit der , Begriffe 
findet, so vermisst man auch gar oft — und dies ist ein 
zweiter Fehler — die iiothige Klarheit oder richtiger die von 
dem genialen Verfasser der Epistohr ad Pismes so streng 
geforderte durchsichtige Ordnung (lumiKS ordo). Dieser Mangel 
tritt nicht so fast in der allgemeinen Anordnung und Ver- 
' theilung des Leuistoffes, als vielmehr in der Durchführung 
und Abtheilung einzelner Lehrstücke z. B. §.-139, §. 144, 
%, 170 hervor, und hat wohl seinen Grund in dejn sichtbaren 
Bestreben des Verfassers nach möglichst prägnanter Abfassung 
und Darlegung des reichen Lehrinhaltes. Sicherlich wird 

- derselbe bei der üeberarbeitung der 1. Auflage und Veran- 
staltung der 2. bisweilen bei sich selbst im Stillen gedacht 
haben: Breels esse lahoro, obscurus fio. Diesem selir empfind- 
lichen, für Lehrer und Schiller äusserst iinliequemen üebel- 
staiide hätte bei allem Streben nach mö^lirhbter Kürze und 
Gedrungenheit dadurch vorgebeugt werden können, weini. wie 
dieses in der 1. Aufl. meistens der Fall ist, die längereu, 
mehrere Lehrpunkte enthaltenden Absätze in kürzere aufge- 
Idst und diese etwa durch Bezeichnung mit Ziffern noch mehr 
hervorgehoben worden irären. Wie vortheilhaft z, B. sticht 
nicht die in der 1. Aufl. ^eingehaltene Ab- und Eintheilung 
der in den ohen citirten Paragraphen enthaltenen Materien 
vom eucharistischen Oi)fer, vom Eid u. a. ab ! 

» Ein drittes, von Vielen am meisten gefühltes Gebrechen, 
an dem das an den bavr. Gymnasien einjic führte Religions- 
Lehrbuch leidet, .besteht darin, dass diejenigen, für die es 
zunäclist bestimmt ist, seineu Inhalt Nvegeu allzuhäufigen Ge- 
brauches ahstract philosophischer Ausdrucksweisen und noch 
mehi wegen, wenigstens stellenweise, höchst complicirten und 
achwulstigen Satzbaues nur mit grosser Mühe sich aneignen 
können, was die ersteren betrifft,, so kommen nicht blos die 

• Wörter „objectiv-real, abstract- formal, absolut, relativ, sub- 
jectlv, objectiv** auffallend oft vor, sondern es finden sieh auch 
noch andere gesuchte und verkünstelte Redensarton ange- 
wendet, die mehr ^geeignet, sind,^ daa richtige Verständniss 

, zu trüben oder gar zu verhindern, als es zu vermitteln. So 
würde sicherlich Niemand, der nicht ohnehin sclion wüsste, 
was damit gesagt und ausgedrückt sein will, ein richtiges Yer- 
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ßtändniss von der Art und Weise der Gegenwart Christi in der hl. 
tlucharistie erhalten, wenn er §. 138. 2. die Worte liest: „In 
der hl. Euebaristie ist allerdings zunächst das Fleisch und 
Blut Christi in der Zuständlichkeit der Brechung 
" un d A usgiessun g im Tode gegenwärtig: jedoch keines- 
wegs etc. Will man den Gebrauch Reicher Ausdrücke und 
Redeweisen dauat rechtfertigeu, dass es ja Aufgabe des Ke*^ 
ligionslebrers sei, solche den Schülern noch unbekaniite und 
unverständliche i'erminologien zu erklären, so übersieht läan 
dabei, dass durch solch nothwendige Erklärungen der eigent> 
liehen Aufgabe des Keligionslehrers, nämlich der weiteren 
^Entwicklung und Erörterung und. besonders der gemüthlicken 
Anwendung des Lejirinhaltes ein gut Thcü der ohnehin so 
knaj)p als möglich zugemessenen Zeit entzogen wird. Aber 
auch abgesehen davon scheint es weit zweckmässiger und 
durch die Natur der Sache geboten, dass ein Schulbuch auch 
in einer den Fassungskräften der Schüler ent^ireclienden, 
allgemein verbtändhcben 8i)raehe abgefasst sei. — üebrigens 
ist es nicht bfos eine dem Verfasser eigenthüuüiche Ansdruicka^ - 
und Redeweise, welche dem Sohfiler das Verständniss . und 
die Aneignung des im Religionslehrbuch dargebotenen In* 
haltes erschwert, sondern dazu hilft auch eine fast durdi- 
gehends heri-schende, nur durch das bereits angedeutete 
Streben nach möglichster Kürze erklärliche und zu entschul- 

- digende Härte und Schwülstigkeit der Diction. tn der That, 
manchmal sind die Sätze so ineinandergeschachtelt, dass es 

' 'noth thäte, aus einem Satze zwei und drei zu machen, um 
den Knäuel zu entwirren. Ich unterlasse es, Beisjdele anzu- 
führen; denn Jeder, der das Buch näher kennt, wird dieses 
zugestehen. Dieser coinplicirte Satzbau erschwert aber all 
Jenen Schülern, welche das Gelernte nicht reproduciren können, 
ohne sich f^st sclavißch an den Buchstaben zu halten — und 
solcher sind nicht wenige — das Memoriren ungemein und 
macht ihnen dadurch 'Üas Buch und mit ihm auch seinen 
köstlichen Inhalt zu einem Gegenstand des Widerwillens. Da ' 
auch in dieser Beziehung die erste Auflage vor der zweiten 
unverkennbare Vorzüge hat, indem diese durch einfachere 
Sätze und durch ziffrirte Abtheilung der einzelnen Punkte 
das Verständniss und die Aufnahme des Inhalts ins Gedächt- x 
niss wesentlich erleichtert so thun sich auch jetzt die Schüler 
trotz des verkuizten Lernpensuins weit härter als früher, wo 
noch die erste dickleibige Auflage, die um 355 Seiten mehr 
hatte, eingefahrt war und ein umfangreicheres .Jahrespensum ' 

7 • 
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zii bewältigen war. Ich kann mir auch keinen anderen Grund, 
als eben die theilweise Härte und Schwerfälligkeit der Dar-* 
Stellung denken, warum die Wiener Literatur -Zeitung erst 
im verwicheneu Spminer gelegenlieitlicli das harte ürtheil ab- 
gab und unser Beligionslehrbuch ein „entsetzliches*' nannte. ' 

Angesichts dieser Mängel und UnvoUkommenJieiten dürfte 
derl^unsch nicht unberechtigt sein, es möchte deiod gelehrten 
*Herm Verfasser gefallen, bei einer vielleicht ohnehin bald 

. nothwendigän 3. Auflage die angedeuteten Fehler zu ver- 
bessern, um seinem Lehrbuche der Religion jene Vollendung 
zu geben, die m•u^ ihm wegen seines wichtigen Gegenstandes 
^ und wegen seiner grossen, selbst über die bayer. Grenzen 
# hinausreichenden Verbreitung lebhaft wünschen muss. Würde 
der hochverehrte Hen- Verfasser ausserdem auch noch ein- 
zelne, der cluiötl. Apologetik angehöiende Lehrstücke z. B. 
die Lehre von den Wunderli, Weissagungen, die im Vergleich 
ia andern ziemlich stiefmOtterlicb- behandelt sind, mit Bjlck- 
siebt der ttber ibre Möglichkeit und Wirklichkeit 
herrschenden fals'chen Ansichten überarbeiten und 
in Bezug auf die Ausscheidung minder wichtiger und die Auf- * 

, nähme oder ausführlichere Behandlung besonders wichtiger 
Lehrpunkte die in dem trefflichen Schriftchen des seligen 
Domdecans Dr. Hirscher Besorgnisse über Ertheiluog^ des Re- 
ligionsunterriclites" entlialtenen Winke beachten, so würde 
sein an den liayor. Gymnasien eingeführtes Lehrbuch der 
Religion die allscitigste Vollendung erhalten und allen billigen " 
Anforderungen entsprechen. * ' . 

Am Sebluss meiner Bemerkungen kann ich ißn Wunsch 
nicht unterdrücken, es möchte den Religionslehrstoff auf eine 
den Tassungskräften der Schfller der einzelnen Classen ent- 
sprechendere Weise vertheilt werden. Nach der Jetzt be- 
stehenden Vorschrift haben die Schüler der L Gymn.-Cl. das 
schwiengste , und die von. der IIL Gymn.-CI. das leichteste 

^ Pensum, eine Inconvenienz, die am leichtesten dadurch be- 
- ' belügt werden könnte , dass die beiden Classen ihren Lehr- 
. , Stoff gegenseitig vertauschten, v Da aber dadurch der bisher 
eingehaltene re.^p. angeordnete unsystematische Lehrgang noch 
unsystematischer werden würde, so schiene es mir noch besser, 

' Tuid Jedenfalls 'wäre es das Naturgemfisseste, wenn die SdiHler 
der I. 6ymn.-Cl. mit dem^ allgemeinen Theil der Reügions^ . \ 
^ lehre beginnen und in den vier Gymnasialcursen den ganzen 
Inhalt der 'Glaubens- und Sittenlehre ganz nach der Ord- 
nung und systematischen Darlegung des Lehr- 
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bnclies verfolgen' würden, Anf diese Weise wflrde den 
ScbtÜeni ' der innere Zusammenhang sowohl der einzelne 
Lehren, als auch der Glaubens- und Sittenlehre recht klar 
und lebendig vor Augen treten, und sie könnten dann am 
Ende ihrer Gymnasialstudien nicht auf blosse, unter sich un- 
vermittelte Trümmer der Religionslehre, sondern auf ein 
* organisches, in sich abgeschlossenes Ganzes zurückblicken.- 
Damit jedoch dieser durch die Natur der Saclie vorbezeich- 
nete Lehrgang auf eine den geistigen Kräften der Schüler 
entsprechende Weise mit Erfolg ein- und durchgeführt werden 
könne, wäre eine gänzliche formelle Umgestaltung des Lehr- 
budies geboten. Zu diesem Zwecke mflsste <ier allgemeine « 
Theil, namentlich der Abschnitt von der Begrflhdung, Ver- 
mittlung und dem Verfall der Religion in möglichst fasslicher 
Darstellung und die» übrigen Theile in einer- mit der Ent-- 
Wicklung der Fassungskräfte der Schüler der' aulsteigendeti 
Curse parallel hiufenden, dieselben successiv immer mehr in 
Anspruch nehmenden, Form abgefasst werden. So lange eine 
derartige Umgestaltung des Rel.- Lehrbuches nicht vollzogen 
ist, dürfte die oben angedeutete Stofifeintheilung, gemäss welcher 
auf die I. Gymn.-Cl. die Lehre vom christl. Leben, auf* die 
IL Gymu.-Cl. die Lehre voa der Gnade uud den bakramenten, 
auf die III. Gymh.-Cl. die Lehre von Gott, von der Schöpfung 
und Erldsong nnd auf die IV. Gyma.-CI. die allgemeine Re- 
Hgionslebre träfe , der jetzt bestehenden vorzuziehen sein. 
Debrigens wäre es wünschenswerth, dass Qber diese wichtige 
Angelegenheit sich noch mehrere Stimmen vernehmen Hessen. 
Möchten vorstehende Zeilen hiezu ^nen regen Anstöss geben! 
FasBau. Sdwid« 



Lhiua XXIII. 2S, 6 : nec mde duo consularea exereiius saHs fimi 

ad tantwm bellum effieereniur, inthaiur ratio. Wenn, wie im Voraus- 
.gebenden erzählt worden, im Senate von dea l^etrefifenden Befehlshabern 
und Offleieren Uber die Stärke der einzelnen rftraiscben Armeecorp« 
Bericht ertsattct wurde, so geschah diess offenbar desshalb^ weil der 
Senat ermitteln wollte, ob sich nicht aus derselben zwei Consulararmeen 
für die Üperationeu g£gea Hannibal bilden Hessen. Somit widerspricht 
das nec ... inibatur ratio der Thats&cblichkeit , man hat ja «irklicli 
eine Berechnung hinsichtlich der Möglichkeit der beabsichtigten Formation 
angestellt. Aber das musste angegeben werden, was das Resultat dieser 
Berechnung gewesen sei, nämlich dass man nicht herausgebracht habe, - 
wie man es maehen stflle^ um zwei Consular-Arraeen za bilden: nte 
unrJe dm consiilares exem^ satk ßrmi ad tantwn beUtm effteerenimf 
inveniebatur ratio. ' X* 
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Si^iM Cmmdtilflflie flriiMhirft . 

in. AbfheüQng] *) 

(Fortaetziing zu Oberbayern.} 
Sehimihaber zum Amt Landsberg. 

a) vofi den Gütern des Klofters WezzinsprunTie ( Wessobrunn) zu 
'tf Aeieb (Aich Pf. Jesenwang). 2) Lempfritsri ede (Landsberied). 
|) P Odern (Bobenried, Gemeinde Landsberied und Pf. Jesenwang). 4) 
vsenwanch (Jesenwang Ldg. Bruck). 5) Grinteln (VordoT' and 
Hintergründl G. Urspring bei Steingaden). 6) Niwenhausen (Neu- 
kauser G. Urspring). 7) Branden b.e rc> (Brandenberg G. Mobren- 
weis Ldg. Brock). 8) B emusf ied e ( ? RSmertsbofen Pf. Hobrenweis.) 
0) Holienberch und 10) Engelmutingen scheinen abgeganf?en zu 
. sein und lagen vermuthlich ebenfalls bei Mobrenweis). 11} Hohen- • 

Celle (Hohenzell G. TOrkenfeld Pf. Mobrenweis). 12) Ruhenperge 
. . (siebe 9 und 10). 13> A eit e n r i e d e (Eitelsried bei Brnck). 14) M o r n s- 
WI88 (Mobrenweis). 15) Winden (unverändert, Pf. Tinzelbach oder 

" . Dünzelbach Ldg. Bruck). 16) Albe rshouen (Albertshofen Pf. Mobren- 
weis). 17) Lochern (? Loderhof G. Ucberacker Ldg. Bruck). 18) 
Grunhartshouen (Grunetshofen Ldg. Bruck). 19) Glan (fllm P£ ' . 
Baindlkirch Ldg Friedberg). 20) Hatte nhouen (Hattenhoten Ldg. 
, Bruck). 21} Steinpaoh (Steinbach Ldg. Laudsberg). 22) Gelten 

^ dorf (mit an?erftiide^tem Natnen Ldg. Bruck). 23) A er e sin gen (Ert- 
aing Ldg. Laadsberg:). 24)'AschoUw»Bch (Achsischwang Pf. Utting > 
,v Ldg. Diessen. Varno It sha usen (vielleicht Frizenhausen,' nach 
Daisenbprger Gcogr. Handlexikon b. Landsberg). 26)Ramsawe (Eam- 
saeh Pf. Geretsbansen Ld|r. Landsbergf wie alles bisNro. 40. 27)Perge 
(OhPiliprgen bei Woil). 2S) Gernshusen (Geretshausen). 29) Put- 
tzenhauscn (Petzenhausen bei Weil). 301 M u e s s en (Miseenhof Pf. 
Weil). 31) Wrl (Weil Ldg. Landsberg, wie alles bis Nro. 40). 32J ' 
Pentzingen (Benzing oder Penzing). ä3) Heudoi f (?Kreatbof Pf. 
Penzing). 34) Rein (Reisch Pf. Schwifting). 35) Hofs toten (Hof- 
stetten). 36) Hagen heim (unverändert). 37) Lengenv elt (Lengen- ' 
feld). 88) Stavf (Stoffen). 39) Puzlinge (Bizling oder Fitiling). 40) 
V'mbenhnsen (Ummenhawsen Pf. Tettenschwang, Ldg. Diessen, wie« , 
- alles bis Nro. 49). 41) Bergen (Hangenberg auch Hengeberg, Pf. 
Entraching). 42) Hubschenriede (Hübschenried, Pf. Oberfinning). 
48) Btdawe (Riederan Pf. Diessen). 4i) Reis fingen (Raisting). 
4.'")) W 0 1 f g r u b e (Wolfgrub Pf. Tettenschwang). 46) Ludenhusen 
(Ludenhausen). 47) Vzzingen (Issing). 46) Vilgviirhon en (Vil-^ 
geVtshofen Pf. Issing). 49) Puch (abgegangen, lag bei Yilgerts- 
hofen, wo die Feldgegend „Bachfeld*' den Namen bewahrt). 50) San- 
doltsa ch er. **) Tii) Richelingen f'Rricliling Ldg. Scbongau). 52) 
• Hnsen (wohl Apfeldorfbausen bei über- und Unterapfeldorf Ldg. 
Scbongau). 53) Paesenhusen (Pessenhausen Pf. Rott, Ldg. Diessen). 
M) Waltenpnbel (? St Otülia bd Rott). .56) Albetsried« 

— ■ • ' \ 

*)Die erstä Abtiieilimg enobien 1664 als Pirogramm der k.8tadi«B« 
aastalt Kempten. 

**) Nach Hctrmayr: Die goldene Chronik von Hohenschwangau 
8. 96 Terfcanften die Sttbne Ulrich Gmtters ibren Hof xa Bandolftadcer 
an den reichen Schongauer Bürger Swarin. Sandoltsacher scheint un- 
. w«M;£p£ubi(elegan zu «ein; tieUeicbl ist ea 0a« baiiügiReicUlingsriedL 
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(AbbMed Pf. Tettenschwang). 56) Bot (Rott, Nro. 53). 57) Wil- 
berpreriede (Ried, auch St. Vigilien genannt, Pf. Rott). 58)Sheli8- 
W a n c h (Schelschwang) Pf. Wessobrunn, Ldg. Weilheim). 59 ) Hungers- 
winehel (scheint, wie »nch Kr. 61, 63 und 66 abgegangen su sela 
oder den Namen ^geändert zu haben und in der N&he von Wessobrunn 
gesucht werden zu müssen). 60) Cr e u tsperch fKreuzberp Pf. Wesso- 
brunaj. 61) I isvngsriede (nach dem ersten Abt von Wessobrunn be- 
nanrit, siehe Nro. 59). 62) HopfengeriTt (siehe Hio. 69). 63)Hirz» 
berch ( ? Büchl Pf Forst oder St. I.ponhard, Ldg. Woilheini) r>4) 
Leiten (unverändert, Pf. Forst). 65) Grunshcim (Mühle am Grün- 
holz, Pf. Forst). 66) Weide nhouen (siehe Nro. .ly). 67) Pallens- 
wanch { BellenDimgeims campm gehörte zu den Urbesitzungen des 
Kloster« Wessobrunn und liegt an einer Romorstra-^se {silvntica plafea) 
nicht weit von demselben). 68) Gelle (wohl Abbtszell bei Wessobrunn). 
69) Sehoenwage (SchOuwag, Pf. Forst; wie alles .bis Nr. 81). 70) 
Hannlehen (Hagenlehen). 71) Widerhalslehen (Hanslehen). 73) 
Baltherscelle (Paterzell, auch Peterszell genannt). 73) Bawarus 
(Baierstadel). 74) Ecke (Egg). 75} Sliten (Schlitten). 76)Gruttel 
(? Oedenbof)* TT) Wolfthonen (Wolfhof). - 78) Gakeinberch 
(Guggenberg). 79) Loch (TiOchhof). 80) Anger (unverändert). 81) 
Vorst (Forst). 82) Lehenaer (? Lehenbauer Pf. Wessobrunn). 
83) Algerivt (Altkreut Pf. Forst). 84) Ten Udingen (Thaining Ldg. ' 
Diessen). 8.'>) Maechelpereh (Machelberg Pf. Eresing Ldg. Lands- 
berg) . 86)Swabhnscn (Schwabhaasen) nnd 87) Y m be n d o r f (Um- 
mendorf Ldg: Landsberg). , 

Bemerkung. Znr Bestimmung der Ortsehaflten wurde yorsQi^ieh 
henfltzt ^tsioria Motuuterii WessofinUanij authore JP. CotUetino Leutnetf 
der aber gelegentlich einer päpstlichen Bestätignngs-Ürkunde v.J. 1179 
selbst, bemerkt, manche der Ortschaften seien unbekannt. 

5) von den Gtttem des Klosters Pevwern (Benediktbenem) an ^ 
1)Aendric hingen (Entraching Ldg. Diessen ^ 2) P i ringen ( ? Pürgen 
bei Landsberg). 3) Epfenhtison (Epfenhausen , Ldg. Landsberg, wie 
die fülgeudcn). 4) Biwerbach (Beuerbach, welche Pfarrei Bischof^ 
Siegfried von Augsburg i. J. 1223 dem Kloster Benediktbenem inkor- 
porirte). 'o Celle {wohl Zollhof bei) 6) Pesenacker (Pestena<'kor). 

c) von den Gütern des Klosters Pollingen (Polling) zu Oder» 
tingen (Oderting bei Polling). 

Was im Amte Landsberg den Klöstern Diesten (am Ammersee) nn^ 
St. Ulrich (in Augsburg) gehörte, ist, abgesehen von späteren Erwerb- 
ungen, als von den Grafen von Andechs (am Ammersee) herrührend zu 

4) Gefälle im Amt Mulhusen 

(Mühlhausen Pf. Aulzhausen, Ldg. Friedberg). * " 

1) Otmaringen (Ottmaring an der Paar, wie alles folgende im . 
Ldg« Friedberg), von 1 Hof Getreide, 1 Schwein, 2 Gänse. 2)Ilaeten- 
berch (Rettenberg, Pf Paar), von 2 Höfen und 2 Huben Getreide, je 
ein Schwein, Kase, Ga se, Hühner, Eier. 3) Attenriede (Otteried 
swischi^ii Friedberg undDasing), von 1 Hof ebenso und Hohn. 4) Ten- 
ricbingen (Derching a. d. Ach), von 4 Höfen Gfetreide, je I Schwein, 
Gänse, Hühner, Käse; von der Mühle ^ Pfennige; von 2 Hofstät'ten 
Mohn; eine Wiese und ein Wald. 5) Muetrichingen (Miedering 
Pf. Anishansen), von l Hof Getreide, 1 Schwein,' Gftnse , Htihner. Kier, 
Käse, und von einem andern Hof ebenso und Mohn. 6)Perge (Bergen 
Pf. Aalahansen),. von 2 Höfen ebenso, doch ohne Mohn; du Gnt dot 
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Warflo daselbst reicht Getreide und 1 Schwein. 7) Mu elhtisenfMihl- 
haasen, oben), von der obern und von der untern Mühle Getreide, je 9 
Schweine, Ganse, Hühner, Käse, Eier; ein S^hwaiglehen. 8) Auls- 
hausen (Aulzhausen), von 3 Höfen üetreide, je 1. Schwein, Käse, 
. 0fti8e , pahner, Eier. 9) A e f f i n g e n (Aring) , von 1 Hof und 3 Huben 
ebenso. 10) Vretholtshausen ( Frechbolrhausen Pf. Affing), von 1 
Hof Getreide, t Schwein , Hühner. 1 1) Heimoltshaasen (Heimelts- 
hausen Pf. Paar), von 2 Höfen je 2»/, ® Augsb. Pf. 

Spätere* EintTtge bemerken noeh: 3 Angtb. Pf. woehentlich von ft- 
Fischwassern bei Derching, und Mohn von je 1 Hof in Afiedering^ Beigen. 
- und Affing und von 2 Höfen in Aulzhausen. 

Schirmhaber zur Burg Mühlhausen, aus: 1) Vrideberch (Stadt 
Friedberg), von IHof. 2) Winpf Orshausen (Wifertshausen, Pf. Dasing, 
von 1 Schirmling. 3) Tenrichißgcn Cohen 4), von 1 Schirmling. 4) 
Angoltittgen (Anwalding Pf. Gebenhofen), von 9 Schirmlingen und von 
' der^Sflllile/ -6) Aeffingen (oben 9), von 1 Schirmling. 6) Gotten- 
houen (Gaulzhof Pf. Stotzart), von 6 Schirmlingen, von 2 bebauten und' * 
von einer öden Hube, von 2 Lehen und von 1. Gereut. 7)Aeffingen 
(oben 9), von den Gütern des Klosters St. Ulrich in Augsburg, nämlich 
von dem Hof Osterbone nnd von 4 nnderri GOtern. 8) von den Sebirm- 
• lingen zu An gelt tingen (Anwalding) und zu 0) Gebenh. (Gebenhofpn 
bei Affing) fallen jilhrlich 2V2 ^ Augsb. Pfennige und 1^) Lämmer. 10) 
Raetenberch (oben 2j, ein Wald. 11) Aulshausen, eine Wiese 
Ton. 4 Tagwerken (Janeberten'). 12) vom Osterbone in Genbenh. ^ 
(Gebenhofen), 3 Fuder Heu. 13) von Wiesen in Angoltingcn (4) 
desgleichen und ebenso von der Malerin daaelbst. 14) ein Wald Sn 
Yrecbeltishausen (Frechbolzhaiisen). 

. 6) Amt Ambergey. 

(Ammergau). 

• l)Sebonenpereb (Sebiynberg, Ldg..8ebongau, wie alles bis Uro. 19), - 

von 2 Höfen ein Geldgefäll und Haber. 2) Siebte (Schlatt, Gem. 
Fronreiten), von 1 II. ebenso. 3) Wal che (Waldhaus G. KoTilgrub), 
ebenso. 4), Lettig ennuhel (Lettigenbühl, G. Bayersoien), desgleichen. . 
' 5) Sumer (SommerbOra 6. Beiersoien); desgleichen. 6) Achelspach % 
(Echelsbnch G. Bayersoien), desgleichen. 7) Fluriusun (? Pei^^chels- 
aa G. Wildsteig), desgleichen). 8) Swend (Gschwend G. Bayersoien), 
TOn 2 Höfen ebenso. 9) Sewen (Bayersoien) von 6 Höfen desgleichen. 
10) Sulgerin (Saulgrub) Ton -3 desgleichen. 11) B ritlinsperch 
(Sprittelsberg G. Kohlgrub) von 2 desgleichen 12) Grube (Grub bei 
' Kohlgrub) von 2 desgleichen. 13) Cholgrube (Kohlgrub), von 3 des- ^ 

fleieben. 14) Gagers (Gagras Q. F^omfeiten,^ von 1 desgleieben. 15) 
nnden (? Linden G. Echerediwnng), von 1 Hof ein Geldgefäll. 16) 
SVende (scheint Echerschwang zu sein), ebenso. 17) Chrautenawe 
(Kraggenau G. Kohlgrub), von 3 Höfen desgleichen und Haber. 18) San 
(Bana, aneb Sonnen genannt, B. Eoblgrub) , von 1 ebefteo. 19) Alten- 
owe (Altenau G. Saulgrub), von 3 ebenso. "20) Niderna mbergewe 
(Unter -Ammergau Ldg. Werdenfels), von 8 Höfen ebenso, von 3 je ein 
ueldg'ef&ll. 21) Obernambergewe (Ober-Ammergau), von 7 Höfen 
. .je ein Geldgefäll und Haber, von der Mühle ein Geldgefäll J2) Grube ' 
(vielleicht die Grubmühle bei Apfeldorf, Ldg. Schongnu), von der Mühle ein 
Geldgefäll. 23) Vom Schirm über die Gftter des Abbtes von Cbempen 
(Kempten) 2 9 Pfennige. Als im Jahre 1167 der junge Weif auf denhZnge 
dea Kaieera Friedrieb RoCbbart g«gen Bon you einer Sevehe wcggituEl 
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Wörden war, trab der Vater Weif 1173 sein Allod in Ammergau mit 

liUen Zncrphörden an das Kloster Kempten zur Stiftung eines Jahrtags 
für leinen Sohn und zum Unterhalt eines ewigen Lichtes. Einen Theil 
^ÜMer Sehsokanir, nämlich das Patronatsrecht fai Anunerganf den Nilro- 
laus- und Steinhöfolshof zu Sewon (Hayorsoicn) und den Pflugelvshof zu ^ 
Sulgarn (Saulgrub), verkauft Abt Konrad und der Convent von Kempten 
im J. 1295 um 70 5^ neue Augsburger Pfennige an das Kloster Raiten- 
bnch. Im Jahre 1362 vdfkanfte Abt Heinrieli. von Kempten alles, was 
von der Schankung Welfs noch übrig war, ebenfalls an Raitenbuch. 
In letzterem Kaufe waren begriffen: 2 Guter zu Ober- und eines zu 
Ünterammergau, eines zu Saulgrub, 2 an Sttigrain, 2 zu WaU«iK S la 
Kohlgrub , und eines zu Eiehelaberg lanuit d&em Gemt. 84) von 5 
Öden Schwaigen 2 If Pfennige. 

Mai- Gefälle in dem itftmlichen Am^ 
l) Schoenenperch (oben 1), von 4 Höfen je ein Geldgefäll und 
^ ein Lamm. 2) Lettigenpuhel (4) von 1 Uof desgleichen. 3) Sumer 
(5), elienio. 4) Aehelspaeh (6), von 2 Höfen desgleichen. 5)Sab«n 
(9), von Ti Ilöfon dp?gleicnen. 6) Sulgerein (10), von 3 desgleichen 
7) B rate Ims p 0 rc h (11), von 3 Höftn je ein Geldgefäll. 8) Grube 
(12>, von 2 Hofen je ein Geldgefäll und ein Lamm. 9) Cholgrube 
(IS), von 3 Höfen desgleichen. 10) Gager (14), von 1 Hof desgleichen. 
.11) Linden (15), von t Hof ein Geldgefäll. 12) Swende (l<>), von L 
Hof desgleichen, von einem andern überdiess ein Lamm. 13) C hra ta- 
ge nawe (17) von 3 Höfen je ein Geldgeflftll und ein Lamm. 14) 8 an (18), 
von 1 Hof dcsgleicheo. 15) Altenawe (19 1, von 1 Hof ein Geldgefäll. 
16) Nidernambergewe (20), von ^ Höfen je ein Geldgefäll und 
ein Lanim, von 3 Höfen je ein Geldgefäll. 17) Obernambergewe 
(21), von 7 Höfen je ein Oeldgefftll nod ein* Lamm. Die Limmer 
müssen sämmtlich verschnitten sein. 181) Von 6 Schwaigen zusammen 
24m Käse. 19) Von 4 Weidlehen 12 „maderbelge" (Marderbälge). Den 
Schergen gehören 2 Habergelt. Wer das Gericht zu besetzen hat, kann 
daMMlben 8 Habergelder, 8 L&mmer, die getchorm Wolle von allen 
^ Schafen, und zwei Mühlen, nämlich in Unter- Ammergaa ' nad Orid«. 
(? Greith bei Buching oder Greith bei WildsteigJ. 

6« ClalUle tob den Gfitem im Amt Pltoigaw« 

(Peiting bei Schongau). 

1) Strahen (Lori: Urkundenband zur Geschichte ■ des Lechrains 
liest Straben, Straubenhach G. Wildsteig Ldg. Schongau), von 4 Lehen 
je ein GeldgettU nnd vcm % Lehen abwechsebid in dem einen Jahre je 
12 Schillinge , und im andern je G Schillinge und ein Habergeld. 2) 
Leitoldshoue (Leitenhof beiPeiting) von einem Lehen ein Geld und 
?oa einem andern Lehen abwechseltta ein OeldgefiUl und HabergeM. 

3) Feiztenawe (Faistenau, Pf Forst, Ldg. Weilheim), ein Geldgefäll.' 

4) Forste (Forst Ldg. Weilhcim), von Maierhof ein Geldgofäll, dann 
noch 2 desgleichen und 2 Habergelder. 5) Oimeranche (Lori: 
.Oiwenuehe, wohl Obenanc^ Ober- und Unterobland bei Peiting), von % 
.Lehen abwechselnd in defh einen Jahre je ein Geldgefäll, im andern 

desgleichen und Habergeld. 6) Haselawe (Hasler G. Böbing Ldg. 
^ Schongau wie alles bis Nro. 31), von 1 Lehen ein Geldgefäll. 7) Riet 
(Ried G. Wildsteig), wie bei Nr. 2. 8) in prato (Wies G. Fronreite), 
wie bei Nro. 2. 9) Swaichove (Schwaighof G. Trauchgau), von 1 
itehea ein G«idgefiUI 10) Chephiagen (]^aid»wiii Qhaeftmgem^ um. 
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1150 von H. Weif an Wessobninn vfrgabt, scheint abgegangen zn seliOi 
von % liehen je ein Geldgefäll, im zweiten Jabre desgleicben u. Haber- 
geld. 11) Gereute (vr^X Kreut bei Peiting), von 1 Lehen dn.Oeld- 

* gefäll. 12) Puhel (Bichl, G. Frottreite), ebenso, i:^) apuä Jiipam 
(Ammcrhaus bei BobinjT)^ ebenso. 14) LftcKen (Lachen G. Buching), 
ebeiiau. l^j Inuert {in Wurth, G. Böbing), ebenso; dauu vou 4 Lehen 
wie bei Nro. 10. 16) Holwege (vielleicht Helfenwang G. Buching), 
wie Nr. 14. 17) Rifiz (Ristle G. 'Röttenbach), ebenso. 18) Hvgin 
{Hauen bei Böbing), ebenso. 19) Ovle (Hofle G. Peiting), ebenso. 20) 
Kirtarshoue (? Kurzenried bei Peiting), ebenso. 21) Rotenl'ehen 
. (? Lehen G. Urspring), ebenso. 22) Bibers welle (Biberschwell G. 
Fronreite), von 2 Lehen ebenso. 23) Awe (ob Kirmes-, Wurmes-^ 
Euderts-i Rudolüs«, oder Oberau?), von l Lehen ebenso. 24) Ah awe 
(Aehen bei Bottenbuch), ebenso. 95) Stade (Brandst&tt bei Fronreite), 
ebenso. 26)Schonecke (Sehöncgg G . Rottenbueb ), ebenso. 27) M o s e 
(Moos G. Rottenbüch), ebenso. 28) Murefenbache (Mur?pnbach Q. 
Wildsteig), ebenso. 29) Hagen (Hagerwies G. Wildsteig), von 1 Lehen 
und von der Mahle ebenso. §0) W i 1 1 f i ge (liori : Wiltstige, Wildsteig), 
von 4 Leben ebenso. 31") Houeliz (? Hofen bei Birkland), von 2 
Lehen ebenso; dann ein Scbmid-, 2 Sold- und 1 „hench^Uehen (wohl 
gleichbedeutend mit Galgenhub oder Honiglehen?) Jedes Habcrgelt 
(JEbbergilt) macht 22 Hetzen Schongaiu-r ^Iss. Wer das Gericht zu be- 
setzen hat, kann dazu geben: 1 Hof , 1 Mtthle, Zinse von Hofttetten, 

^ 1 Schüssellehen und Fiscbwasser. 

, Gefälle von den (intern zum Hof„vfdemperge" 

(Berghot G. Buching Ldg. Schongau). 

Von 27 Höfen sind im Mai fäUig 27 Widder, jeder einen Schil- 
iittf Werth und einer von den Widdern febttrt dem Hnier. Im Mai 

wird anch die „weinleitte" [de vecfUra mit, Wein^eleit) entrichtet imd 
zwar in 1) (Berfhof 1 , von 6 Höfen je 1 Schillino: und von 1 Hof 2 
, Schilling. 2) Keutin (über- und Unterreuten, Ldg. Schongau, wio 
alles bis Nro. 'ven 4 Höfen je 2 Schillinge. 3) (»ebrein (Prem 
oder Brem), eoer^o 41 Chioboz (Kniebis Pf. Waltenhofen), von 2 
Höfen ebenso. 5) Weilriet (Zwieselried Pf. Waltenhofen; nach Jjang: 
Bayerns alte Grafechaften 88), aber Ried Pf. Trauchgau), von 1 Höf 1 
Schilling. 6) in valh (Thal Pf. Waltenhofen), von 3 Höfen je 2, von 4 
H. je 1 Sch. 7) in monte (wohl Eschenberg Pf. Trauchgauy, von 4 
Höfen je 2» von 2 H. je 1 Sch, 8)Puchengev (Buching), von 2 Höfen 
je 2, von 1 1 H. 1 Sch. , Im Herbst wird ebensoviel entrichtet. !Bine 
Mühle reicht 1 Schwein, 60 Pfennige werth und bilie adder« 17 Metien 
Mehl, wovon 14 dem Schwaiger zufoUen. 
Weitere Gefälle zum Berghof. 
1) Gebrein (oben 3J S C^ldgefllle; . ein viertes wird nach Altorf 
• fKl Weingarten bei Ravensburg) entrichtet 2) Chinboz (4), 2 Geld- 

Ef f^Ue. 3j Wilriet (6), 1 GeldgeiÄlle. 4) in Volle (6), 7 Geldgefalle, 
inon^e (7) 8 Geldgefälle. 6)Halbleche (Halblech G. Trauchgau), 1 
Idgefäll. 7)Puchengev(8),lGeldgefftlle. 8) Gu ge nb er ch (Guggen- 
berg G. Kohlgrub), 2 desgleichen ; ein drittes wird entrichtet an den Herrn 
von Swangev (Hohen Schwangau) und ein viertes an das Kloster Alten- 
mTnster (Altomttnster). 9) Leun (Lainau G. Sautgrub), l GeldgefUl. -10) 
Reutin (2), 1 Geldgefäll. II) (BerghoO 9 Geldgefälle, (l— 11 alles Ldg. 
Schongan) 12) i 1 1 p n w a 1 d e (Mittenwald Ldg. Werdenfels), zu Schirm- 
recht 1 statt Widdern 2ö kaxi» SciuiUügOi daiui 6fr Widder. 13) Maier- 
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recht in Fvzzen (Stadt Füssen), 30 Schillinge. 14) Preitenwanch 
(Breitenwang, unweit Ffl^sen, in Tirol), von derMtihle 10 Schillinge oder 
2 Muth Mehl. 15) An Wein (geld) im Gebirge, lö Scli. IC) Gebrein 
(oben l)f 5 Seh. vom Lech. 17) Vrsp ringe (Urspring, Ldg. bchongau), 7 
Seh. 18)Halb1eche (obenr)),4Sch. 19) Preite nb auch (Breiten wang), 
14) , 0 Schillinge, für welche der Maier Ltfistungen an den Schirmvogt 
hat. Der Maier erhält auch 1 W vom Ackerbau. 20) Plesch (nach 
Lang Pllacli unweit Breitenwaag, aber Lori schreibt Pleseh und so konnte 
PUiuee geeint sein*), 900 getrocknete ^ToerheB** (Feroben). 

7, OeflUle TOB den Gftteni nur Stadt Sdionger. 

« ^ (Schongaa). • 

i) (Schongau), vom Zoll 14 Zins^ von Hofetfttten 3 fl, die Hirten 
entrichten I /7, die Sdiuster 1 die Fleischer 12 kurze Schillinge; 
fianer GefiÜle vom Gericht und von der Münze. 2) Diethilrieder 
(Dietelried, wieNro. S und 4 links Lech und Ldg. Schongau), zaScbiriit* 
recht 13 kurze Schillinge, 7 Hühner und 7 Metzen Haber Schongauer 
Mss. 3) Hohenfurch , 8 Metzen Haber zu Sehirmrecht von den Gütern 
des Klosters Keitenbvch (Kaitenbuch). 4) Huttenriet (Huttenried), 8 
Helsen Sdrimüiaber. 

(PortMtmnr «Ml ecUoM folgt.) 



Ueber die Nachahmungen des Arlstophanes. 

Es ist bekannt, dass der Begriff des literarischen Eigenthums bei 
den Alten nicht rechtlich featgestellt war; daher denn die häufigen Klagen 
liher IMnL'iatP in'^besondeH bei den Tragikern und Komikern. So soll 
sogar öophocies den P^uripides benützt haben, und gab es im Alterthum 
ein Büchlein: ns^i r^s rov l'otf^}xXeovs xAott^^; die starke Anibentung 
des Sophocles darch Euripides hinwiederum ist eine feststehende Tbataache. 
Am wcitnpten scheinen das Privilegium dieser literarischen Freibeuterei die 
Komiker ausgeikhnt 2ji haben, indem dieselben nicht allein einzelne 
Verse, sondern ganze Partien ihrer T^rgänger entweder ganz nnver- 
ändert oder mit .unwesentlichen Moditicationen in ihre Stücke hcrüber- 
nahmen. Hatte nur erst ein Kollege mit irgend einem Einfalle Glück 
gehabt oder eine neue Figur zum ailgemeineu Beifall auf die Bühne ge« 
bracht, «o war anf allseitige Na^sbahmong mk Sicherheit su reebnen. 
Als Hcrmippus den Hyperbolus in einer Komödie mitgenommen hatte, 
folgte auf der Stelle die ganze Schaar der übrigen Komödiendichter, 
die gleichfalls ihren Feldzug gegen flyperbolus eröffneten (,Nub. v. 557), 
und so war es ttberall. Znr Würdigung dieses Verb&itnisses bebe ich 
einige Fällo an? di ni Vorrat der Ueberlieferting ans: 

Das Gleichuiss von den Aalen haJben dem Aristoph., wie er selbst 
sagt, (Kub. i^. 559) eine Menge Dichter nachgebildet Enpolis zog in 
seinem Marikas die Ritter des Aristoph. ^«is (Nub. v. 549) und benutzte 
ansaerdem noch einen Einfi'l des Phrynichus (Nub. r. ">r>.')), Phrynichus 
wiederum soll von Hermippos entlehnt haben {Scfiol. <id Avea v. 750) j 
in dem Kleopbon des Plato frg. L (bei Meineke) findet sich ein Vers 
aus dem Konnns des Ameipsias {ride frg. IV): derselbe Plato hat ohne 
Zweifel in seinem Daidalus das gleichnamige Stück des Aristoph. vor 
Augen gehabt. Der Mafxftaxv^s des Aristagoras ist vermuthlich nur 

*) Bei Bomayr & 113 heisst er Phtoaee. 



Digrtized by Google 



äQ5 



eine zweite Auflage der Av^ttt des Metagenes oder jedenfalls eine starke ' 
Benutzung. Vide beiderseits frg. II. Ja so allgemein wurde hüben und 
drflben lilerariacfier Einbruch verübt, dass sich Lysippus in den Bäxj^iu 
etwas darauf zugutthut, die Hand von fremdem Besitzthum fern ge- 
halten zu, haben (frg. Y); bicher gehört Auch die Beschuldigung, die - ^ 
Aristopb. in frg, 18 des Anagyrus gegen einen uns unbekannt gebliebenen 
Nebakbubler eraebt: ,..£x dt jr,c iu^g /Anfttfo; TQ^tg anX^y0as yiouSv**, 

Was nun den Aristoph. Ix tritlt, so hat auch er von der allgemein 
herrschenden Sitte sich nicht ausgeschlossen, sondern glucklich behan- 
delte Stoffe sowohl wie Einzelyerse Ton seinen Vorgängern entlehnt. £■ 
ist nicht uninteressant, das hieher Gehörige zusammenzustellen: 

Kratinns hat den Aristv>ph als einen Plagiarins der Eupnlidpischcn 
Muse hart mitgenommen: „cus,- tu Evnoktdoc: Ätyui-tw 8chol. ad Eriuües 
9. öSi. Anderseits hatAristoph. denEratinus stellenweise benutzt: eine 
Notiz findet sich hiefür bt'im Scho Hasten adThesmoph. r 215 mu! dr n - 
Vers im Frieden (61)3) „w MntQv^TBs ytto^yoi tujm 6ij ^vyitte Qr^fiaza" 
hatte fast gerade so Kratinus in der Pytine im Anschluss an eine Stelle 
^ dies Archilochus gebraucht. Auch Krates scheint ihm suweilen Vorbild- 
gewesen zu sein; es ist dieser Dichter der erste gewesen, der nach dem 
Beispiele des Epicharmus einen Betrunkenen auf die Bühne gebracht 
hat, eiiie Neuerung, der Aristoph. in den Wespen (v, 1326- isq.) gefolgt 
ist. Ferner hatte schon Krates in den Gtj^üc zwei Personen vorgeführt, 
von denen die eine die Repräsentantin des weichlichen , die andere die 
des einfachen Lebens war, was den Aristoph. zu seinem koyog dixeoos 
und adixof in den zwdten Wolken geführt haben mag ; ja sogar die ^ 
Erwähnung der warmen Bader findet sich beiderseits. (Krates frg. IL 
Nub. V. 1()44). In den AY«n«r(<xot hat schon Pherecrates den Aeschylus 
in der Unterwelt auftreten und die Verdienste seiner Dichtungen rühmen 
lassen, was von selbst an die Ilanac erinnert. Auch dem Plato soll 
Aristoph. einiges entnommen haben. Hieber könnte man anch den Vor- 
wurf ziehen, deuEupolis iu den Baptae ihm gemacht hat „xuxiiyovg tove 
^nnittg ovy^nobiatt^ T<p <p€(Xax()i^ xuätoQtiaufiiy' (SchoL od Nvb* v* 554 
und ad Equites v. 1291). 

Diess ist es, was wir von den Entlehnungen und Nachahmungen des 
Aristoph. wissen, genug, um die Thatsache, dass auch er der allgemeinen 
Manier nidit fremd geblieben Ist, am konstatiren, viel au wenig, um den 
Dichter eines gröldicbcn Missbruiiches zu zeihen oder gar eine bedenk- 
liche Schiusstolgerung auf seine Erfindungsgabe zu ziehen Denn man 
muss fürs erste bedenken, dass Aristoph,,' wo er auch ein von einem 
Kollegen schon behandeltes Sujet herQbcrnahm, immerhin bei der Aus« 
fiEtbrung im Detail ganz verschiedene '^Vege gehen konnte, so dass von 
wirklicher Nachahmung an vielen Stellen uipht die Hede sein dürfte. 
Dazu kommt, dass wir in den meisten Fällen auf die Zeugnisse der - 
Komödiendichter angewiesen sind , diese aber bekanntlich zu sehr von 
persönlichen Interessen und Leidenschaften gereitet waren, als dass ihre 
Aussagen die Geltung von unzweifelhaften Beweisen beanspruchen könnten. 
VoB> Kratinos 2. B. ist diess last mit Gewissheit zu behaupten; denn 
dieser Dichter lirfnnd sich in Folge des kecken Ausfalles, den der junge 
Aristopb, in der Parabase derilittcr gemacht hatte, wo er ihn als einen 
poetischen Invaliden erklärte, mit Sülne/n Vorwurfe gegen A. in der 
Stimmung eines Pelcidigten, 'wodurch selbstverständlich sein Zcugniss 
den Charakter der U;il '''nigonheit verlieren ninss. Und wenn es mit der 
Erklärung dieses Dichters so be«teUt ist, so kann es immerhinln an-- 

deren Fällen, wo das genauere Yerhältniss nicht mehr bektomt ist| Um« 

1 — . ' 
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lieh gewesen sein. Aber auch sonst sind die Notizen Aber llterariselie 

Plagiate mit Vorsicht aufzunehiiM n, dn ! :i>r Tfin rlmncreu so nahe liegen. 
In dem Monotropus des Phrynichos änUtit sich dieselbe Anspiehiüg auf 
Nikias, wie in den Am v. 363, nnd doch iit hier die Annahihe einer 
Nachahmung unmöglich, weil boide Stücke gleichzeitig aufgeführt wurden, 
im Konno5, der zugleich mit (Umi Wolkpn in die Schranken des drama- 
tischei^ Agon^ trat, hat Amcipsias dasselbe Themai wie Aristoph. in - 
•ei]ten*^Wolken>^die Yerapottnng des Soemtes bdiandelt. nnd geradeso 
verhalt f: tirVi niit dou Musen des rhvynVlm , Vo, wie in den Ranae, 
fwoi Dichter sich um Slfen Brinciwat streiten, nur dass hier an der, Stelle 
i des AeschjlüS Sophoclcs mit EuVipidcs zusammengestellt war, und die 

Musen das Schiedsriehteramt übten : offenbar derselbe poetische Gedanke # 
bei beiden Dichtern und gleichzeitiger AufFührunti der Stücke. Diese / 
Bemerkungen reichen hin, uni ein zurückhalte ndeä Urtheil in diesem 
Pnnkte zu empfehlen. So viel aber dfiffte alt ausgemacht gelten, dass, 
mag nun eine Nachahmung mehr oder veniger bei Aristoph. angenommen 
werden, alle die angeführten Stellen zn5?ammen "nicht das Gewicht haben, 
um ihm im Hinblick auf den sonstigcu iieichthum seines schöpferischen 
Geistes den wohWerdienten Bahm der Originalitftt streitig machen. 

Manchen. Dr. 8lftng«r. 



Die Geniireyehi der ^. lat. DeellBation. 

Wohl jeder Schulmann weiss aus Erfahrung , welch ein Kreuz die 
Genusregeln der 3. Declination Lehrern und Lernenden bereiten. Ich 
bestrebte mich von jeher dieselben, möglichst zu vereinfachen, wurde , 
aber durch das Resultat meiner Bemühungen nie befriedigt Ich unter- 
zog nun diese Regeln neuerdingrs einer Durcharbeitung, deren E^rgebniss 
hoffentlich besser ist als das der früheren Versuche. Da, ich gedenke, 
die nett formnlirten Regeln , wie sie unten folgen, in die nftcbste Auf- 
läge meiner Grammatik aufzunehmen., so ersuche ich hiemit jeden Col- 
legen, mir, wenn er Besseres zu geben hat, es nicht vorzuenthalten^r- 
Den Regeln muss ich einige Bemerkungen vorausschicken. ' 

1. Ich glaube, dass, wie aucli schon von Andern bemerkt wurde, 
, alle griechi'f hr Ii Wörter aus den Genusregeln drr rinzelnen Declina- 

tionen zu cntleruen sind nnd die Bestimmung ihres Genus durch die 
kurze Bemerkung^ abzuthun ist: „Die griechischen Wörter, die unver- 
ändert ins Lateinische ftbenehen, behalten ihr Genas.'* Wollte man 
den Einwurf machen, woran der Schüler das erkennen solle, so erwidere 
ich, dass es Aufgabe des Lehrers isty in den zwei unteren Klassen der ^ 
latein. Schule keine griecbiachen WlVrter, deren Geschlecht Ton den 
Kegeln über die latein. Wftrier abweicht, vorzubringen, oder foUs er 
dies durchaus nicht will, dem Schüler das Genus anzugeben, 

2. Die Regeln, dass die ungleichsilbigen Wörter auf es Masc., die 
fleichsilbigen auf es Femin. seien, werden von den Anftngem h&uflg 
mit einander verwechselt. Aus diesem Grunde glaube ich die zwei ^ 
Kegeln in eine fassen zu müssen, dass nämlich die Wörter auf es Fem. 
sind. Dies ist nicht bloss leicht ausführbar, soadcrn vereinfacht auch die 
Sache selbst; dehn als Ausnahmen bleiben (s. unten) bloss drei WOrter und 
die auf e«, welche im Gen. itis haben (wie caespes, gurges, limesy popleSf ^ ' 
etipe.^). Dass hiebei merges ohne Berücksichtigung bleibt, wird nur ge- 
billigt werden. * . 

3. Was die leidige Regel über das Genus der Wörter auf is be- 
trüft, 80 mOehte ich dieseu»« umkehren» d. h. die Wörter «nf i$ unter 




Digitized by Google 



207 

. die Masc. recimeti and die Fem. als Ausuahmea hinstellen. Den Wör- 
tern auf isy die stets od«r geirOlittlieb gm, ma$e, ünä (amiti»f mnguia^ 
ania^ aa»>, eüiliSj canalis, canis^ cassis, cauliSf ciniSf eotUs, crinis^ 
cttcumis^ ensis, fascis, finis , foUfs^ funis, fmfi's, pUs^ ignis, lapis, 
mßjalis, mcmiSf mupüis, orbis, panis, penis, püciSf ^osHs, pulviUf sanguis^ 
tCfohis, aetiHs, ietttSi HgriSj torquis^ torria , unguts, vec^Sf vermis, an' 
nalis, natalis, molaris, Aprib's, Quintiiis, Sextiiis, seinis, cenfiissiSj de- 
cussis etc.) stehen g<^gputil>er. die i-'emiii. api.'i, auris, adslyiis^cassis, 
clasais, clavisJcluniti^corbisJcuiipis, cutis, febris, felis ffortsi Us^ messis, 
»lam, navis, om, pmhj(^elms^ptstis,U^romulsitt ) puppis rutis, resHSf 
i^rudiSf^aecuris, sementts, sitis, stn(/ilis,Qi((liis) furris, tus.ns, vallisj vestis, 
vis, viUs, vvlucris. Die Zahl entscheidet jedenfalls nicht für die Masc 
ftls Ausnkhmeii. Mich aber will es bedünken, dass die Femin. TOm 
Schaler leichter und schneller erlernt werden können als die Masc Auch 
sind die Foni fast durchaus solche »Wörter, die der Schiller unter seiner 
copia verborum haben soll; unter den Masc. dagegen sind ziemlich vielei 
mit denen der Schttler fast fl^erflttssig sein GedftchtnisB bescliweren mnsSi 
falls die Masc. die Ausnahmen bilden; diese überflüssigen aber auszu- 
Bchcidcn und so die Anzahl der Ausnahmen bedeutend au reduciren^ iit 
eine zu subjective und mibaliche Sache. 

Ich lasse nun die Regeln selbst folgen, aber, um Baum au spalte^ 
ohne, Angabe des Genitivs und der Bedeutung. 

Masc. sind die Wörter auf o, or, os, er und is. 

Ausnahmen auf o. Fem. sind 1. caro , 2. die Wörter auf do und 
gOt welche imG#n. ims haben, 3. die Wörter auf to; doch bleiben Masc. 
cart^o, ordOf margo, pugio, ecipio, aeptentpOf papilio^ Kwrph (und an- 
dere Thiernamen). 

AiüBoahmen auf or.. Fiem. kt ar^&r, Neutra sind oe^r, marmor 
und cor. 

Ausn. aof (W. Fem. sind cot und dos, Neutra sind os\ orie und 



08, ossts. 



Ansn. auf er. Fem, ist Unier. Neutra sind iter, eadavtr, hAer^ 

itber, vrr, rerher und die Bäume, Pflanzen und Früchte. 

Ausn. auf t.s. Fem. sind folgende gleichsilbige : apis, auris, qvis, 
hiUSf classiSf daiis, cutis, /ebriSj ftliny /oris, mes^<is, nattö, ovis, pellis, 
pelviSj pestis, puppte, ratis, resti*, seeuris^ Bementis, sitts, turris, Ui9$i$f 
WfUis, vevtis, vitis, volucris; ferner ca.f^f'^, fvr /);-, Iis uml vis.*) 

Fem. sind die Wörter auf m, x und v mit vorhergehendem Gou- 
sonantcu, ferner /roti« und latu, 

.Ausn. auf as. Maac. ist os (nebst seinen Theilen). Nentra sind 
viAs, faa und mfas. 

.Ausn. auf 68. Masc wci(i**yarie8, partes, pes und die Wörter auf 
M, welche im GenitiT iüa haben. Neutr. istf oei. 

Ausn. auf .r. Masc. sind calix, fomix, greXf vervex und alle auf 
ex, die im Gvn. icis haben; nur üex ist Fem. 

Ausu. auf s mit vorherg. Göns. Masc. sind dem, fom^ mom, pons 
Tudene, ferner cenflnens, lorrene, oriens, oeddena. 

N c n tra lind die WOrter auf «, e, n, ar, wr und ue, femer los 
und Caput. ^ 



*) Dazti noch die seltner vorkommenden Wörter dtuMtf, oorbU^ narie, 
rudie, strigilis, sudis, promulsie. 

**) Ist hier auäi «errss auftuneluiMu? 
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Masc. sind sal, so?, peeten, tutfur , vnltur, lrpn.9 und mus. Fem. 
sind die Sudttiuamen aut rt, ferner gnutf sus, venua uud die mehrsilbigen 
Wörter mt tw» welche ip Gen. « behalten. 

Hänchen. * Cngfauum. 

* Lnt. Avffftben pro aeeeisii. 

m. 

Wer von den jetzt Lebonden^ hat» pine so oberflächliche' wissen- 
schaftliche Bildung, 3^ dass ihm unbekannt würe,^ was für ein Held^ 
Alexander war? Es besass aber jener König, wohl» der gefeiertste,* 
der je in der Geschichte aufgetreten ist,** nicht bloss jene Art von 
Tapferkeit, die, wie ich glaube,» selbst dem gemeinen Soldaten nicht 
fehlen,** dar^ sondern auch eine wahrhaft iKunderbare Gcnialit&t", wie 
sie dem Leiter^* grosser UnternehmiAiffen eigen sein mnss. Da ihm 
daher klar war," dass die Macht" der Perser bereits in dorn Grade 
geschwächt sei," dass der Sturz" eines Ueichos nicht schwer wäre, das 
dereinst wenn auch niciit der Böhm der KUnste uud Wissenschaften so 
deeh-der des Krieges geschmOckt hatte,** so wagte er, was man sonst 
kiiurn fir besonnen^' li-üten möchte. Er setzte" nämlich mit einer 
nahezu" kleinen Schaar von Macedouiern über ^en Hellespont und warf 
sich'* entschlossen" auf die gewaltige Armee der Perser, deren Ge- 
nerale*' eine grosse vom Granikus durchflossene" Ebene als Lagerplatz^* 
ansgcsuclit hatten^ und da den Anmarsch^" der Feinde erwarteten, 
weil sie darauf rechneten 'S es wurde ihnen in i^'olge ihrer Ueberlegen- 
belt>* an Cavalterie der Sieg" Aber die wenigen XiOnte^ Alexanders 
leicht werden. ( Wiö sehr'* sie sich aber in dieser'^ HoÄnung täuschten," 
das zu berichten'* wäre eines Theih zu weitläufig und andern Theils 
halte ich es nicht einmal für nöthig!^Und ebensowenig wie die Generale 
der Perser vermochte der König in eigener Person dem Angriffe Ale- 
xanders Stand zu halten,"* der ohjie sich durch die Lunge *^ des Weges** 
oder die Menge der Feinde schrecken zu lassen, innerhalb dreier Jahre 
fast ganz Asien eroberte.** Nur eines ist, was man beklagen müchte; 
der Mann nämlich, von dem wir zu unserem Erstaunen** lesen, dass 
seiner 'J' ipif rkeit " so vielf' t^ r strfi't nrsten** Nationen erlegen sind,** 
konnte sowenig seine Leidenschulien bemeistern, *^ dass er, wenn ihn 
der Zorn flbermannte,^^. selbst die nidit schonte, in denen er seine 
trenesten *^ Anhänger kMinen gelernt hatte. Daher zweifle ich nicht, 
dass er, hätte er länger gelebt, viele arge** Unthatcn*« verübt hätte, 
80 dass es den Anschein hat, als sei er, obwohl er in der vollen** 
Blüte seines Lebensvdahinging, ^ doch ebensogut 2ar rechten Zeit ge- 
storben ak manche Andere, ron denen an befilichten war,** sie möchten , 
ihren Kuhm überleben.**) * 

i qui u. sum. 2imbuo. Z levis u. Uterae. Aignoro. hvir. ^haud 
scio. f clcmor. 8 existere. 9 videii. 10 carere. 1 1 animus u. eelcrüas. 12 
proMsae. 13 re«. praedittts. ib'videre. 16ope«. 17 oMerere. 18 

evertere. 10 florere. 20 alias. '21 prudena vir. 22 traicere. 23 prope- 
modnm. 2^adoriri. 2.') no?» dnbitare. praefecfus. 21 fluere. ^Scastra. 
2dponere.. ^)ad€entm. iireri. Z2muUum vaiere. 33 ftncere. ZAcopiae. 
9b guantopere. 36 gm. 2t7 /allere. ^Breferre* ^^sustinere. 40Ion$PM»» 
quitas. Aiitinera. i2potiri. A'li admiratto. 44 fortis. 4b prostemere. 
46 impotens sum. 47 eff'erre. 48 fidelis. 49 nefandus. 50 facinus. 51 
edere. 52 Pronom. 53 exstingere, 'o4periculum est.^ bb su^^rste^ u. esse. 
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Als Hannibal Sagunt zerstört* und es nun den Anschein hatte« «Ii 

beabeirlitiTr« er auf ttnlien selbst einen Angriff zu machen,*, da gab es 
SU Karthago nur einige wenige Männer, die gegen den Plan des jungen 
^eldbenrn waren* und es fttr geboten emchteten, von einem Kf^e 
mit. Rom* abzurathen, da ihnen in Hinsicht auf denselben ^ klar war,* 
er werde nicht Rom,' sondorn ihre cigcno " Vaterstadt ins Verderben 
Stürzen.' Ais daher im Senate eine Berathung darüber stattfand," ob 
man sich für Krieg oder Frieden entscheiden wolle,** baten sie die an* 
wesenden Senatoren, nicht' zum zweiten Male die Feindseligkeiten" 
gegen jenes Volk zu beginnen," bei dem man bereits die Erfahrung ge- 
macht habe, dass sein Mutb so wenig wie seine Machf sich brechen 
lasse. Oder gianbten" jene Anhänger des- Hannibal, deren Sprache^ 
oinn sn l^rirLTrisrhe !5i i, dri^- dieser kaum erst ins Mannesalter ge- 
tretene^* (ieneral mehr htldbcrrntulent," mehr Leistungsfähigkeit" be-. 
sitze, alsHamilkar, der in reifen Jahren, an der Spitze eines grossen 
.nnd in trefflicher Weise ansgerQsteten" Heeres, ohne eine Schlacht 
gegen die Römer verloren /Mi linhcn, sich dennoch zur Räumung Siciliens 

Senötbigt Gar aber erst/^ was die Götter betreffe, wie könnte 

a jemand bolfen, dieselben warden die üntemehmnngen** eines Feld" 
herrn begünstigen,'' der sich 'selbst durch die Heiligkeit»* der Ver- 
träge*' von einem ruchlosen Anfalle'** auf eine friedliche** Stadt nicht ' 
babie abschrecken lassen? Als nun diese ^ mit ibicn Vorstellungen** 
fnrCig waren,** da fand sich Niemand, anf den diese Beden einen Ein« 
druck gemacht hätten. Denn abgesehen davon, dass fast nll ' Karthager 
von Ilass gegen die Homer und von Begierde, den frübereu*' Schimpf** 
- zu-tilgen^» erfüllt waren," hatten die Anhänger des Hannibal, deren er 
sehr viele und seiner Person äusserst ergebene^^ besass, das Volk in 
dem Gra l ' aufgereizt, dass jeder, der von einer Auslieferung'* Han- 
nibals an die Kömer (denn so*® lautete die Forderung" der Gesandten) 
gesprochen hätte,** unter den Fäusten*' des Pöbels** seinen Tod ge- 
funden «haben würde. *^ Daher entschied^* man sich im Senate von 
Karthago nahezu ein stimmig*' für den Krieg und übertrug*" die Leit- 
ung** desselben dem Hannibal, wobP^ dem gefährlichsten^^ Gegner, den 
Som je gefanden hat." • . ~ 

1 excidere. 2 petere. 3 improhare. 4 Adjectivum. 6 Relatimm. • 
kädUpere 7 populua Homamu. 8 exitiabiUs n. esse. 9 consultare. 10 * 
plarerr M bellum Vi. locessere. \2 opes. iZvideri. iA lnqui. \hferox. 
l6jp«#'t;<iMtre. M ingtnnun, vires. \^ maiurus. ^pta^esse. 21 iit« 
ffmcliw. 22dee64er». 23 vero. ^ coepta. ^ aäestet ^räigfio. 87 ' 
fiteäu»* 28 bMurn n. inferre. 29 pacatus. 30 <iicere. 31 fintm facere. 
32 movere. 33 vetus. 34 ignominiaT 35 abolerf . 36 ardere. 37 Studiosus. 
. '6a solUcUure. Z^dedere. 40««. 4i postulatio. i2verba facere. 43 manu« 
n. äMcerptrs, A\pUh$, 45pefire. 46 <f «ceriMre. ' 47 omnis n. wt^UnHa^ 
idfiraeficere, ^Badmimstrare» Uikaud seh* 51 gramor, &2 nanc(sei, 

V. 

Ich erinnere mich , vor einigen Monaten im Xenophon , von dem . 
uns überliefert ist,* dass ihm seine Landsleute wegen seiner Wohl- / 
redeqihdt* diw -^renTOllea Beinamen der attischen Biene gaben, nn- 
. lel&bjr Folg«nides gelesen na haben: ^Ist es Hiebt klar, dass de» 

16 
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Menschen ms der Selbstkenntniss ' die grössten Vortheile erwachsen, 
dagegen aus dem Mangel an Selbstkenntniss die gröasten Xachtheile? 
penn wer Sick selbst kennt, weiss, was ihm noth thut, und unterscheidet 
genau, wu er £u leisten Tenuag, und was mcht. Indem er nun das 
treibt, was er versteht, verschafft er sieh, was er braucht, untl befindet 
sich wohl* dabei; das aber, was er nicht versteht, meldend, hütet er 
gich vor Miäägiiüuu ^ und bleibt so vor Un)^lück bewahrt." SoXenophon. 

Wenn* schon in anderen Dingen die Selbstkenntniss von hohem 
"Wirthf ist, so" ist sie vielleicht' vpn der höchsten Bedeutung« in der 
WuhP des Berntes Mochten darum nameutiich junge Leute die 
Worte, welche Xenophon in seiner yAnouiTifioysvuarti ZtanQnrovq^* be- 
titelten " Schrift seinen Meister sj)rccheti lässt, recAt beherzigen " und 
sich keinen Beruf wählen, ohne dass ^ie sich zuvor reiflich geprüft 
' haben, ob sie die dazu nüthigen Fähigkeiten J)eäit2eu oder nicht. £s 
hängt" ja** ihr ganzes Lebensglttek** davon ab. Wem sind nicliä 
schon Huudertt' von Menschen vorgekommen, " welche durch eine ver- 
kehrte Beruiswahl sich und, soweit es möglich war, auch andere un- 
glücklich gemacht haben? Mindestens'^ zwei Drittheile derjenigen, die 
aber die Ungunst** des Oeschickes klagen » dQrfen niemand anderen 
als- sich (lit> Schuld beimessen, wenn sie das, was sie im Leben zu er- 
reichen lioti'ten, nicht erreicht haben. T'id if^an Avf/i'^s oft nicht, ob sie 
wertli hiud, wegen ihres Unglückes bi-nmlcidet vterden, oder ob man 
•Uh über ihre Unverschämtheit ärgern soll, mit der sie ihre Vergehen 
dem Schicksal in die Schuhe schieben*' und ihren N&chsten'* lim Bein 
irirkUehes oder vermeintliches" Glück beneiden. 

PrQ£e sich darum jeder wohl und hate er sich vor der Wahl einea 
' Berufes, dem er aus irgend einem Grunde nicht gewachsen ist. Nujr 
wer sich selbst d. h, seine Frihi;,'keiten kennt-^^ braucht nicht 7u 
^ fürchten, dass er in dem freiwillig und mit Ucberlegung gewählten 
Berufe kein Gllkek maehei^** oder dasa er idne Wahl** au berenen 
hahea werde. 

^eognUio und ein entsprechendes Pronomen; Mangel an Selbst- 

kcnntniss ist irfnoratio mit Pron. A hcyie heateqn^ rlvere. b error. - 6 
cum — tum, Ihaud scio an. ^momentum. 9Verbum. iOvUae genua. 
' 11^ t&erv, RelatiTsate. ISo^eiNiere. iSfKHio. iAmm. l&daiQMek 
des ganzen Lehens. 16 videre. 17 nicht weniger ais. Üimqmtas. 19 

trihucre. 20 den anderen. 21 um da«? Glück, das er geniesst oder zu 
Keniessen scheint. 22 durch nemo. ü cognUum^ habere. 24 durch j^ro- 
/leere. 2&den erwählten (Beruf). 

VI 

Schülern, welche sich zur Aufnahme* ins Gymnasium melden,* 
legt man frern' ein Thema* vor, an dem sie nicht bloss ib^e Kennt- 
nisse der gelernten' Kegeln zeigen sollen, sondern auch ein solches, 
durch welches sich auf Veredlung*' ihres Charakters* wirken* lisst 
Es dürfte desshalb nicbt unpassend sein, euch, die ihr heuer wieder 
so zahireicli liirr erschienen seid," wie frühjCr, meine Ansicht" von 
der Dankbarkeit^^ und Undankbarkeit vorzulegen." Den Athenern ist 
bekanntlich oft der Vorwarf gemaeht** worden, dass sie sidi gegen > 

ireeipere. Ivette. Z aoUre. A €arffumenhm. 5f»enh««, indir. -Frage. 
6 doceo, Rel.-Satz. 7 conformare. 8 morts. 9 wrfer«. lOah'eniM. 11 
/regnend. 12 convemre. 13 «enAlre. i4|Metat. ibwjfom^ 16.vefler#. 
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Ui#e vm sie ^ woU veW IB M it en HHbttrger pnanlbir MwfoscfA'liaMK 
Obvol es nicht an Leuten fehlte, welche sie gegen ihre Anklägerin 

Schutz nahmen^» und die Schuld auf eben die wälzten,** von denen es 
heisst, sie wären von je&ea misshandeU'*^ worden , so ist es ihnen doch 
nitiit gelungen,** dM leMklbinnigste «ster alien YMIterii von dievenk 
schimpflichen Vorwurf ?ai reinigen. Auch dürfte es nicht schwer fallen, 
ähnliche Beispiele bei anderen Völkern anfzutinden. Denkt nur an das 
Loos, welches bei den Römern Camiilus, bei den Karthagern Himmbai 
gehidpl»** Mtnner, die sich unbestritten*^ um ihrYolk die grössten Yer* 
rnnste erworbrn hahcn T>ji<;'? dn nhvr nicht unj^ehalten wirst** über' 
Andere, die ihren Wohlthutern*^ mit üblem Danke vergolten^* haben, 
so wisse, in deinem eigenen Herzen steckf gemäss*' der menschlichen 
itatar eine ziemliche Portion** ündankherkeit. KomiQt dir dies 
unglaubHch vor, «o betrachte dir deine Kamerfid«'n. Sind nicht gerade^" 
die leichtsinnigsten von ihnen auch^* die undankbarsten? Dann aber 
pMfe dieh telhBti ob du dfeb nie fco betragen bwt, dsee deine Eltern 
Grund hatten , mit dir unzufrieden zu sein ? ^ Musst du ** dich aber 
selbst der TTndankbarkeit zeihen, so verdamme mir nicht andere. Oder 
meinst du, es lasse sich eine solche Unsittlichkeit^ durch Keue sahneB?** 
Bt kann der Fall edn , dam Üb- eine anderen sragefBgle -Kränkung nie 
wirdor iTfit niachen'5 Irnmi-^it. Besser ist es nlsn nnrb meiner Ansicht" 
nichts zu begehen, wodurch das Gewissen befleckt wird," als auf die 
Brust zu bdilagen^** und zu sagen: Könnte ich doch das ungeschehen 
ittaeiidnt^ - ' ^ . 

17dnreh den Superlativ. iSdefMo, i^eonferre. HÖveasare, Sl/ieii^ 

non potest 22 esse. 2^ negare. 2isuccensere. 2f>dene merert. 20 r e- 
muHPrari o^eT referre. 21 insidere. 2B Relativsatz, 'l^aliquantum. 30 
auisq_ue. SLPronom. ^2 j^omitet. ?>Z turpitudo. 'SAexpiai e. reßcere. 
BSYerbam. Z7 cenkamitare. ZStmdere» 39 t'n/Miiif Aabere. 



Die Lehre vom deutschen Satz f^r Lateinschulen von 

Hieronymus ScbiMeberger, StitdiMilelfrer in Munnerttadt 'Wttn- 

bnrg bd Tbdn 1865« ' ' 

. Efftkrene Schulininner sind wohl darüber einverstanden, äass ein 
gystematiBCh' betriebener Unterricht in der deutschen Sprachlehre, was die 
Formenlehre betrifft, auf lateinischen Schulen eben so unzweckmässig 
ak unnötlug 8ei,,ttnzweckmässig, weil der Knabe durch absträcte Be- 
baadlung der "Von ihm im unmittelbaren Leben geahtpn Muttersprache 
eher abgestos^en als angezogen wird, unnöthig aber, weil der Schüler 
dnrch f^lernung der lateinischen und sp&ter deir griechischen Sprache 
von selbst ancb diis dentsehen Sprachformen sich aum ^ewusstsein- za 
bringen'^ im Stande ist. Freilich geschieht in dieser Beziehung beim 
Anfangsunterricht im Lateinischen oft, sowohl von Seite der Lehrer als 
auch der zu Grunde gelegten Grammatiken, nicht das Genügende für 
das stets im Auge zu behaltende deutsche Sprachgebiet, ein üebelstand, 
dtf zu gleicher Zeit auch für rasch'e und gründliche Erlernunf^ des 
Lateinischen üble Folgen haben muss; denn nur auf Grundlage der 
eigenen Sprache kann der Unterricht in einer fremden mit Glück ge- 
^ut wevden, sowie auf der audem Seite durch das Gegenbild des 
ikfpnden erat feobt das Ifiigene sum iebendigei^ Yerständniss. 8Q)>ra(s^ 
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der eigenen und der fremden Sprache nicht zur Anschauung zu bnn^pn 
weiss, der bei der Beugung der verschiedenen Redetheile sowie später 
in der Syntax nicht beständig auch das Deutsche berückBichtigt, ein. 
ioleli«r wird dem Schaler Schwierigkeiten über Schwierigkeiten ntr 'Än« 
, eignung des Lateinischen selbst verursachen. Oder sollte es schwer 
fallen, mit der lateinischen Declination und Conjugation, wenn auch nur 
beim Hersagen und Schreiben der Beispiele, zugleich. das Nöthige flbef 
starke und schwaeke Beugungsweise der dentacfaen Haupt- und Zeit- 
wÄrter beizubringen nnd gleiches Yerfihrpn nnch in Bezug auf die 
I>eclinAtion der Adjectiva mit dem bestimmten und unbestimmten Artikel 
■oirie auf Form und -Anwendang dar Fürwörter ete. eiuQhalten? Man 
hört so häufig von dringenden Bedürfnissen und ihrer sofortigen Be- 
friedigung; in erm a hnter Hinsicht lässt noch immer eine läteiniTOhe Sprackv 
lehre auf sich »arten, die .neben dem Lateinischen nicht das Deutsche 
■anseer Aebt Hesse, sondern in kurzen scharfen Zttgen dem SchAler enck 
ein Bild des deutschen Sprarhgehalts vcr dn^ Aü führte. Einstwpilpn 
ist dem einzelnen Lehrer die Sache in die Hand gegeben; eb aie immer 
gelingt, das wollen wir dahingestellt sein lassen. 

Möchte nun in Betreff des Unterricht» in der deutschen i'bnnen- 
lehre im Allcpmrinpn kein Streit obwalten, so fragt es sich doch: ist 
für die lateinische Schule auch der Unterricht in der dentechen Syntax 
oderSatalekreftberflfissig? Dueh Rrfabrnn^' unddnrekdaaHedrommtil 
in unseren Studienanstalten wird diese Frage verneinend beantwortet. 
Und dies mit Recht. Es ist hier nicht Zeit und Ort, sich hierftber des 
Weiteren auszulassen, Wir wollen nur hervorheben, dass die lateinischen 
und grieckiscke» Grammatiken noch immer von den neueren Forsch- 
TiTigen, die der deutschen Satzlehre eine andere Form gegeben hnbcn, 
mehr oder weniger Umgang nehmen, ein Umstand, der schon an und 
für sich eine besondere Behandlung der deutschen Satzlehre nöthig 
macht. Sodann handelt es sich hifu: nicht mehr um blosse Formen, die 
zugleich mit dpnen einer andern Sprache in Betracht gezogen werd^ 
können i es kommt hier für die Schüler neben den sprachlichen Besttgen 
ein Denkstoff inr Geltung, der zunächst an der Mntterspraebe , jedoeh 
an Lateinschulen mit steter RücksichtnahmiB nnf das Lateinische , zn 
üben ist und dessen tüchtige Erfassung darum anch auf gründliche Er- 
lernung der fremden Sprache von tiefeingreifeudem Einflüsse Ist. Vom 
Mnfschen Satze ans bis rar Erweitemng zum Satzgefüge bant tieh die 
Sprache, gleichsam eine angewandte Logik, in folgerichtiger Ordnung 
vor Geist und Auge des Schülers nuf ; Wort und Gedanke, Sprach- nnd 
Denklehre, gehen hier festgetügt Hand in Hand. So ist der Gewinn 
Mebei für den Schaler nicht ein TorObergebender, es ist ein bkiibeader 
ütr das ganze Leben. ^ 

Bücher über die deutsche Salzlehre sind zur Genüge vorhanden, 
nnd doch erscheinen deren mehr und mehr, besonders solche, die den 
Lehrstoff für die Schule in gedrängten Umrissen zu venrertfaen emhen. 
Ein solches ist auch das von Schneeberger. Wir müssen gestehen, es 
dürfte an ansern Studienanstalten nur wenige Lehrer geben, die nieht 
ein äbnUches äui ihrem Pulte an Tage ftrdern könnten. Doch« da sich 
Herr Schneeberger gedrungen fühlte, neben seiner Schule auch auf an», 
dere Anstalten durch Vcröffetitlichung seiner Schrift Bedacht zn nehmen, 
so wollen wir ihm dies nicht übel vermerken ; wir können im Gegen? 
theit' ihm nnsere Anerkennung nlieht versagen. Das Büchlein enrafttt 
awar nkhts Neues, es hietet jedoeh in karaem Uehe «üf 16^8eltea 
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im Mflifto vott ta», wit in- der denlsdken Sfttihhre iMnteolai« »Kr 

' getheilt zu werden pflegt Wir g:lanbcn daher die rsnr 10 kr. kostende 
l>rack8chrift deu Lehrern zur Einfuhning in den Schulen empfehlen 
in dornen, schon 'desshalb, weil dadurch das missliche Diktiren und 
Niehäelireibeii* ferngehalten werden kann. Nur erlauben wir uns einige 
Bemerkungen, die uns der Verfiuaer, 2ttmal fttr den Fall einer «weiten 
Ausgabe, zuguthaUen möge. ' 

Vor allem ▼ermfaseir'irir dler fftr dnen derartigen Lebrgegenetand 
noth wendige Eintheilung und Gliederung, die sich in Ueberordnung 
des Allgemeinen und in Unterordnung des Besonderen offenbart. Die 
Theilgiieder: „I. einfacher äatz und zwar aj als nackter, b) als er- 
weiterter oder bekleideter; II. mehrfaeber dier aneamoieQgeeeicterSati, 
n) als Satzverbindung (Hauptsatz mit Hauptsatz), b) als Snt/.pefiVijo ' 
(Hauptsatz und Nebensatz)", diese Theilglieflnr drr Satzlehre werden 
nicht gehörig von einander geschieden. Was das Kiuzelne aulaugt, so 

' ist uQi Folgendes aufgefallen. § 3 heisst es: „<fas Subjeet ist eni* 
'«•edf^r ein wirkliches Sn1h«!tnr)tivum oder ein K'ib<;t;intivirtpr nnderer- 
Kedetheii." Diese Kedetheile sollten angeführt und daicu lieisuiele aa 
die Hand gegeben lein. § 4 besagt: „die Beziehung dee mdikata- 
zum Subjeet wird vermittelt entweder durch ein besonderes (?) Yerbum 
(CojMila) . sein", auch werden*', oder durch die Personalendung, des 
Verbums (P^dicat) selbst.t' Abgesehen davon, dass zu i^sein und. 
werden aneb „bleiben, sebeinen, gelten, lieiesen ete.** zn fügen aindt 
ist fibrrh.mpt die ganze Ausdrucksweise unbestimmt, theilweise un- 
richtia: In § 9 vnrd die Art der Erweiterung binsichtlieh desSubfects 
gauz u^vuU.staudig in einer blossen Anmerkung abgefertigt, und noch 
ungetttgender geschieht dies § 10 in Betreff des Pr&dik&ts. Dasselbe 
ist zu Tü^^vh § 17, indem die Nebenordnunix rlpr Sät.re allzu kurz be- 
dacht, ja nicht einmal die copulative, adversative, causale und conse- 
onäve Terbindungsweise erwähnt ist. Bei Angabe der Adverbialsätae 
S. 10 fehlen — wir winen 'nicht warum? — die eine Raumbeetiinnnrtir 
enthaltenden ganz nTi'd gnr Dii^ Corjanctionen bei Vorfnhrün^ df»r 
.Terschiedenen Nebensätze könnten ausführlicher nnd in besserer Ord- 
anng angegeben sein; Die Abkftrzung der Nebenafttie in «war ange- 
fahrt, aber nicht bemerkt, in weldlen F&llen dieselbe niöglich und üb- 
lich ist. Die Verwandlung der zusammengesetzten Sätze in den ein- 
fachen erweiterten Satz ist völlig umgangen, gerade ein Punkt, der das 
Denken der Sebaier fa Ansprncb nfninl „Eine Periode, heiaat ea^ ^ 
S. 15, ist wrnT'j:Ktr?is zweigliedrig." Uns will in Uebereinstimmung mit 
der Ansicht anderer bedflnken , dass eine Periode mehrgliedrig, we- * 
nigstens dreigliedrig sein müsse; sonst wäre sie von einem blossen 
aweigliedrigen Satzgefüge nicht zu nnterscheidcn , wenn man aadera 
den Unterschied zwischen Satztreffitre und Periode festhalten will. 
Endlich fanden wir in dem Werkchen eiuen recht fühlbaren Mangel, 
?tiimllcb den: die Lehre von den Satzzeichen oder der Interpunktion 
ist gänzlich ausser Spiel gelassen, und doch ist ea eben die Satzlehre, t 
auf deren Gnind jene sieb laicht und sicher zur Kenntnissnahmö 
bringen lä.s8t. Kurze Bemerkungen in den einzelnen einschlagenden 
Abteilungen der Satalebre hfttten genügt, dem SehQler hierüber Anf- 
schluss zu geben. Was den magern Anhang betrifft, der einige lateinische 
Sätze aus Wüsteraann's Promptuarium und als Vorübung zum Vortrage 
em .kleines^ Gedicht von A. (irün cnUialt, so sehen wir die Noth-, ' 
vendigfceit 'einer solchen Beigabe -nicht ein. £8 wäre erspriesslicber 
gaveaea, wenn der. VerliMser. fiür aUe rwkoiimndeii F&Ue der Säla<* 
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Wim teltat eine frSner« Atonibt wn dentftfkeii Biiii^ieleii' Iii M»*' 

Wendung [gebracht hät^p: zu den deutschen hätte er IAb UlÄ dA odef 
auch imQier lateinische fügen können. 

Ansbach. ^ Dt. Jüurl Ulm^r. 

Lehrbuch der Arithmetik für Ünter-Öymuaüien von Dr. J. 

Parthe, k. k. Gymnasial-Professor zu LeitmeritK. I.Heft. Prag 1866. 

Verlag von Fr. Aug. Credner, k. k. Hof-Buch- & Kunst-Handlung, 

Vorliegende Schrift enthält Alles, was an onsereii Anj^talten in der 
ersten und eweiten Klasse der Lateinschule in der AriIhBetik gelehrt 
werden soll. Alle Sätze sind hierin gehörie; bnErründft , soweit os die... 
Fassungskraft der hiebei in Betracht kommeudeu Hchuler 
eeUabt. Jedem Abeehnitte ist eine gresse Anu^ von Aufgaben bei« 
gefügt, welche gewöhnlich schon durch ihren labalft deg Interesse der 
Schüler erwecken und dieselben zum Denken anregen, ohne jedoch 
die noch so wenig entwickelten geistigen l^räfte de» lern« 
enden Knaben k« obersteigen. Yorliegeode jScbrift ist aW ntehti 
blc- ein gutes Lehrbuch, sondern ao^h eine icbOiie und clemUdi r^cb* 
haltige AnfgHbenianunlung. * ■> 

Mönchen. * • ^ J, Sillet. 

Tabelle der bayer. und deutscheu Geschichte, mit Berück- 
sichtigung der allg. und der Kulturgeschichte. Für den Schul' 
gebrauch bearbeitat von Chr. Hutzelmann. Nüi^nberg. J. A. 
$climid*B Verlag. 1866. 36 kr. ^ . 

In drei Bnbriken nebeneiaander ist das üaen^bebrliebsto .«na der 

allgemeinen (vor Christas nur 12 Daten aus der römischen), der 
deutschen (seit 113 ?. Chr.) und der bayerischen Geschichte (seit 536) 
Biitgetheiit. Das Werkchen gestuiiet sich hiedurch zu einem Vadeimetuik 
neben einem ausführlicheren Lehrbuch oder bei einer cursoriscben 
Reprtition der Geschichte. Für die äussere üebersichtlicbkpit (Ips ^'e- 
botenen Stoffes, worauf der ganse Werth solcher Tabellen beruht, könnte, 
namentlich in der zweiten Hälfte, wo voq einem Nebeneinanderstell|en ^. 
de.8 Gleiebxeitigen lkst duKbaus Umgang genommen wurde, bei 
einer neuen Auflage noch manehes geschehen. Was von der Geschichte 
der am Anfange dieses Jahrhunderts mit Bayern verbundcjnen Territoriei^ 
nachgeholt v^en muss, wttrde wohl besser .kleiner geaniekfc oder all 
Anmtorkung gegeben. . 

t 

Erzählungen aus der Geschichte flAr den ersten Unterficbt auf 

Mittel- u. höheren Bürgerschulen. Zusammengestellt vun K. Kaufes.- 

2. Aufl. Freiburg i. B. Fr. Wagnerische Buchhandlang. ^'0^ 

Es ist richtig, was der Verfasser sagt, dass der erste geschichtliche' ' 
Unterricht so weit als möglich in biographischer Weise gegeben werden 
mttsse, sowie dass der Knabe in der Regel grossen (lefkllen an der 
Anrkdnte finde. Beide Momrnfc sind, namentlich in rlrr alten Crp- 
schichte, mit Erfolg zur Geltung gebracht. Dabei ist stets darauf Ruck- 
sicht genommen, dass auch der Anfanger schon den tieferen inneru Ge- 
halt der- Gescbidite abnie mid im Kleinen sdnoen lernen soB. Hft 
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E«dit kft«ncli nm toSDtd6dci|]igeii«ndErfiadii]i!g<m in u^gemessener 

Ausdehnung gehandelt. Ein ausgeprüL^tor T^onfessioneller Standpunkt 
" ist nicht w^rzunehmen. Wenn wir etwas wuiischen sollten, so wäre es 
eise blah«nder6, das kindliche GemOth mehr erwärmende Darstellungf. 
Freilich scheint der Verfasser dies dem mündlichen Vortrag des Lehrers 
überlassen zu wollen. Im Uebrigcn sieht man es dem Buche an, dass 
es aus der eigenen Schulstul^e des Verfassers hervorgegangen ist. Wenn 
der Knabe neben diesen Ersählaugen noch eine das AllemothwendigBte 
in gedrängter Ucbersicbt enthaltende Geschichtstafel hat, so hat er 
Lehmittei genug iür den ersten üniemcht in der (ieschichl^. ^ 



Bin CnriosBm« 

Der Schaler N. hatte es in def ProyincialstadtX. auf seiner Studien- ^ 
bahn regelmässigen tiangei yon der I. Latein- bis in die IX. Gymnasial- 
klasse gebracht. Hier non wurde* er im Janaar t. Js. znfblge Exeessen, 
.welche auch polizeistrafrechtliche Ahndvng nach sich zogen,. mit etlichen 
Complicen dimittirt. Letztere hatten sofort nach erstandener Strafe die 
Stadt zu verlassen, der Vater des N. jedoch, k. Rechtsanwalt in X., 
-^klftrto seinen SAbn anf Ghmnd ftrstlichen Gutachtens nicht aus dein 
«elterlichen Hause entlassen zu können. Ein Lehramtscandidat er th eilte 
bis zu seiner um t>stern erfolgten Verwendung im Staatsdienste den 
Unterricht. Au dessen Stelle trat alsbald ein zweiter.' So wurden 
derartige Fortschritte erzielt, das sieb binnen Kurzem die Ueberzengung 

» Ton der Reife des N. für — das Gymnasialabsolutorium einstellte! 
Ausgerüstet mit einem Instructionszeugnisse seines nunmehrigen Lehrers 
und mit einem Leumundszeugnisse des lernen Stadtmagistrats Y.(lj, erbat er 
sidi am 15. Juli bei demKectorate einer unserer frequenteslen Stndien- 
anstalten in gleitung seines Mentor persönlich die Zulassung tax der 
am 17. beginnenden schrifüiehen Prüfunj^: sein Vater sei erst kurz von 
T. nadi A. rersetst worden; er' selblt liäbe Immer privatstudirt Da 
die Angaben nach B^ond der Atteste glaubwürdig schienen, to et' 
folgte die Admission, zugleich wurde jedoch dem Professor B. von der 
neuen Acquisition Mittbeilung gemacht Dieser, vor 11 Jahren selbst 
Lehrer an der Städienamtalt su X., erinnerte sich sogleidk-aus seiner 
Zeit des kgl. Bechisanwaltes N. dortselbstj. die eittgeseheniHi Jahres- 
berichte ergaben natürlich da 5 Richtige. 

» Der weitere Verlauf gehört, weil von geringerem allgemeinem In- 

teresse, nicht hieher; erwähnt sei nur noch, dass N. junior denaalen 
wieder in X. priV»tim< den GymnasialBtudion obliegt' ffi. 



imizüge MM Zeitschriften 

Correspondens-Blatt. October 1866. ' 

Aufgaben bei dem evangelischen. und katholischen Landes-Examen 
1865. (Thema für den dontschen Aufsiitz von Prüf. Pfizer: Der \Vald. 

der Wald in seineu verschiedenen Ausdehnungen; — ^,Wäldchen| 
grosser Wald, Urwald [Aasdehnung ?J; &.jm Wechsel der Jahreszeiten; 
e. die Bäume, sonstigen Pflanzen und Tbiere; d. die Annehmlichkeiten, ' 
die Freuden, der Nutzen, die Gefahren; e. bekannt*' otlrr berühmte 
Wälder Deutbchiands. — Die einzelnen aufgezählten Punkte können in 
beliebiger [d. h.- sollen in möglichst guter?] Ordnung und Verbind' 
vng Iftlgen. Sie aoUoa swar «lU beiOhrt^ .idttilen aber mebr oder 
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Binder ansfahrliclibephMsliAirerdMi.) — ZnrEeTision derDienstei» 

Vorschrift für die Vorstände der Gymnasien etc. von Prof Jftger. — Ueber 
-quisquant. Von Kratz, (aliquis bedeutet einer, irgend einer, den 
man sich jedoch als wirklich denkt, von dem man eine gewisse Vor* 
ttenm^f hat oder haben Inwü'r ,gui^quain ist irgend- einer, wer 
Immer es auch sein m a <„' ) — Senulm. Von Kratz, («eimm nicht 
unmerklich, sondern fühlender-- tostenderweibe, gleichsam naeh Art. der 
Selmeelteii). — Die NagePsdien Pankte in einem nenen Lidit. ' Ten 
Benadile. — Geometrisches. Von Reallehrcr Bdklen (BeitrAj;;« zat Ab- 
JmndiQng von ReuscLle im Corr.-Blatt 186ö,(?) 

Correspondenzblatt. November 1865'. Nr. 11. 
Tom k Studienrath eingesendet (über Einkommensverbesserung). 
Aufgaben bei der Concursprttfung in das evangelis"h>theologische Seminar 
eu Tübingen ISO.'). — Maturitätsprüfung 180,'» ('I>entschor Aufsatz: 
Welche politische Kenntnisse und Urthdle kann ein junger Mann 
dem Stadltun der alten Clasaiker eehApfuL? Ba^r Sem). ^ Sebwibiscl» 
Formeln und Kedensarten der V^rwunderaag. Ton Fraeceptor Keller in 
Gö}ipingen. — Geometrisches. (;V Constriictionaaufgaben.) Von G Benz. 
Stuttgart. — Empfehlende Anzeige von Georges, Kleinas deutsch-latein« 
iaelies HandwOrterbnck, Leipzig Halin 1865/ nebst einem beaehtena- 
wertheii Bcitrn:^; von Dr. M. Berndt Erziihlungen aus dem deutschen 
Mittelalter. L. ui 2. Bd. Halle Waisenhaua LÜtiii Yen Osterwald Erzähl- 
ungen aus der alten deutächeu Welt 

3n ber 3 o f. 5t § o m a n n *f<$en {Budit^anblung in Sa itb«(u t ifl m 
f(^tnicn unb bttt«^ jcb« Snc^^attbruiig |tt bf|ic^ : 

#¥ttiili)&ge , " . 

(^tntettung in bie Smüre bcx grtec^. ^ragtfer, für ©^mnafiat* 
e(^|fi(er, beatiieitct Doit "^an^ ^^t^Hm gi^et, t <&tubictt(e|Tet. 
einer Cit^ogv. i9$ei(age. ^xti^ (faulet %tl^Ut) 18 U. 

!?)icfcö f leine, junät^ft für ©^ninaflal f Schüler befilmmte @(^riftc^en, hü 
bcffcn Slbfoi'fuitj] ts bcm ^errn Scrfaffer oor StUem nitt Iffarfteit unb 3)eat« 
li^tnt, wie um Ibiinbigfeit unb ^'räclfton t^ii »ar, bietet in einem ge^ 
tunbeten IBifbe bo«ientge. m9 mit neffer eber bcd^ fo 3tem{t(^et 
€i(^crbcit über baö ^Sü^enwefen ber gtietl^ttd^en 'iragifer ermitteln ober ^ 
fiimmcn laßt ; fütjrt bcri (Sc&üfer in ben gaiijcn ^xt'iS beffcn ein, waö t^m 
bei -ber ^iatiitc berfelben jum ^erfl&nbni^ bed alten ^ii^nentvefend nStbig 
nnb )Dtinfd)en«n>ertb fein bihrfte. Xn4 bm Sc^rer, ber ber Sectfirt bnr ^Crejjifrr 
not^wenbig eine foTt^e (Einleitung öorauefdjicfen mu&, tt?irb biefeö '3(l)riftcfipn 
tnan^e ©tunbc, bie er fonfl ouf baß 3ei1rau6c1-.bc 2^ictiren oerroeiibcn mußte, 
erfparen fSnncn itnb baburd^ einem iSngft befle^enben ^öebürfniffe Sbljilfe 
briÄgen. ^Jergletcbt man au^er bem Rabatte no4 We äufere ?lu«flattung unb 
ben tffotiber^ V\U\c\m <|?rciÖ, fc läfjt fic^' itiAt 3n>eife(n , bafe biefe burd^au« 
praftifc^e (^tnieitung^jc^rift in bie^eciüre bec grie(^. Xcagit^r ^c^utoorflänben 
vir Cf^rern eine toiflfbmmene ^rfc^einung fein werbe. 

Berichtigung. S. 179 Z. 9 v. u. ist av statt ov zu lesen. 



9mA von t, CMMmrJaU» * WM Ja Httaatea«' 
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Blätter 

V -fttr das 

Bayerische Gymnasialschulwesen, 

redigirt von 



JVö. Zweiter Baad, 1866. - 

, Alle 5 TTochen erscbeint eine Kummer. 10 Nummern k 2 Böget Ulden einen Bm^ 
Pr«iii den DiindcH 3 fl. Benteltiingen nehmen alle Bucbtaandlun(;en an. — Mit^'l teder dM ' * 
t Vereins vnn Lt hri i u an itayoi StudieoanataU^ erhatten, wenn «le bei der Verlagsliuch« 
haudluug aU>nnirea (Bucbner, Baail«erj{}« den Baad um den halben Preis durch ihre 
BueUwidlttBfMl iBgMMkdst.» Blnrttckivgagebübr für die gespaltene Zcilu 4 kr. 

■ ■ ' " ■ — > ■ ■ 

Ishaltt Orvndsilfä ein«r Theorl«, den Honler tu ftbetMtiea, von Zimmermann. ^ " 
Ueher Vertheilung de« LehrstoOTcs der lal. u. griech. Sprache in der III. u. IV. Lat.-KI., 
TOD Sorge 1. — fiüi Wort für den § 29 der rev. Ordnung, von Bi« ringet. — Bajern« 
OonndiaiMk* Erluichaft (Sc)iluxs), von Steg mann. — Zu Liviua XxT. — Anati^ea 
und Becenaionea. — Auaadge auj Zeitadiriften. ■ >' , 

(irundzügre einer Theorie, deu Homer zu übersetBen. 

lu der Eos (im ersten Hefte des zweiten Jahigangö 1865) 
wird von einem Kenner des Gymnasialschulwesens eine Ab- 
handlung, welche „Ein Wort tber freie und wörtliche üeber- 
' Betznng"' tibersebriebeh ist, mit der Behauptung eingeleitet; 
dass man die Frage, ob die Uebersetzung der Klassiker in dem 
Gymnasium eine sogenannte freie oder eine sogenannte wörtr 

• fiche sein soll, schwerlich als erledigt ansehen dürfte. Diese 
Behauptung scheint mir mm bei denen, welche es mit der 
Beantwortung jener Frage genau nehmen , ungetheilte ZU- 
j^timraung zu finden; ich glaube aber auch, dass man jene 
Frage, wenn man bei ihr Homer besonders oder gar aus- 
schliesslich vor Augen hat und daher in ihrer Beantwortung 
bei Homer in Betracht kommendes Besonderes herticksichtigt, 
, selbst durch die erwähnte sehr verdienstliche Abhandlung, in- . 
sofeme ih derselben ihrer Ueberschrift gemäss das wörtliche 
und freie Uebersetzen. im allgemeinen in Betracht gezogen / 
wird, noeh nicht als erledigt ansehen dürfte. Auch glaube v 
ich eine Bestätigung der angeführten Behauptung in der an- 

. gegebenen Beschränkung darin zu finden, dass im eilften 
Jahrgang des Correspondenzhiattos f. d. Gelehrten- u. Real- 
schulen von 1865 zwei Abhandlungen erschienen sind, welche 
jene Frage in Bezug auf^ Homer zu beantworten versucheni 

16 
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und yon denen die eine (in Nro. 1 jenes Blattes) eine raebr 
wörtliche, die ;»ii(!ere (in Nro. 6) eine mehr freie Ueberse- 
tzung dieses SchnUstellpis für das Gymnasium empfiehlt. Bei 
dieser Verschiedenheit jener Abhandlungen hnm idi die schua 
' mehrfach erwähnte Frage, insofern 'sie sich auf Homer be- 
zieht, auch durch jene zwei AbliamlUuigen noch nicht als zur 
Erledigung gebracht ansehen, und dies um so weniger, je 
' mehr ich beide fflc höchst beachtenswerth halte. Die Er- 
ledigung derselben sebeint mir aber aus Qrfladen, die anzu- 
führen Überflflssig sein dürfte, far den Unterricht im Gym- 
nasium von grosser Wichtigkeit zu sein. Ich glaube nun, 
dass eine Theorie der Art und Weise, wie man den Homer . 
auf dem Gymnasium übersetzen soll, welche von einein der 
Korj'phäen im Gymnasialschulwesen und zugleich trclflichea . 
Erklärer der homerischen Iliade und ebenso trefflichen Ueber- 
sctzer einiger Klassiker, von Hofrath von Doedeilein, jn meiner 
Anwesenheit vor Gyaiuasialschülcrn aufgestellt worden ist, 
und welche, wenn sie auch nur aus wenig Sätzen besteht, 
doch meines Dafftrhaltens keinen der Hauytpunkte unberQhrt 
lisst, die bei der Beantwortung jener Frage in ihrer Beschränk- 
ung auf Homer in Betracht kommen; dazu geeignet sei , zur , " 
Erledigung derselben beizutragen. Ich glaube daher diese 
Theorie, die meines Wissens noch nicht veröffentlicht worden 
ist, veröffentlichen und mit der Mittheilung derselben einige, ' 
theils erläuternde, theils ergänzende, theiis meines KracUtens 
rechtfertigende ßenieikungen verimden zu sollen. 

Bei der, Aufstellung jener Theorie, welche Doederlein 
beim üebersetzen des Homer und ^war giösstentheils erote^ 
matisch eüt\yckelte, legte, er eine Worterklärung dessen zu 
Grunde was „d^n Homer übersetzen'' , heisse, und bestimmte 
diesen Ausdruck dahin, dass er nichts Anderes sagen wolle! 
als ,,den Homer aus dem Griechischen in das Deutsche ttber- 
aetzen^^ Und auf diese Gmndlage bauend lehrte er nach 
einer vorausgestellten Entwitklung des Inhalts der einzelnen 
« W^oite dieser Erklärung ungefähr Folgendes: feeim Üeber- 
setzen des Homer darf man 1) kein Wort desselben über- 
gelicn, denn das wäre nicht übersetzen, sondern auslassen, 
2) kein Wort mehr, als im Homer steht, gebrauchen, denn 
das wäre hineinsetzen, 3] die Ordnung in der die Wöiter 
bei ihm auf einander folgen, nicht verändern, denn das wäre 
vef setzen, 4j kein Wort des Homer, welches eine Anschau- 
ung, durch ein Wort, welches eine abstracto Vorstellung aus- 
drfläft, ingleichen keine der Dichter spräche angehörende Wort- - 
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und Satzverbindung in demselben durch eine der gewöhuf 
Heben Bade angehöieiide Im Detttiehen wi^ergeben, deniv 
daa wftre» aacli wenn niao «bBieht von der Veraifieatioji, djeren 
Anwendung beim üeberäetzen- eines Dichters im Qymnasium 
innftchst wenigstens nicht in Betracht ziehen 4st, nicht . 
einen Dichter ins Deutsche übersetzen, sondern Poesie 
in Prosa verwandeln; jedoch 5) gilt dies alles nur, inso- 
weit dadurch kein Gesetz*) der deutscheu Sprache verletzt 
wird, wenigstens kein Gesetz derselben, wie sich ihrer die 
epischen Dichter bedienen, weil, wenn dies geschielit, nicht 
ins Deutstihe, sondern undeutsch übersetzt wird. 

Jb'iii' den iuül aber, dass diebe Theyne noch emer \er- 
' dentUchüug durch Beispiele bedClrftig za sein .scheinen sollte, 
versuehe ich im Folgenden. zu zeigen, wie einige Stdldn im- 
Homer derselben gem&sa an ^Ibersetzen sind, iind nm das, 
was an einer oder der andern dieser Uebersetzungen, ipso« 
fern sie den Vorschriften ' dieser Theorie gemäss gemacht: 
sind, befremdlich gefunden werden könnte, zu rechtfertigen, , 
.verbinde ich mit diesem Versuch die Anführung einiger Stellen 
deutscher episc!ier Gedichte, deren Analogie halber solche- 
Uebersetzun^jeu mir berechtigt zu sein scheinen. 

Ilias I, 1 f. ist dieser Theorie gemäss zu übersetzen; 
„Den Zorn besinge, Göttin, des. Peleiadeü Achilleus, den ver- 
derblichen S indem der Kegel unter Nro. 3 giemäss das Attri- 
bnüT ,idien verderblichen'* in der Uebersetsung an die Stella 
geaeint weiden mnss, welche- der Stelle des oniloju^i^ im \ 
Originale entq^richt, wie. denn auch deutsche Dichter das 



*) Die Oesetse der dentschen Sprache, andt nnr diejenigen, von ■ 
denen es scheinen dflrite, datt sie beim Uebersetzen des Homer beson-« « 
dcrs in Betracht kommen, einzeln anzugeben, ist hier nicht der Ort. 
Uebrigens ist bei den Schülerp, von denen Homer in den Gymnasien, . y 
wenigstens in den bayerischen, abersetzt eu werden pflegt, eine grossere 
'Ittdor geringere Bekanntschaft mit den einzelnen Gesetzen der deutschen 
Sprache vorauszusetzen, und bringt es ja die Aufgabe des' Lehrers , bei 
dem sie den üomer iibmetzen, mit sich, wie, wenn* sie dieselben ver- 
kehrt anwenden, sie eines Besseren zu belehren, so auch', wenn sie sich 
mit einem oder dem audern derselben noch nicht bekannt zeigen, mit 
demselben bekannt zu machen. Und was die Abänderungen anlangt, 
welchfe jene Gesetze in epischen Gedichten erleiden, so kann die den 
Schülern etwa noch fehlende Bekanntschaft mit denselben leiclit herbei- 
geführt werden, theils durch Erinnerung an analoge Stellen aus den 
Gedichten, mit denen sie bereits vertraut sind, theils durch das Lesen, 
solche Gedichte, das, wenigstens in den bayerischen Gymnasien, xur 
Aufgabe der Klassen gehört, in denen der Anfong dss Uebeisetsens der 
bomeriichfin 0ediohte gemacht wird. • ' . 

• 16* ^ 
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Attributiv dem Satze nachfolgen lassen, in welchem das Wort 
steht, auf das es 'sieh bezieht, z. ß. Goethe, wenn er i» 
Hermann und Dorothea** singt: „Nicht streckt eilig deir 
: Baom, d^r neugepflanzte, die Arme gegen den Himmel 
• aus*' und: y,Werdie 8t|dte gesehen, die grossen und rein- 
liehen, ruht nicht*'. . 

Die auf jenes ovXofiivrjf» unmittelbar folgenden Worte; 
rj iivqC UxceioTg aXye* ixßtjxev sind der Regel unterNro.2 ge- 
mäss zu übersetzen: welcher [Zorn] unemilich viel Öchmerzea 
den Achaiern veranlasste", nicht wie sie Voss übersetzt hat: 
„der entbrannt den Achaiern unnennbaren Jammer erregte", 
für dessen, vielleicht zum Behuf der Versbilihing in die Üeber- 
setzung gesetztes „entbrannt" sich im Uiigiuaie kein ent- " 
sprechendes Wort findet. 

. JnlliasI, 8 7Xg aq-ß^me Mqtdi, ^vv^r^xe fiaxtf^^tu 
hat man der Regel unter Nro. 1 gemSss die- Worte r(s t aq 
durch: „Und wer nun*' zu übersetzen) nicht wie Voss bloss 
durch „Wer'^ 

In Ilias I, 45 wird man äft^f^fg)äa te ^aQs'TQijVy was 
der Grundbedeutung nach einen *auf beiden Seiten'*, nicht 
„einen ringsum bedeckten Köcher'' bezeichnet, der Regel 
unter Nro. 4 gemäss „den oben und unten bedeckten K." 
übersetzen, nicht mit Doederlein (Glossar I, p 216) „den 
wohlverwahrten K", wozu Amcis in Mützell's Zeitschr. 8 
- (lB54j S. 037 mit KechL aiimeikt: So wird die plastische 
Anschaulichkeit gegen die abstractere 'Allgemeinheit anf]^ 
geben. YgL Nägelsbach's Anm. z. H. 3. Aufl. y. Autearietb Si 4m, 
JJ^ä/ioiqßitjv in a^m &i nptdfioto ß(t]v In II. IH.105 

* hat man gleichfalls der Regel unter Nro. 4 gemäss mit Voss 
durch « ein einen Besitz ausdrückendes Abstractuiü und den 
, von demselben abhängigen Genitiv eines Concretums, weicher- 
den Besitzer bezeichnet, wiederzugeben und demnach jene 

-, Worte durch: ,,und bringt des Priainus Kraft'* und dem 
entsprechend ovJi yaq ovdi ßitj HQux/.i]og (jvyt xt^Qu II. XVIII, 
117 durch: „denn nicht einmal/ die Kraft des Herakles 
entfloh der Ker" zu übersetzen, wie sich denn auch deutsche 

. Dichter jener Wortverbindung, wie Homer bedienen, um ein 
Jebendiges-Wesen Ton Seiten dessen, was es besitzt,, näch- 
drucksvoll herauszuheben. (Vrgt. KtLhners ausf. gr. Gramm. 

. Th. II, g 476 d), z. B. Goethe, indem er in „Hermann and 
Dorothea'* singt: ,,Angemessen knüpften sie drauf an die Wage* 
mit säubern Stricken die rasche Kraft der leicht hin-' 
ziehenden Pferde'* und Schiller in seiner Ballade. «weiobtt. 
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,,Der Graf von Habsbarg" ül^erschrieben ist: ,»Zii Aludi^ii 
seiner Kaiserpracbt im altertiiOmlicfaen Saale sass König 
EuAolphs 'heil ige ^Macht/ « , 

Die in ^^üxßOtog dii mn^^' vir« ^'iXiov rjXS^iv. DiQ 'ii 
*PoXx6g ifjv, x^^^^ ^' Itrt^ noSa II. II, 2 6 vorhandeiie > 
durch keine Conjunction vermittelte Satzverbindung oder viel- 
mehr Aufeinanderfolpro der Sätze hat man beim Uebersetzen 
ins l>eursche ebenfalls der Regel unter Nr. 4 gemäss beizu- 
behalteu und demnach jene Worte auf deutsch also zu über- 
setzen: ,,Als der liässlichste Mann war er vor lUon ge- 
kommen. Krumb ein ig war er und laliiu an dem einen 
Fuss**, wie auch in deutsciien Gedichten derartige Auf* 
etoBJiderfolge» der Sttze nieh^; selten vorkommt, z. B. in fol* 
Agenden Versen ans Goethe^s „Hermann und Dorothea*^: „Denn, 
wer Iftttgnet es wohl, dass hoch sich das Her z ihm er- 
höhen, ihm in freierer Brost, mit reineren Pulsen ge- 
schlagen, als siclk der erste Glanz der neuen Sonne 
heranhob, als man hörte vom Rechte der Menschen, das 
allen gemein sei. von der begeisternden Fteiheit und von 
der löbliciicii (Tleicliheit!'', und zwar in den angeführten Versen 
sowohl im zweigliederigen Nachsatz, als auch in dem zvcei- 
gliederigen fheile des Vordersatzes, von dem der N^hsatz 
zuiiacliöt regiert ibt. ' ' ' ' ■ 

Dagegen würde es der Regel unter Nr. 5 zuwiderlaufen^ 
Wenn man beim Uebersetzen von vootfa Oimv avßo^iaf %9a 
«larmUa neJUrr/ aiywp H. XI, 679 die Worte tfiMMr^und aiywi¥ 
lieht fiberginge, beim Uebersetzen der Wort«, owc 'Ma%\ d/^i 
xai ai (piXjqn^vtti, II. XXII, 265 so verführe, dass nM^n zu den 
sie im Deutschen wiedergebenden Worten : „e^ geht nicht an, 
dass ich und du lieben•^ nicht noch: „einander'* hinzufügte, 
nnd beim Uebersetzen der Wnrtc xoifitjOato xciXxsov vnvov 
oixTQog, dno firjOzrjg aXo^ov, doioToiv aQr^ycav,^ xovQidtrjg II. 
XI. 241 f, so, dass man in den sie ^auf Deutsch wiedergebenden 
Worten das Wort, durch welches xovgtdir^g in das Deutsche zu 
fibertragen ist, nicht uumittelbar auf das Wort folgen liesse, durch 
welches dloximf zu geben ist, oder wenn man etwa durch die 
Analogie des vom Sprachgebrauche sanctionirten „kampffertig'* 
ßoi^v dyaO-og durch ^,s(hlachtrttftflchtig^* statt „zum* Schlacht- 
ruf tüchtig" übersetzte, oder wenn man das zwischen drei 
Participien stattfindende Asyndeton in dXX* v^Qt^a/iänf^ Ka&agd 
XQot fVfxax^^ iXovOUy tig rrrfg^* dvaSdact avv aßffinoXofOt 
ywai^iv ev^e ^Axh^vairiOdi. IV. 750 f. auch im Deutschen du i ch 
ein dreigliedenges und vollendfi durch ein zwischen drei 



FarMpien, mtmentlldi zwischen „gebadet, angj^egt» hiuul'^ 

■ gestiegen'^ stftti findendes lUbersetzte. ^ 

Uebrigens ergibt -sich aus der jener Theorie offenba» z« 
OnTTitlc li>i!^enden Tendenz, den Homer mö^rürhst treu in 
^ dcutsclicr bprache zu repioduciren , dass jene TliLMHie auch 
erhei^L'lit, sich beim Uebersetzen des Homer an die Eigen- 
thümlichkeit des Griechischen, welche in dessen Gedichten 
statt tindet, insoweit anzuschliessen , als es sich mit dem 
Deutscheu, wenigstens mit dem in deutschen epischen Ge- 
dichten herrschenden Sprachgebnuche verträgt, s. B; irann 
e» der Sinn einer Stelle zuUSet^ die Worte in der Bedeutung 
Ins Deutsche flberzntragen, welche ihre Gnindbedentung ist» 
oder welche sie in frflherer Zeit halten, nicht in der, welche' 
sie in späterer gewöhnlich oder ausschliesslich erhielten, wie 
fpoffvsg mit a in g^tii^Xrttvm verbunden in der Bedeutung „Herz*',*) 
den Artikel in der des Demonstrativs z, B. II. I, 11, die 
Präpositionen in der der Adverbien z. -R. II. I, 48 und 188, 
unter der nnuegebenen Bedingung, die bei Homer häufiger 
als bei Sclniftstellern , besonders pKtsnikern späterer Zeit 
vorkommenden parataktischen Satzverbindungen z. B. 11. I, 3 
nnd 134 auch in der Verdeutschung anzuwenden und dergl. 
mehr, ingleichen der ganzen Uebertragung ins Deatsehe das 
Gepräge der in den Homerischen Gedichten herrsehende]a 
Klarheit, Einlachheit und Erhabenheit zn geben. Dass aber 
diese Forderungen in jener Theorie nicht ausdrücklich gestellt 
sind, hat wol keinen andern Grund, als weil dieselbe vor 
Schülern aufgestellt wurde, welche erst beim Uebersetzon des 
^ ^ Homer nüt der Eigenthümlichkeit seiner Spraciie und mit 
dem Charakter seiner Dicticm bekannt gemacht werden sollten. 

Erlangen. — ZimmermanB. 

Ueber Vertheilangr des Lehrstoffes der lateinischen und grtochlBclieii 

Sprache in der III. und IV. Lateinklasse. 

In der zweiten Generalversammlung des' Vereines von 
Lehrern der bayerischen Stiulienanstalten, die am Herbste 
vorigen Jahres in Kegensburg abgehalten wurde, kam unter 
andern Gegenständen auch ein Antrag über eine andere Ver- 
theilung des Lehrstofls der lateinischen Sprache in der lU. 
nnd IV. Lateinklasse zur Berathnng. Bei der Kflirze der Zeit 
und der Verschiedenheit der Ansichten konnte die Debatte 
zu keinem bestimmt .fixirten Besoltate gekngen; nachdem 



*) Yrgl. Autnnricth zu II. L 105 ond denSzcoTB s.d*St in Nagels* 
hachs Anm. z. Xlias, dritte Aufl., 
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i&t Cüegdültaftd tot vsndiiedenBn Stsadfailkteii wm be^rodMtf 
. worden war, UesB naii ihn fallen,:dft ja» wie der VersitieDde ^ 

bemerkte, der eigentUehe Zweck des Antrags erreicht sei, 
nämUcIl {Vagen ansuregen, aber die dann von den einzelnen 
Collegien weiter verhandelt und die schliesslich auch nach 
oben zur Kenntniss gebracht würden. Da nun eine Erledigung 
der ang&regten Sache von Soite der einzelnen Colleden nicht , . 
wohl möglich ist, sondern, wenn der Antrag wirklich einen , ' 
Missstand beseitigen und eine Besserung herbeiführen soll, 
eine Aenderung der allerhöchsten Vorschrilteu über den Lehr- 
plan Dothwendig wäre, so halte ich es bei d^r Wichtigkeit 
des In Frage stehenden , Oegenstandes nicht Ulr flberflflssige 
. M Ahe , denselben aach an diesen Ort einer eingehendea 
Profung 2a unterziehen. 
, ' Der Antrag auf aweckmässigere Vertheilung des Lehr« 
8to€es in den- genannten Klassen beruht auf der so ziemlich . 
von allen Seiten zugestandenen Erfahrung, dass die ITL Klasse 
überbürdet ist.- Ich habe zwar auf jener Versammlung, selbst 
erklärt, noch keine Erfahrung von einer so grossen üeberbördiing 
gemacht zu haben; allein erstens muss ich zugestehen, dass 
•" meine Erfahrung in dieser Beziehuni? noch sehr jungen Datums 
ist, und zweitens wurde mit Kccht hervorgehoben, dass es 
' hiebei gar viel darauf ankomme, ob einer an ein^r grossen 
ode^ kleinen Anstalt au lehren habe. Da ich nun das Gittck 
habe einer Anstalt anzugehören, die dorehaus nicht mit 
8chfilem ttbedÜUt ist, so konnte ich natArlich auch die fOf, 
derwftrts beobachteten üblen Folgen einer solchen üeber« 
bürdnng entweder gar nicht oder doch nicht in einem so 
hohen Grade bemerken Dass die Schüler der III, Klasse 
-* aber im höchsten Grad in Anspnicli genommen werden, -zeigt 
sich Überali, und so nehme ich keinen Anstand zu erklären, 
dÄss die lautgewordenen Klagen über Ueberbürdung in der 
III. Klasse,^ als auf vielseitigen Erfahrungen beruhend, voll- 
kommen gerechtfertigt sind. Und es ist dies ganz natürlich; 
der Schaler, dessen Hanptthätigkeit sich in der II. Klasse 
aaf dss Laiemische beschrankte,' hat in der XU. Klasse nicht 
aar ein an nnd fUr sich sehr umfassendes und auch schwieriges 
Pensum im Lateinischen isa überwinden, sondern es werden 
ihm auch noch zwei ganz neue Unterrichtsgegenstände zU" 
gelegt, das Griechische und die Geschichte. Unbestreitbar 
also- ist es, da^s eine grosse Arbeitslast auf den Schultern 
der Lehrer wie Schüler dieser Klasse ruhe, die für den 
Lehrer namentlich um so schwerer wird, wenn er diese ganze 
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IbAM des Lehnltfffes ' einer überfölltenv Hasse beiMigiÄ 
BoU. Wie ist nun diesem Uebelstande abzuhelfen ? 

Hier gehen die Ansichtes auseinander; ich konnte und 
kann mich nämlich mit dem vom Hei rn Colle^^en Daisenberger 
gemachten Vorschlag nicht befieuiiden. Dicker geht aber 
dahin, zur Beseitigung des anerkaoiiien Uebelstandes die bis 
jetzt in der III. Klasse für das Griechische bestimmte Zeit 
dem Lateinischen zuzulegen, das Griechische erst in der IV. 
Klasse zu beginne ü, es danu aber mit G Stunden zu be- 
dankmii äo dass abo für das Latolidsche nur 7 Stundfin flbrig 
blieben. Sein Vorschlag fand' mannicbfache Unterstft^img, 
Ttelleieht mehr, weil wirfclieh ttberall die Kothwendig^it einer 
Abhilfe |tlr einen vorhandenen Üebelstand anerkannt wordBi 
als mit genaner Einsicht in die aus der Durchführung des Vor- 
schlags sich ergebenden neuen Zustände. iBesohders erklärte 
sich auch der Vorsitzende. Herr Rpctor Linsmayer, für den . 
Antrag, und zwar nach dem pädagogischen Grundsatz: Non 
fnuUa, sed multum^ und weil die Concentratiuii des Unter- 
richts stets besser sei als eine Zersplitterung. rMmit bin ich 
natürlich ganz einverstanden, muös aber doch zu bedeukeu 
geben, dass selbst der richtigste Grandsats nur innerhalb' - 
einer gewissen Beschränkung anzuwenden ist; biet, wie fibei^ 
aQ est iwodM im fdbi», sunt ctrH denigm fim etc. Wollte - 
man diesen Satz unbedingt zur Anwendung bringen, so könnte * - 
man sich sogar soweit versteigen^ dass man eine Concentration 
des Unterrichts darin sähe, dass zuerst das Latein absolvirt 
sein muss, bevor das Griecliische bec^innen kann; das wäre 
freilich eine Concentration strammstei Art!*) Ich halte es im 
Gegentheil für er^prlessli^h , winn der Schüler so bald als 
möglich Gelegenheit bekoninit, die beiden alten Spraclien ^ 
neben einander zu betreiben, weil ja die eine der andern 
nicht hindernd in den \jreg tritt, sondern sie sich gegen» 
seiüg fördern und ergänzen, und weil gerade der Tmldeheiide ^ 
Bptachunterricht Von besond^ bildender Kraft rar die Schule 
ist» Sehen wir nun aber zu, wie es nach dem Vorschlag des 
Herrn CoUegen Daisenberger mit dem Stundenplan an der 
lateinischen Schule aussehen würde. Wir sind fest überzeugt, 
er würde selbst gegen die strikte Durchführung desselben 
Bedenken haben. In der 1. Lateinklasse ist das Latein mit 
10 Stunden bedacht, in der II. wieder mit 10, in der HL 



*) Wirklich ist in neuester Zeit ein Scbriltchen ersohienen iidt dem 
Titel .,Eines nach dem Andern*'» desaea Yerfasser darin das «lasl^t 
fifiü nir die Schulen sieht. 
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«Meli' Utm auch der vorgeschlagenen Kmieniiig 13 Stendfs 

mgewie»en werden, in der IV., Klasie 7* Bei aUem- Kespect 
filr das Latein und das bildende £lenkfint, das im Sprach* 
Unterricht und namentlich in dem der alten Sprachen liegt, 
wären meitier Meinung nach 13 Stunden Latein in einer 
Klasse denn doch des Guten zu viel; und um so bedenklicher 
^wäre mir darauf die in der Klasse eintretende Veimia- 
derung, die fast die Hälfte der Stundenzahl betragen würde. 
Aber nicht Mos aus diesen , sondern ;uich aus folgenden 
Gründen musä ich luicli gegen das beantragte Heilverfahren 
evUftren. 

Kach diesem Plane wflrde das Griecbiscbe vieder in der ^ 
IV. Klasse begonnen nnd in wdclienUici 6* Stunden wäre die 
ganze Formenlehre zu absalviren. Wenn nnn geltend ge- 
macht wird, dass bei dem lateinischen Lehrpensum der III. 

Klasse unter der Menge des Stoffes die Gründlichkeit nnth- 
• wendig leiden müsse, und man sich auf Grund davon in der ' 
IV. Klasse genöthigt sehe, auf die Wiederholung des Stoffes * 
nahezu eben so viel Zeit zu verwenden, als auf die erstmalige* 
Durchnahme, wie wird es dann, frage ich, künftig nuL dem 
Gnechibcben aussehen? Ich zweifle gar sebi, dass man mit 
der gdechisoben , Formenlehre in einem Jahre gründlich . 
fertig werden kann. Dass aber diese meine. Bedenken nicht 
ans /der .Iidt gegriffen sind, daär spredii^n Tbataiicbem 
Ist dies aber der F^, wäre dann das in' Folge dieser Ab** 
inderung geschaffene neue Uebel nicht noch viel grfieser 
der vorhandene Missstand? Wenn jetzt das Pensum der 
III. Klasse im Lateinischen nicht ganz zu lösen ist, so ist 
doch immer der Ausweg vorhanden, sich eben mit dem Lehrer 
der IV. Klasse zu verständigen und diesem einen Theil des 
eigentlich fih* die III. Klasse bestimmten Le)irstoffs zu über-' 
weisen; oder wenn dies nicht angeht, sondern der Lehrer der 
HL IQasse sein ganzes Pensum absolviren muss, dies aber '' 
tdcht mit gewitoschter Gründliehkeit abselviren kann, eo hat 
.der Lehrer der IV. Klasse, dem ja fast gar kein weiteres 
grammatisehes Pensum im Lateinischen zufällt, ^ 
^eoh immer noch' Gelegenheit, das in der früheren Klasse 
mangelhaft oder unvollständig betriebene zu verbessern und 
zu ergänzen. Weit weniger aber ist dies beim Griechischen , 
möglich, wenn das Fundament nicht fest penug gelegt ist. 
Denn sehen wir nur zu, wie es dann stehen würde. Die 
Schüler der lY. Lateinklasse, die das Gymnasium durclimachen 
wollen, machen ihre ^liiiauj^ vor den Herbütieiiea , und 
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Irtbrden also ein ^ahr lang Griechisch gelernt haben. St9 
werden natürtich in der IV. Klasse auf das Griechische allen 

Fleiss verwenden, weil sie die Wichtigkeit des Gef^enst:mdes 
Iflr ihren Zweck, den Uebertritt in^ (Tymnasiura, kennen Wenn 

- sie n in aber die Prüfun«^ bestanden haben und ihnen somit 
der Eintritt in das Gymnasium frei steht, werden sie da wobl, 
jetzt ohnehin geneif]^t nach den lan<?en Strapazen sich auch 
etwas zu gönnen, die langen Herbstfevien dazu benützen, sich 
in ihrer griechiBelien Formenlehre, di^ hei einjährigem Cursos 
itiimOgllch 80 ganz fest and sicher eingrabt setD kaiuv 
m Veryollkomiimen? Wird <la nicht gerade am Gymnamiini, > 
wo entschiedlBn auf Lektüre «das Hauptgewicht gelegt werden 
miisSi wo namentlich bei Be^nn der Lek^re Homers mii 
ungenflgend vorbereiteten Schülern der ganze £indmck dieses 
Dichters wegfällt, diese jetzt bezöcrlich des L;^teini?chen in 
der IV. Klasse laut gewordene Klage in noch höherem Masse 
im Griechischen sich geltend machen «nd ein Missstand ent- 
stehen, ärger als das abgeschaffte Uebel? Der Lehrer der 
I. Gymnasialklasse wird eben, statt seine Zeit, der Lektüre 
zuzuwenden, sieh genöthigt sehen, diese einstweilen auszu- 
setzen nnd die ganze griechische Formenlehre noch einrnnl 
zii wiederholen. Und hier stimme ich ganz nnd gar Hern. 
Oollega Daisenberger bei, wenn er .sagt, dass auch durch- die 
Bepetition nicht mehr gründlich geholfen werden kdnne, weil, 
wie eine alte Erfahrung lehre, was recht gelernt werden soU^ ^ 
gleich das erste Mal geschehen müsse. 

Bei der Bedpiitung der griechischen Literatur aber, mit 
^ der sich die lateinische gar nicht Tergleichen lässt, bei der 
Wichtigkeit des bildenden Elementes, das geiade den griech- ; 
ischen Klassikern, die in den Schulen gelesen werden, in so 
^ hohem Grade inne wohnt, ist es wohl selbstverständlich, dass 

' gerade bei, dieser Sprache, die ohnehin mit einer viel ge- 
ringeren Stundenzahl bedacht ist, ein recht gründliches Fun-* 
dament gelegt wird. So wenig ich Jedoch trotz aUedem einer 
Verkürzung der dem Lateinischen zugewendeten Unterrichts- 
zeit selbst zu Gunsten d^s G iechischen wünschte, eben so 
wenig, ja noch weitiger möchte ich eine weitere wesentlicke 
Veikürzung des Griechischen befürworten. Und Thatsachen 
sind es, sagte ich, die mich einem solchen Vorschlag abge- ' 
neigt machen. Man bedenke doch, die jetzt gewünschte 
Neuerung ist ja durchaus nicht eine noch nie dagewesene 
Einrichtung; im Gegentheil man würde damit nur auf eine 

^ alte Einrichtung zui uckkommen, die man eben, weil man sie 
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für unzweckmässig befunden, abgeschafft hat. Ich habe schon 
in der Generalversammlung zu Regensbnrjr erwähnt, dass 
Rector Roth auf dem Nürnberger Gymiuisiuui schou damalä, 

* als nach der Schulordnung lias Griechische erst in der IV; 
Klasse begann, dasselbe wenigstens zu Ostern in der IIL Klasse 
anfangen liess, und ich eitenne hieHn «wieder eine treffliehe 
'Maseregel dieses berUhmten HSchnlmannes, der der Sache za 
ilebe öfter als einmal von der vorgeschriebenen Form abging; 
Wenn je so hat heutzutage das Gymnasium die Pflicht, gegen- 
über der Alles überwuchernden materiellen Richtung dor Zeit 
den Blick der Jugend auf die idealen Güter zu richten und ' 
so ein Gegengewicht gegen die Götzen des Tages zu bilden. 
Das werden wir aber nicht durch formale sprachliche Bildung, 
nicht durch griechische und lateinische Specimina, die leider 
iii unserer Schuleinrichtung viel zu sehr betont werden, er- 
reichen, sondern blos dadurch, dass wir unsere Schfller.wleder 
mehr in den Geist der alten, insonderheit der griechischen 
Klassiker einfahren, dadurch dass wir die Lektflre^der Alten 
ili ganz anderer Weise betonen, als dies jetzt der Fall ist. 
Das wird uns nun gar oft auch von solchen vorgehaUen, -die 
daraus das UeberflÜssige, ja Lächerliche aller formalen sprach- . 
liehen üebungen, die wir betreiben, rledririren wollen. Diese 
guten Leute verlangen nichts anderes von unserer Ju!]rend, 
als dass sie fliegen soll, ehe ihr Flügel gewachsen sind, und 
von uns, dass wir ihr diese schwere Kunst beibringen sollen. 
Gerade wenn obigen vernünftigen Ahftudcningen einer recht 
. eingehenden und umfassenden Lektüre entsprochen wei den soll, 
muss ein recht solider Grund in den Tormen beider Si^rachea 
gelegt werden. Die üebungen in den* Formen also sollen 
ilicht Selbstzweck, sondern blos Mittel zum Zweck sein. Aber 
weil ich sie gerade für jenen eigentlichen Zweck der Gym- 
Wialbildung für so wichtig halte, spreche ich gegen jegliche 
wesentliche Verkürzung des Griechischen, die mir von den 

' schlimmsten Folgen zu sein scheint. Man bedenke ferner: 
bei den vielen den latein. Stilübiini:,^en gewidmeten Stunden 
kann sicherlich eine vielleicht da oder dort vorhandene Lücke 
in der Syntax — denn die Möglichkeit einer recht gründ- 
liehen Einübung der lateinischen Formenlehre wird ja 
nfdit geleugnet — viel leichter ausgefüllt werden, als ein 
mangelhafter .Unterricht in der griechischea Formenlehre 
bei' den wenigen dalftr vorhandenen Stunden im Gymnashui 
ergänzt werden kann. Welche lange Reihe von Jäiren und 
«releii grosse Stnndensahl in jedta Jahre iwwenden wir anf 
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das' LaMia', '«nd.gleidhwolil wird noch flber .dle üiundMrbiiii 
fl(Blb6tSehttler höherer Klassen in den Formen geklugi ; diesem 
ganze Pensam nun, auf das wir im Lateinischen so viele Zeit 
verwenden, sollte im Griechischen, in einem Jalire gründlich 
erledigt werden können, wenn auch mit sprachlich schon ge- 
schulten und reiferen Schülern ? Eben rlio Einsicht von der 
Unmöglichkeit dieser Leistuni]: kat ja die Beseitigung dieser 
früheren Einrichtung bewirkt. Ich habe auch noch ein weiteres 
Moment gegen die l^eantragte Neuerung anzuführen , das ich 
ebenfalls für nicht unwichtig h<dte. Wir würden uns dadurch 
nämlich in einen neuen Gegensatz gegen die ührigen deutschen 
Gymflfasien- setzen, au denen meines Wissens fast dnrch^ 
dem Griechischen ebenfalls eitfe sechsjährige Unterrichtssei^ 
zugewendet wird. Ich weiss nnn recht vohl, 'dass gerade auf 
dem Gebiete des Gymnasialunterrichts Bayern eineA exclu- 
siven Standpunkt gegen die übrigen deutschen Staaten ein- 
nimmt; dass man gerade in Bayern den anderwärts überall 
geltenden Satz, disR man zur richtigen Beurtheilung oder 
Or5?anisirung eines Faclies auch Fachkenntnisse bedarf, ent- 
weder ignorirt oder gar als Ketzerei betrachtet; — ob dies 
prinzipielle Festbalten anderwäits abgeschaffter Zustände ge- , 
rade ein Beweis für die Weisheit und Zweckmässigkeit unserer 
Institutionen ibt^ das weiss ich freilich nicht; aber so. viel 
Ureiss ich, dass eine neue Abänderung flberall bewährt be? 
fnndener Einrichtungen auch einen neuen nicht geradß wjbi- 
achenswerthen Ausnahmszustand Bayerns schaffen würde. 

£» ist mein aufrichtiger Wunsch, auch bei den abvigen 
CoUegen möge jeder Gedanke an eine wesentliche Verkürzung 
der dem Griechischen gewidmeten Unterrichtszeit fern ge- 
h.iltt'ii werden; am meisten aber würde es mich freuen, wenn 
meine hier angebrachten Gründe soll ]h s Gewicht hätten, dasa 
die Antragsteller selbst davon abstünden. Ich bin keinen 
Augenblick im Zweifel, dass sie die hohe Wichtigkeit des 
Griechischen für das Gymnasium aus vollem Herzten mit mir ^ 
anerkennen ; und dass sie obigen Vorschlag nicht etwa dess- 
.wegen machten, weil sie eine VerkthnBung des Griechischen 
ffir unbedenklich halten , sondern weil sie dadurch keine Schä* 
dignng des Griechischen für gegeben erachteii, wohl aber 
eine entschiedene Förderung des Lateinischen darin sehem 
Sollten nun alU^ meine Gründe, die a priori einen damit noth- 
wendigerweise für das Griechische eintretenden Nachtheil nach- 
weisen sollen als noch nicht stichhaltig genug erscheinen, so 
bitte ich doch immer und immer wieder darauf zu achte«, 
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' dass ja eben die von ihnen gewünsehte Binriditntig scbcifi 
^ dagewesen ist^ aber wegen der in der Praxis erkannten flblen-. ' 
Folgen ant^höben wurde. Am dringendsten aber bfti.nuui 
rieb davor an boten,' dass man nioht, wenn auch zur Befleit*i, 
Igong eines wirk lieb vorhandenen Uebelstandes, eitieti neuen 
grosseren herbeiführt, dass man nicht den Teufel mit Beize- 

• • bub austreibt, was hier um so unverantwortlicher wäre, als 
es sici) dabei nicht um eine Theorie, sondern xm ein Ding 
der Erfahrung handelt. 

Der Gang unserer bisherigen Erörterung hat uns nun zu 
folgendem iiesultat geführt: Der gerügte Uebelstand in der 
III. Klasse ist vorhanden, uud zwar, wie es die Verhältnisse 
Vit sich bringen , an manchen Orten ^rößser , an manchen 
Hemer ; aber das in Begensburg vorgeschlagene Heilmittel 
wfirde ein anderes grösseres Uebel im Gefolge haben/ Ich 
mfisste demnach jenes Heilmittel selbst in dem Fall ver- 
werfen, wenn damit nun das, alte Uebel ohne Aussicht auf 
Heilung fortgeschleppt werden müsste. Aber dem ist Gott* 

• lob niciit so; ich <?laube eine ircntit^endc Hülfe angehen zu 
können, ohne dass anderwärts Schaden geschielit. Zu diesem 
Zweck aber müsste man die iiuiie eine^s Mannes beanspruchen, ' 
den wir jetzt so ziemlich auf allen Ijayerisclien Gymnasien • 
beim lateinischen Sprachunterricht zu Iiuiie zu iiehmen püegen. 
Meiner Meinung nach hat sich der Lehrstoff, damit er eben 
rvdit 'fest eiogeflbt werden kann ^ auf ein üblichst geringes^ 

. Mate ZU' beschrinken; ist ja doch ein' kleiner aber «ieherer. 
Benitc einem grossen aber nnsichem immer weit vorzuziehen. 
So' wenig ich nun geneigt bin, 'das der £nglmann'schen 

* Gfämmatik von allen sachkundigen Lehrern gespendete Lob 
grosser Präcision und Kürze in Fassung der ziim Einüben be- 

. stimmten Kegehx zu schmälern, so sehr ich die vielen Vorzüge 
eines Buches, das ich mit voller üebevzeugung als ein höchst 
■treffliches Lehrmittel benütze, mit Freuden auerkenne, so " • 
kann ich gleichwoiii iHcltt lunhin, an Herrn Professor Engl- - 
mann als Helfer in der ^oih. eiueu Wunsch und eme ÜUte 
na richten, -llatflrlieh hat auch eine Schnlgrammatik die 
verschiedensten sprachlichen Erscheinungen, die eich auf ein, 
Gesetz surflekföhren lassen, zu.berflcksichligen; denn gar' oft 
ist zur Erklärung einer schwierigen Stelle oder einer seltenen 
Wendung, die aber für den Schüler etwas Instructives hat| 
auf die Grammatik zu verweisen. > In solchen Fällen muss 
eine füllte Grammatik Rath ertheilen^ ohne dass sie natürlich 
alieö i!^iiuelne in ihren Bereich zu ziehen hätte. Auch hierin 
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bat Herr Professor Englmann meiner Memmig Dach im Qanzen 
üe rechte Mitte eingebal^ten, weder sv Tiel noch zb . wenig 
geboten. Aber, wird man firagen, wenn deisidbe «bo-AHes 
reditgeinacht hat, was ist es dene damT eigentlieh, was maa 
fonibm Terlange? Meine Bitte ist dahin gerichtet, er möchte 
in seinen Uebungsbüeheni mm üebmetzen aus dem Deutschen 

' ins Lateinische etwas geringere' Anforderungen stellen; ich 

• halte es nämlich für zweckmässig, wenn er verschiedene Sätze, 
die sich nicht auf die Hauptregeln, sondern nur auf die in 
den Anmerkungen gegebenen einzelnen Erscheinungen be- 
ziehen, sti eiclien und so eine noch grössere Vereiniac hang 
desLeiubtufib ermöglichen würde. Es versteht sich wohl von 
selbst, ilass mein Rath nicht dahin geht, Herr Prof. Englmann 
ioUe die 'in den Anmerkungen seiner Grammatik gegebenen 
Regeln in seinen Uebüngsbflchem gar nicht berfickBiehtigen; 
denn eim^elne davon sind von so grosser Wichtigkeit, das» 
äderen Einübung unbedingte Nothwendigkeit ist; aber gleich- 
wohl glaube ich, dass eine nicht unerhebliche Anzahl Ton 
Sätzen besser wegfiele, was dann auch eine grössere Be- 
schränkung beim erstmaligen Durchgehen der Syntax möglich 

' ^ machen würde. Hier wird später im (jrvranasium besonders 
bei der Lektüre von Schriftstellern gar vielfach die Gelegen- 
heit sich ergeben, bei dieser oder jener sprachlichen Erschein- 
ung den Schüler auf die Grammatik zu verweisen. Dadurch 
«ntstäiide aber 'der weitere Vortheil, dass der Lebmtoff selbst 
iMSctarttnkt wttrde und sopiit viel sicherer und fester eingeflbt 
werden kdnnte. Man könnte awar sagen, hier gebe es eiiWB 
andern Ausweg: der Lehrer brauche ja nur die Sitae na * 
Uebungabnch, die er für flberflttssig erachte, selbst zu be- 
zeichnen und er tbue dies schon aus dem Grunde am besten 
selbst , w eil ja doch die Ansichten über Entbehrlichkeit und 
Uneiitbehrlichkeit iniiuer auseinander gelien werden. Hie-^ 
gegen ist aber lin/uweiKlen, dass eine solche Durchmusterung 
und Aussclieiduiig der Sätze mit grossen Unannehmlichkeiten , 
verbunden sein würde. Freilich wird eine Ausscheidung im- 
merhin nach subjectivem Ermessen erfolgen müssen, aber bi» 
tu eihem gewiBsen Grade glaube ieh wflrde Bich hiw dodk 
eine Uebereinstinimang erzielen lassen, und damit wte iMskon 
sehr viel gewonnen. Wenn man Bich .atso in der III. Latein- 
klasse auf das Alleriiothwendigste in der Syntax- beschränken 
kann , dieses dann aber mit um eo grdsaerer Gründlicbkeit 
einübt, das dort eingeübte Pensum in der IV. Latein- 

, kiaBae noch einmal repetirt und gelegentlich auch erweitert,. 
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* llftl.ji um so lefti^r ist, da dieser Klasse, ein weitere! 
fWiiiiiiatisches Peasnin fast gar nicht zufällt^ und Mich das 

^ griechische Pensum se^ir leicht zu bewältigen ist, so müsste 
es sicherlich nicht mit rechten Dingen zugehen, wenn die 
Schüler nicht mit dor Sicherheit in der hitein. Grammatik 
. iös Gymnasium hinübertiäten, die man hilliger Weise von 
ihfien verlangen muss. Indessen wenn man dies Alles für 
den angestrebten Zweck noch immer nicht iür ^jenugend er- 

• achten würde, so würde ich mich seihst noch zu einer aller- 
ftoBsevsteil Conisession verstehen. Ich gebe zu«, dass da« 
Panaiiin im Griednuehcai fflr die m. Lateinklasse nicht gross 

. ist; '4ies wenden auch meine Gegner sjuigeben müssen, sonst 
könnten sie nicht den Vorschlag machen,. .den jetzt auf .swei 
Jahre vertheilten Unterrichtsstoff in einem zu absolviren; auch 
die Erfahrung hat dies bestätigt, denn, wie schon oben "er- 
wähnt, wurde früher dieselbe Pensum in Nürnberg von 
Ostern an absolvirt. Wenn man nun dem grossen latein- 
ischen Pensum eine Stunde in der. Woche zulegen, dem 

^ kleinen griechischen eine abnehmen würde, so würde damit 
die Arbeit im Lateinischen eileichtert, ohne dA^& desswegen 
dtt . Griechisebe sa Schaden kämer Wenn aber trotz aU 
dieser AbhiliCs immer noch aberUeberbflrdung der III. Klasse 

^ ud Aber die Unmdgiicbkeit einer Bewältpguog des lateinisejben 
Penaiuns dieser Klasse geklagt werden sollte, so suche ebev 
> jeder Lehrer nach eigenem Ermessen möglichst ahsubelfe«^ 
glaube aber ja nicht durch eine principielle Aeuderung eine 
Heilung eintreten lassen zu niiipsen, die, um ein Uebel zii * 

. heben, ein zweites grösseres schaift. Die (rriindlegung ist 
*. wie überall so auch in den t^prachen das wichtigste; ist diese 
mangelhaft, so wird eine gründliche Hilfe kaum mehr ein- 
treten können; am wenigsten im Griechischen; denn der 

' Gymnasiast ist aus verschiedenen Gründen noch viel schwerer ^ * 
' dazu stt bringen, seine mangelhaften griechischen Kenntnisse ' 
.m eiireitem nnd m befestigen, als dies bei einem schwachen 
Lateinsobtter mit dem Lateinischen der Füll ist. Jeder Lehrer 
aber weiss es, was es lür Schüler wie Lehrer für ein waWer 
Nothstand ist, wenn ein in den Formen unsicher/sr Schttler 
mit Ach und Krach durchs ganze Gymnasium geschleppt " 
werden soll. T-eider al)er tiudeu sich dergleichen Exemiilare 
immer noch viel zu zahlreich vor; sie absolviren gleichwohl 
das Gymnasium, wissen aber dann nichts besseres zu thun, 
als den alten Sprachen, die ihnen stets das äusserst unbe- 
hagliche Gelühl der Unsicherheit .eingeflösst haben, auf immer 



Digitized by Google 




Talet ia sagen. Bergleieben Helden sind imn nattlriidi aodi ' 
die lautesten und berufensten Schreiisr gegen den gaosm 
alten Schlendrian der Gymnasialbildung und beklagen es tie^ 
dass sie ihre so edle Zeit mit so unnützem Zeug ?ergendet ^ 

und nicht auf prakti^^che Gegenstände, etwa auf die Natnr- 
. Wissenschaften, verwendet haben, in denen sie natürlich Er- 
staunliches geleistet haben würden! Ja gewiss, unsere Gym- 
nasien laden durch ihr zähes Festhalten an dem alten Quark - 
grossen Fluch auf sich; ^vülden sie ihre Zeit Verstandes- 
übungeu zuwenden, so ^a^L mau, was könuteu sie da Giosses 
leisten I Oder bei der unendlich bohen Bedeutung derNnta«^ 
Wissenschaften, bei deren nnermesslichem praktiecheh Natzen 
ist es wirklich ,-himme]8cbreiend, noch so unnOtzes !$eug in 
treiben und niclM; dieser Fordening . einer aüfgeklärten Zeit 
endlich einmal gebührend Rechnung ta tragen ! Wenn nun 
, bedenkt, welche furchtbare Rache gerade die Naturwissen- 
schaften, falls man sie vernachlässigt, arT ihren Verächtern 
nehmen, — so haben sie beispielsweise nach neaei en Forsch- 
ungen die alten Volker selbst zu Grunde ^^erichtet und zwar * , 
durch die Hand von Nationen, die ihnen die liebevollste und 
öüigsamste Pflege zuwandten, die Römer durch die Germaneni 
die Griechen durch die ^lacedonier, die von dem zu diesem 
Zweck eigens berufenen Aristoteles in alU Gehetmniasa der - * 
Naturwissenschaften eingeweiht waren I — so ist es wirktteh 
unverzeihlich, wie sich Philologen noch Uber bessere Ver- 
theilung ihres Lehrstoffs herumstreiten können, statt denselben 
wie er ist einfach über Bord zu werfen 1 Doch über dieün- 
verbesserlichkeit der Philologen herrscht längst nur eine . 
Stimme ! • # . . 

Man verzeihe diesen kleinen Exkurs ; .Stoff zu dergleichen 
bietet sich leider tagtäglich nur zu reiclilich dar. Ich füge 
nur noch bei, das> gerade in unserer Wissenschaft, aut die 
so viele unberufene Schreier einstürmeu, ein recht festes 
Zusammenhalten dringend' noth tbut Aus diesem Ornnde 
. nu^sowie im Interesse der Sache wäre» es mir doppelt er» 
wtmcht« wenn' eine Einigung in fraglichein Gegenstände er* 
cielt- werden könnte. Ich-schliesse idso mit dem Wunsohe, / 
gerade die GoUegen, welche die gegentheilige Ansieht ver- 
treten, mögen meine Gründe und Bedenken unparteilich 
prüfen und wenn sie Gewicht haben, ihnen ihre Zustimmung 
nicht versagen, wenn nicht, ihre weiteren Bedenken mittbeüen * 
und mich eines Besseren belehren. 

Erlangen. MryeL 
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Sbl Wtei. fflr den f. 2« der rerid. Ordnung Ton ISoi, mit RUcksieh^ 
\ . auf die Jn Nro. 2 nnd 5 des I. Bd9. erschienenen AuMtze. 

In Nro. 2 des I. Bds. di^er Blätter hat Hr. Studienlehrcr Straub 
denr.oben citirien §..beej»rochen, und iatsu dem üesnltate gekommeni 
M toUe> der Faasn» ttber dpm Nkdiirais der Keanteitte ^et \at Deolif» 
nationen gestrichen werden. lA Nrö. 5 desselben Bds., vurdie im^fiäm« 

liehen Betreffe noch weiter gegangen, indem Hr. Stutlienlehrer Dr. Mark- 
haus er geradezu die Aulhebung der durch ■i'd aiigeordnete^i Auf- 
iMÜHnfj^rflninf befikrwortelft. ' " • ^ 

Wenn hier Gegenansichten aufgestellt -werden, so geschieht diea 
nur i-;!! dem Zwecke, diese l"'rngc nach allen Seiten ffcwnidi.!! /.u sehen. — ■ 
Hiebt! steht in erster Linie der iiit. Yorbereituagbuutemckt als solcher. 
^ Denn indem versucht wurde» das Leteift als Gegenstajkd der AufnahmsHc 
prüiun^' zu heseitigen, hat man auch Aen V4itl>epeitnngMmteffio]it»daiüi> - 
verwQrleu, was er nicht verdieat. ; 

Ali Hauptgrfrn d e gegen den lat. YorbereitungaunterrichtdarfteBf 
ans beiden Aufsätzen Utende gefunden weirden: 1) Die Sehale soll 
lehreoi was sie zu lehren vorojibt; 2) der latein. Vorbereituügsunterrleht 
iat vegen.der uugleicharugea hjrtheüuug desselben ein Hiuderniäs iur 
Lehrer rnid Sehüler; 3J dereelbe ist deai.deiil80hen^5fmehnB|teErichWi 
iiibesondere nachtfa eilig. 

Gegen den 1. Grund ist ?u erwidern, dass mit der Anordnung 
einer Jt'ruiuug au:s den lat. Decimatiuueu die Pttichti für die Schule, 
s« lehren» waa eie in lehren vorgibt, nicht aosgeMhlessett itt. . Dieai 
besagt die revid. Ordnung von 1804, indem sie Tit. HI. S- H die fünf 
Declinationen nicht ausnimmt, souderu „das Allgemeine der gesammtea 
i>'ormen lehre'* behandelt wissen will. Auch die höchste JMiu.-Kutschl.. 
Tom 1'^ .Nov. idii>4 Nr. I6ä4 fasst die Pflicht der Sebuie in dieser Weise: 
aui' und will den lat. Vorbereiiungsunterricht nur als Privat- nicht als 
Öffentlichen Unterricht, angesehen haben, üienach soll jener Unterrieht: 
BOT den Zweek der Anbahnung eines, leichtem- Verstand nisseb des lati 
Unterrichtsstoffes in der 1. Klasse haben und ist kein Lehrer berechtigt, 
etwa mit Umgebung der 5 Declinatiopf n den lat. Unterricht zu beginnen/ 
er musste üicii üeun von der . Solidität der Kenntnisse 4es Schiiter. in 
dieeei Theile fthenea|t heben. Seilte eua ein sohsher verbereitendevi 
Unterricht in Rücksicht auf die von der Schule zu lösende Aufgabe 
unzwcckinäsBig «ein? Hr. Ür. Markhauser freilich sagt, dass sich ohne 
den geiiiigsteu Vorbegriif im Lateinischen dennoch mit 10 Wochen? 
stwNlen der gegebene UJiierriehtMioffi bei'^nnr .einigermasse» brandi«'? 
baren Schülern bewältigen lasse. In der Anstalt des verehrten Herrn, 
sind aber sehr wenige öchüier, somit ist auch der Zeitaufwand ein ge- 
ringerer ^ weleheT^nöthig ist um sich zu überzeugen, dass der größte 
Theil der Schaler^das 4:'ensum erfasst habe. Ferner ist nac^ Anderer. 
Ansicht der Unterrichtsatetf im iAteinischen , die Neuheit des Faches 
nicht ^gerechnet, an und fttc.sich schon mehr als . genug. Dazu kommi. 
Mdi.iiedi .die Klage des- Hrn Dr. M , dass die Schüler im Deutschen 
oft gar ''mangelhalt unterrichtet sind. £& ist jedoch in dem zweiten- 
Grund gegen den lat. Voruntcrricht die Erspricsslichkeit d^sselhcn be- 
sonders deswegen m Abrede gestellt, weil er ungleichartig seif sowohl 
was die Lehmiittel» als vas die^ Auffassung der ersten Elemente be- 
trifft. Sehen wir die Sache genauer au. Der Lehrbücher des Vorunter- ' 
richts sind heute weiiiircr denn trüber, und gewiss mei-tentheils approbirte 
Grammatiken und Leüuugbbücher, alao geeignete Lehrmittel. Die meisten* 

17 
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, SUern wissen denn doch schon beiip Vorai^tefrichte, in welcha Am^L 
ühn Knaben kommen und sie wie auch Pmauehror werden sich zum^f 
nn die LehrbQcher halten, welche an. jenen Anstalten eingeführt ^nd, 
beide Theilc in ihrem eigen(»n Interosse; denn den Kltern rnuss daran 
liegen, nicht immer nene Bacher zu kaufen, und deni^ehrerni dasssieli 
ihre Zöglinge mdgHcfcft ToniMilhaft seigen, was gewiss dureh dem Ge- 
brauch der gleichen Btkcher eher als im Gegentbeil mAglieli i«t Diese 
Ansichten sind durch diesseitige Erfahrung bcstiltipt 

Bei alienfaUsigen Ausnahmen kann man sich damit trdstenf da«s 
der Inhalt der Regeln im Grossen nnd Gänsen gVeieh , e J^rm warn- 
verschieden ist, "^vns auch Knaben Ton 10 Jahren schon nntrr^rheirlen 
können. Das allenfalls nothwendige Einlernen einer neuen l-orm ist 
ftfcr die Gedächtnissfrische dieser Altersstufe nicht schwierig. *) Was 
nun die Aaffassnng der Elemente betrifft, so sind die Lehrer, weteho 
den Vornnterricht t^ewöhnlirfi ertheilon, do(^ so weit gebildete Leute, 
dass man ihnen so viel weui^stens zutrauen muss, dass sie, die Gram- 
saatik an der Band, die Begein der 5 DeeKnctfonen fUr sldi sähst yär- 
atehen und And^t^ erklären können. Und selbst wenn Ijetsteres nicht 
geschehen sollte — was in ein meinen Fällen sehr wäTi'5fhenswerth sein 
mag — so sind die Orammutikrcgeln anf diese& Stufe vou solcher Art, 
dsM sie jeder mietelmlssige Kopf tekht verslslit 

Es wird also mit den unrichtigen oder falschen Auffassungen nicht 
80 streng zn Ticlimen sein, um so weniger, als auch der Klasslehrer 
nicht Siegel und i^ricf hat, dass er immer redit verslanden wird, und 
bei der oft gar eigentbftmlicheii VerÜMSong von Insirnelorvii der Latein^ 
Schüler ähnliche Bedenken Statt haben, die nicht yn indem und noch 
get&hriicher sind. Ja man mflsste allen Unterricht von verschiedenen 
Lehrern' und die Anstalten hiefür aufheben, wollte mau diese Beftlrcbt- 
eng nrgir^n. Uebrigens ist, wie gesagt, nicht erslobtlich, was in den 
ersten Anfangsgründen so gar dunkel wäre, dass es unrichtig oder gar 
nicht ed'asst würde, zumal die Controle der Autt'assuag durch jedes ge« 
gehene Uebersetzungsbeispie) geObt wird. 

Ks erscheint also die Ungleichartigkeit des Vorunterricbte nicht so 
bedeutend, dac«? sie den Nutzen, der von T!ie<?rm jestirtet wird, aufheben 
könnte. I)er Knabe eignet sich die nothwendigsten Vorliegriö« an^ . 
lernt die gramnialfkalisciie Terminologie aef erster Stsfe :1reeiMo^ masfit- 
die Erstlingsübungen im Lesen und ^Schreiben und ist dadurch in der 
Hauptsache zur Lösung der durch die gänzliche Neuheit des Gegen- 
standes und den bedeutenden Umfang des lat. Unterriehtsstofi'es schwie> 
. ' rigen Au%abe ges^eidtar nnd' tfl<^tiger gewerdeaw Das feommt 4am 
. Latein zu gut 

Ungleich wichtiger aber ist der EinÜuss, welchen der lat. Voruter- 
rieht auf den deutschen Sprachunterricht hait Hieniit kommen wir sni 
dem dritten der oben angefahrten Gründe. 

Um zuerst auf die Mofive des verehrten Herrn Veifusspr-^ dp« Aufsatzes 
in N.^ einzugehen, so i&t sehrsohön ges^^ „dass es für die Bildung des 
Knaben weit förderlidier wlre, wenn er sieh mit ganserSeeie der Krlemung 
der im oberen Kurse der Element^irschule behandelten Gegenstände hin- 
gäbe, stfltt dass durch vorzeitige Hereinziehung eines neuen I^ehrstoffes 
sein Eifer und seine Lust für jene ihm snnachst zukomraendeu Bilduogs- 



*) Wir erinnern dagegen an das bekaunte: Quq stmel est imbutcT 
fsesHs 9tc.l : ■ . Df,Bed. , 
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flcmente gplälimt werden". Wenn nnr auch der Satz richtig wärel 
Den abusm der Zeitausdehnung des Yoninterrichtes in Städten aufge- 
hoben fallen beide Theile des Gedankens. Der Unterricht fttr 5 DeclH 
Baiionen fordert kein Jahr, kein halbes; 3 — 4 Monate reichen vollends' 
hin, um die vorgeschrieben en Vorbegriffe gründlich beizubrinf^en. Ein^ 
Missbraucb also ist es, wenn in Städten jährige Yorcurse errichtet sind, 
die allerdings viel Zeit, «ach Oeld^ kosten. • Liegt diese 'Rinricbtang 
mit Noth"wendigkcit in der Verordnung? Wenn nicht, trifft sie keine 
Schuld, sondern Jene, welche die Verordnung mehr als jiöthig aus- 
beuten. Das Verfahren dieser ist die Ursache der "forwürfe, welche 
das «Bsehiildige Oesetc» iückt dk schuldigen Uebertretev getroffen habenl 
Es ist in früherer Zeit nie aufgefallen, dass ein hoffnungsvoller devilscher 
Schüler, weil er studiren ^^oUte, vorher einigen Unterricht im Latein 
erhalten mub^te. Man hielt, el)en Mass und Ziel, und iu b'olgc davon 
nicht belästigt,, fanden es die Eltern ganz natürlich, wenn bei der Neu- 
heit des Getrcnstandes die Einweihung in die allerersten Vorbegriffo 
und die Linubuug . mancher üusseriichen Dinge , welche übrigens zur 
Sache und Ordnung gehören und oft sehr viel Zeit und Aufenthalt - 
fcNrdera, «nf leich int den Declinationen Gegenstand vorheriger Unter* 
wcisun;? waren. Kam doch hauptsächlich dem kiinftigen T^ateinschüler 
dieser Voruaterricht su guti Deshalb bestand er auch , nicht blos aaf 
dem Lende, sondere auek in Stlldten schon vor der Einftlhrung des 
SSvanges. Es ist also der abusus zu beseitigen, nicht der ttsus. Dies ' 
Toransgesetzt, was wird der gründlichen Bildung des Knaben ' durch 
3-'-4 mouailicheu i^nterricht im Latein in den Weg gelegt oder ent- 
cegen? Die Zeit kann nicht In Anschlag kommen, denn tfenn die 5^4 
MunatCf welche der Vorunterrirht in Anspruch nimmt, erst die gründ-, 
liehe Bildnng geben sollen, dann ist von vorneherein von gründlicher 
Bildung nicht mehr zu reden. — Was die Hingebung eines Knaben an 
die eigentlicben Unterrichtsgegenstunde „mit ganzer Seele betrifft, 
so dürfte der geehrte Herr Verfasser bei noch näherer Betrachtung 
finden, dass diese Hingebung als allgemeine Erscheinung bei Knaben 
von* 9-*- 11 Jtliren llberhaupt niebt eiistirt, somit durci dks 'flinzu- 
kesBinea eines neuen Gegenstandes auch nicht beeintrAchiigt werden kann. 

Ebenso wenig dürfte der geehrte iferr Verfasser weder an sich noch 
nn Andern die Erfahrung gemacht haben, dass durch die „U^reinziehuug 
eines neuen LehrstofflN sein Eifer und s^ne Lust fflr die ihm zunächst 
zukommenden Bildungselemente gelähmt worden! ,,Vancfas delectaf'' 
ist ein alter Spruch, der auch hier seine Anwendung tindet. Der jugend- 
liche, Iriäche Geist des iüiaben sehnt sich nach etwas Neuem, weil es 
die Elasticität seiner Geisteskraft so verlangt, ond die Wissbegierde 
hicdnrch Nahrnng; erhält. Wer, der einst lateinischen Vorunterricht 
genossen, könnte sagen, dass dadurch iiifer und Lust fürs Deutsche sei 
gelähmt worden? Ja wird nicht schon durch die ersten Rudimente des 
L&teinischen Stoff genug gebracht, die Muttersprache ra vergleicheni 
dureh welche Gelegen hoit ^M-^t und Kiffr für dieselbe j!"e>\'iss nicht ge- 
lähmt, sondern vermehrt .und erneuert wirdV Abgesehen von dem 
Ibnndlen Gewinn, wie viele neue Begriffie werden, dem Landhnabeii 
besonders, nahe gelegt, von denen er bisher gar keine Ahnung^gchabt? 
Dies geschieht allein schon durch die in den Regeln enthaltenen Wörter. 
Wie beschrankt in dieser Beziehung der Horizont bei jenen Kindcyi 
ist, und wie wUnsebenswerdi und nothwendig» dass er bei deren Eintritt 
in die latein. Schule schon erweitert Morden, davon werden gar viele 
ilexrenjüoUegen, die der ersten Klasse vorstehen, ein Lied singen können. 
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Es wird also durch ordnangsijMiiiweii TortTntprrirht im Lntpin dein 
deutschen Sprachunterrichte und des übrigen (iegenständea der^ El«^ 
, nentarsctaale weder an Zeit ooch d4i» Leiteeitdto tca I/net- und Bttuf 

etwas genommen, •ondern<>der Zeiteu^and für das Latein kommt reich« 
lieh dem Dentechcn zn Gnte. Und dies ist besonders bei den Land- 
kindem der Fall, iür die ich so lunge den \&t. Vurunterricbt faeibehaltett 
wOmchAf als sich kein anderes nbd geeigneteres Mittel Ündet^ ^erManr 

gelhaftigkeit des deutschen Schalunterriclits etwas unf die Beine MM 
helt'ou. Glaubt vielleicht Herr Dr MarkhaustT, um mm dess<'n An- , 
sichteu beizuüi^hen, die Landbuben oder auch Studt^sclutler bätteu bei 

' der AufnahmsprOfong im DeutsclLen ohn« Unterricht im Latein mehr ge- 
leistet? Jeder vom Lande, der einst Vorunterricht im Latein erhalten, wird 
es bestätigen, dass gerade dieser Vorunterricht im Latein das Wenige, was 
im Deutschen geleistet wird, gebracht hat, ausserdem aber lofriAi 
ra^a wäre. Ja wie würde es erst, muss man hier sagen, ausselito, wenn 
nicht durch den lat. Vorantcrriclit Irr Knabe gehalten wäre, seine Zeit 
iür das Lernen zu verwenden, wie lateinisch, so deutsch zu .scbreiheaii 
wie lateinisch, so dentscb zu decHniren* etn. ? < i • r ^ 

So lange die Natur der Organisation der meisten Landschulen nicht 
erwarten lässt, dass sie im Deut8chf>n Erkleckliches leisten, ist es ge- 
radezu ein Werk der Barmheizigkeit, »lern begabten iiandjungeu latem, 
Vomnterricht sn geben« es müsste denn statt des latein Vorunterrichts 
ein deutscher gea;ehfin werden. Hiefiir aber hat der Scbüler, der 
Instruent, die Kitern viel wenit^er Neigung. Natürlich, was die Schule 
■ vorgibt zu lehren, soll sie auch wirklich lehren. Da dies also freiwillig 
nicht geschehen dürfte, wie die Geschichte des Vo runter ricbtes lehrt, so 
mflsste hier ein frp^r tzlirhrr Zwang Statt finden, der in P'rmangelung 
der gleichen Bereitwilligkeit von Seiten der Geistlichen, Kitern and 
Kinder nur WiderwiHeh erzengen «flrde, was bei dieseni Theile die* 
Bevölkerung bisher nicht der Fall war, da ja eine längst bestehende 
Gewohnheit blos formelle Gestalt erhalten and dadareh' gesetzlich« ^ 
Vorschrift geworden. . * 

Was bleibt also Obrig? Der lai Yoronterrieht ist das dlsaige tut* 
miniculiun des Deut?cben auf dem Lande, und tnuss i(ewünscht werden, 
dass er fleissig und hier möglichst lang ertbeilt werde. Was die 

^ Stadtkinder betrifft, ?cigt sich der lat. Voruut^rricht mit denselben Vor»; 
theilen. Wenn überhaupt dieKeuntniss in der M Utters |irtchei am besten , 
durch Vcri'lf ichung mit einer fremden verinittrlt '.vird: sn muss dies 
auch von dem Unterrichte in den AnCangsgrüudeu der iateijs. Sprache 
gelten. Es handelt sich nur darum,*:. das Aergaraias au beseitigen, wäa 
in diesem Voruaterrtchte vom finanziellen Standpunkte aus genommen 
wird. Da hier eine volle l'ehereinßtimmung mit dem, was flr !>r. Mafk- 
hauaer Nr. 5 S. ITi. gesagt hat,. gegeben ist, so soJl keine Wiederliolung 
derselben Argumente statttndea. £& sei aberv erlabbt eines Votsehhm 
zu inaclien, durch den allen Klaj?en vortiebeuc^t werden dürfte Ir'ür den 
lat. Vorbereituugsunterriclit der Stadtkinder nämlicli liis.st sich eine aus- 
gleichende Bestimmung trcfien. die alle Speeulation ausschUedsend dem 
Zwecke Genüge schafft Da 3—4 Monate hinreichen, '«iii in« die ersten 
Anfangsiiründe des Luteiniscben (ingeweiht zu werden, so sollte in 
Städten mit einer Lateinschule der Studienlehrer der L Klasse den 
Vorunterricht ertheilen, etwa wöchentlich 3 Stunden das zweite SemestMf ' 
hindurch. F.in sehr geehrter Schulmann machte zwar geltend: „J^ 
das eben gilt für Speculation. Die böse Welt hrrit , das sei nur^ 
den Professoren Geld zu machen j i das ist schiimm» wenn es audl 
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Aleii fWfdil' ifl/ INt' Wiv1iiiii^!B0iii''!laditlieil nn8«rer Rhrd ist die* 

selbe." Hierauf i^t zn orwidern: Wenn Professoren, um dem In- 
teresse der Bildung und ihres Berufes überhaupt- nach Kr&ften *) za 
dienen, den lat. Vorunterricht, soweit es möglich, in ihre H&nde m 
Mtoiieil*«ich anheiscliig- Tfiaehett, den zu besnchen (tbrigws Niemand ge- 
zwungen nird,^ so hat jeder verständige Mensch ihnen doppeltep Dank za 
mssenf Asiens dafür, dass ein grOndlicher Unterricht ertheilt wird, und 
dum «aittr/dbst'eif iMglltfh^ wrälg imr lAtst gereicht. Die bl>ee Welt- 
»(direit auch, wenn die ProfeBsoreiiJteinen Unterricht geben und sind 
mit anderen Vorwürfen zur Hand , woran ja Dummheit und böser Wille 
Bie Mangel bat Wer sich davon wollte beirren lassen, d&rfte aus der 
UTelt gehen. Man kann ^nm eluMai es niehf Alträ reelit macben. Bei 
ttOB in der Provinz hat man für diese Einrichtung mit Ernst gedankt, 
ein Beweis, dass die Anschauung in diesem Punkte bei der Bevölkerung 
nicht gleich ist Also nur einen solchen Vorunterricht angeordnet, den, 
besonders in grossen Städten, der Arme unentgeltlich besuchen kann. 
Besitzt eine Stadt keine Latein^rbtilf' , so wird sich wohl ein oder der 
andese auch« des Lateinischen Kundige linden, der die Vorbereitung der 
Knaben ftbemimmt ' 

Der lat. Vornnterricht hat auch in einer unvoUfcomneneren Form 
noch mehr Vorthf'ile als Nachth'^ile' Kr ist den L>indjungen, man möchte 
sagen, in Eücksicbt auf die Förderung im Deutschen nothwendig, manchen 
Stadtkindei^n 1^89 sehr nOtalich Die Maagel, welehe mitnaterlattlen, 
kommen zum Theil ebenso beim ötFentlichen Unterrichte vor, nndere. 
lassen sich durch Regelung der Lehrmittel und der Unterrichtszeit be- 
seitigen., Ist di^er Unterricht also im Ganzen zu empfehlen, also auch 
bcfaiiheMiltCto, waraitr -sollte nicht Latein als Prttfungsgegenstand 
beifjezogen, rcsp. auch beibehalten verrlon? Bleibt nicht die Sache in 
i4iehtigei%]t"Verhältnissen, als wenn das Gegentheil ges*:hähe? Nach der 
Ansicht erfahrener Schulmänner 'wird dieser Unterricht bei den Land* 
hindern überhaupt und auch bei vielen Stadtkindern auch ohne gesets- 
Hche Nüthigung bestehen bleiben Erhalten ahn die Einen Vornnter- 
richt^ ilie Andern nicht, so ist die Schwierigkeit fhr Lehrer und Schüler 
gtwiS9 nii^t ^gwingeK. Ist -es fwner- snr BenrHieHang eines Prflflings 
überhaupt gut, mö^ichst viele Prüfungsgegenstände /u haben, so ist es 
insbesondere für den Landkn tben von Werth, seine Brauchbarkeit durch 
das Lateinische erweisen zu können, da er es selten im Deutschen ver- 
m»gi Desshalb^nnd ans noch andern Ortinden Ist der Unieneichnetä 
dem Vorschlage des Hm Dr !>rarkhausef ganz entschieden entgegen. 
Mit der Lateinschule it^t eine wesentlich andere Bildungsstufe gegeben. 
Man versichert sich nun für jede höhere Stufe, dass die nächst niedrigere 
ordentlich betreten war. Sowohl filr künftige Gymnasiasten als Univer- 
Fitätsstudirenf^p wird der Kachweis der Reife hiefOr verlangt und mit 
Kecht Warum nicht für den künftigen Lateinschüler? Boll dies aber 
gt^sehehen, io mnss natnmtfthvendif^ ans allen**) Gegenständen 'der 
dieutschen Schule geprüft werden. Ein Kind, das sich, 10 Jahre alt, 
zur Aotnahme meldet, ireiss in der Religion nach 3— jährigen Schul- 

*) Je mehr ein Lehrer dies zu thun bestrebt ist, um 80 eher fühlt- 
«r, dass derartige Nebenarbeit seine Krilfte überbürdet. D. R. 

*•) Vielmehr ist bei allen Prüfungen die Erprobung in den Haupt- 
. ftchem das sicherste Mittet- iur Erkemrtniss der Reife and eine Be- 
Mhafti^Bg a«f,4ie8e min Aroroiltom su' nünaeheai. R. - 



bMocb sclion mehir, als katim Me «ntoo Jklifangsfrftnde. Dtam Iis«* 

sich ja nach dem Stande der Jahre iirid rlnr Krnntnisse verscbiedeii 
examioiren, um zum Ziele einer richtigen Beurtheiiung zu kommen. Wat 
die Arithmetik betrifft, so thut es in BQcksicht suf die Prtlfungsfordening 
nichts «ir Sache, duss in der Lateinschule «toterinii dem Kumeri^m 
begonnen wird. Denn dpr Schüler soll «eigen, was er mf der früh crcn 
Stute gelernt hat^ dann aber ist zwischen dem bewussten und mecha- 
idtcheii Rechaen ein groeaer Üntefechied. Wenn mcIi in d«Blenientaf* 
schule nicht nur mit ganzen Zahj^n, sondern schon mit Brüchen ge- 
rechnet wurde, so ist es immerhin noch ein Fortschritt, wenn der Schüler 
in der i. Lateinklange das Numeriren durchmacht, nicht um der Operation 
urillen als eolcfae, sonderä ktnr Erkenntniss der aritlinetiacheii DeMtee^ 
Sonst könnt« man ja die deutsche Schule lieber ;:anz ontbrlirnn nnd 
gleich mit der Lateinschule anfangen. Das eben ist der Fortschritt des 
heutigen Studienplans, dass er in allen Lehrfächern auf die Gesetze als 
Bedingaogen der Form, nicht blos auf letztere selbit Rtteksidit Buunt. 
Dazu muss aber der eintretende Lateinschüler eine gewisse wenn auch 
mir mechanische i?'ertigkeit wqnigstens in den Unter rieh tsg^enstiuidea 
der deatieken Sehale seigen, damit fttf die Entwicklung der OesetM di» 
nölhigc Zeit vorhanden ist. Darum werde in allen Gegenständen der 
deutschen Schule geprüft, auch in der Geographie Kommt dann noch 
das Ltatein hinzu, so gibt dies das Ausgleichungsmoment zwischen den 
lieistnigea der Land- nnd Stadtkinder, wenigstens so weit, dass ein flr 
'dos Studiren angelegter Kopf als solrhcT leicliter erkannt wird. Jede 
Prüfung hat ihr Gutes und es kanu fur den Lerneiter und i-lnist der 
iSchüler ttur gut wirken, wenn der Grundsatz festgehalten wird, die tSacho 
nicht allzu leicht zu machen, «nd| wo wirklieh eine höliere Sinis ge- 
geben ist, bie auch ersteigen zu lassen. 

^Yenn die Aufnahmsprflfung gleichwohl im Ganzen milde gekattea 
wird, so Sind hier die vielen zn MHrücksichtigenden Yerhlltnisse mass- 
gebend, welche durch die Yerschiedoiheit des Alters nnd der Vorbildung 
der Prüflinge gegeben sind. Auch muss noch betont werden, dass durch 
die Aufnahmsprüfung ein gaAz natflrlicher Abs( lilu a der Aufnahme und 
damit die Httglichkeit des Beginnens eiaes ^5111^ gleichmissigen üntet- 
zichts geboten ist. 

Betrachten wir dagegen Hm. Dr. Markhanser!? Probewochen! Hr. 
Dr. Markliuuser gesteht selbst zu, dass sein vorgeachiagenes „Verfahren 
hei grösseren Klassen Schwierigkeiten noch sich ziehen atod unter Um- 
ständen unthunlich werden könnte". Daraus geht hervor, dass der Vor- 
schlag eine allgemeine Anwendung nicht 'oder höchst schwer finden kann, 
was Yon vorneherein den ganzen Vorschlag disere^itirt. Dergleichen 
Bestimmungen im Schulleben müssen eine ansnahmslose Anwendung 
zuhiSsen, um praktisch zu sein. Die Aiisnabme beweist das TJnprakti^rhe 
des Vorschlags. Ferner . käme das Becht der Aufnahme in die Hände 
des Klasslelirers allein, wlihrend declf »och die anderen Studieolelirer 
und zumeist der Vorstand für den Stand der Schule verantwortlich sind« 
Aber auch abgesehen von diesen Missständen bieten die Probewocben 
noch Bedcuklichkeiten genug. Nach dem gemachten Vorschlage soll« 
im Falle ein Schttler im Deutsehen insbesondere sich^ schwadi sdgt, 
„unbedingt" und „gleich am Anfange" eine richtige und tüchtige 
Privatnachhilfe eintreten. Da trotz einer noch so grossen Liebe de«. 
Lehrers es bei einer zahlreich besetzten Klasse eine Unmugüchkeit sein 
dOrfte, diese Privabiachhilfe selbst angedeiheB an lassen, so muss sie 
anderwttrti gesucht waide^ nnd da dOnta «i tehr tahwar lainy eiaa 
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tflc^tYge iifjd richtige PrivatnacliMlfe fOr jeden Einzelnen ier Ma- 
rodeure zu linden. Werden sie aber zusammengenommen, dann ist die 
Privatnachiiilfe nur mehr dem Namen nach vorhanden, diese Privatnach- 
hilfe, welche nothwendig ist, weil „alle Zeit und Kraft, die man auf 
derartig schlecht vorbereitete Schüler ge^en diese Mängel in den 
Lehrstunden der Schule verwendet, den ordentlich Vorbereiteten ganz 
widerrechtlich entzogen wird". Wird dann, so darf man wohl fragen, 
mit jenen Schülern, die ja wenigstens der Schule ausmachen können, 
nur, um sie rOcksichtlich ihrer Forts(;Jritte im Deutschen zu prüfen, keine 
Zeit und Kraft vertragen, während die anderen wohlvorbereiteten Schüler 
sich langweilen und Ekel am Gegenstande bekommen? Und. die Schüler 
gelbst, welche die im Latein so sehr verschmähte Nachhilfe 
im Deutschen beanspruchen müssen, werden sie nicht um die Prüfung 
zu bestehen, d. h. in der Schule bleiben zu dürfen, genötbiget sein, 
während dieser besonderen Probewochen mit aller Kraft und allem 
Eifer, also auch mit Zeit^iufwand sich auf das Deutsche zu werfen? 
Denn bekanntlich bessert sich bei Kindern nichts langsamer und schwerer 
als die von Hrn. Dr Markhauser unter Anderem auch betonte Ortho- 
graphie, weil hier Alles von der Uebung abhängt. Was wird nun die 
Folge sein? Ijfi Latein, wo doch neu angefangen wird und noch keine 
Spur von einigen Vorbegriflfen da ist, also gewiss auch tüchtig gearbeitet 
werden soll, in der Arithmetik, wo der Weg wenigstens ebenfalls ein 
neuer ist, in der Geographie, wo auch manche VorbegrifFe erst ange- 
eignet werden müssen, in diesen Schulgcgenständen wird der Schüler 
zurückbleiben Was ist nun gewonnen? Er wird wegen seiner Besser- 
ung im Deutschen, die möglich sein soll, aber unter r>0 Füllen bei 6 
Wochen Zeit gewiss nicht 5mal wirklich sich zeigt, in der Klasse bleiben 
dürfen, wohl "aber um Ostern wegen seiner geringen Fortschritte in den 
andern Gegenständen — man darf am Ende das Deutsche auch wieder 
mitrechnen — reif zum Exil sein. Wenn aber ein solcher armer Schüler 
zurückgewiesen wird, der sich vielleicht nach und nach noch gemacht 
hätt€, wie man sagt, da ja „die Einrede grundfalsch ist, dass man das 
Talent sogleich erkenne», da es „unbestritten Naturen gibt, die auch den 
feinen psychologischen Beobachter am Jahresschlüsse zu dem Geständ- 
nisse nöthigen, er habe sich über sie anfangs gründlich geirrt, oder er 
sei über sie selbst jetzt noch nicht im Reinen": wenn ein Solcher auf 
Grund der Erprobung, die ganze 2 Monate oder 6 Wochen gedauert, 
zurückgewiesen wird, wohin dann? Alle Schulen haben bereits begonnen ; 
seine Zurückweisung wird um so auffallender, da er bereits in der Latein- 
schule war, die Schande für ihn drückender als im Artfange des Schul- 
jahres, wo ja beim Zusammentreffen so vieler Gegenstände und einer 
strengeren Prüfung ^s leichter erklärlich war, dass er durchfiel Wie 
wird es in den ß— 8 Wochen Probezeit in dem Gemüthe des armen Kleinen 
aussehen, der einer Tortur unterlag, bei der alle ünbefangcnheit und 
Freudigkeit im Lernen, desshalb auch der Fortschritt in demselben ge- - 
hemmt ist, gegen die man, weil sie gegen die Natur ist, protestiren muss. 
Endlich denke man ein wenig nach, welche Unzahl von Widerwärtig- 
keiten sich für jene Aeltern ergeben, die ihre Söhne nicht bei sich 
haben und unter unsicheren Bedingungen kaum ordentlich unterbringen 
können. Gewiss wird man schon im Interesse der häuslichen Ordnung 
gegen diese Probewochen auftreten * 

Der Verfasser dieser Zeilen sieht also in dem Vorschlage des Herrn 
Dr. Markhauser nichts, was mehr Garantie für eine richtige Aufnahme " 
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böte. Im Gegentbeil erscheint ilkai- derselbe rmrli nllmi Unffin.fllf Titim, 
Eltern und Kiad^ ai^pn^tts^ on^ ttnptdagogwok. 

logplatadt .- ' * A*. BieriQTMr- 

'If. BAjerns ConrAdin'sche Erbschaft In Oberpfals und Franken, 

• 1. Im Amt Perngaw • 
l '* (Berngan bei Neumarkt i. d. Oberpfalz). 

' ' , 1) Perigkw^ Geldgefälle Ton 8 ganaen nnd 13 halben Haben, ypa 

3 Leben u. von der ,,Cb|im erhübe" ; von einer halben Habe Haber. Eine 
"Wiese wird für den Herzog gemäht. Die Breitenäcker. 2) Ottersawe 
(Otter^au IV^ St. von Neumarkt), Geldgefälle von 2 Huben und I Gereut. 
3)Hoehenperge (Hohenberg, V4 St. von Neumarkt; nach Löwentbal: 
üeschiclite des Scbultheissonamtes und der Stidt Xoumarkt hiess es 
auch Uehelbcrg), von 2 Huben je ein Geldgefäll, desgleichen und Käse 
von Vt Hube. 4) Ley (auch im Salbuche Ton 132t)| ans irelchem fort- 
an» wo es entsprecliead schien, die Namen beigesetzt werden, Ley cie* 
schrieben; Lar oder Lor bei Neumarkt), von 3 Huben je ein Geldgeföll. 
^j^Wehse^nstein (Weichsenstain ; Weichselstein IV4 !^t. von Neumarkt), 
yo'a 1 Hobe nnd Ton den Gutem genannt. „Chii?t8riTt'*, dann Ton 2 an- 
dern Huben Geldgefälle (>) Mulrivt (Mittelricht Vt St. von Hcrngau)i 
von 4 Müllern, von .der Burkhardsmühlo und von 2 andern Pflichtigen 
Gefalle in Geld und Getreide. 7) D i tlci nshouen (Dictlingshofen 
lind Dietelhofen IV« St. von Bemgau), von 1 Hof ein und 1 Lehen ehn 
Geldgefiill, von diesem Hof auch K;ise. 8) Murnawe (Muornawe, 
vielleicht nur der Name einer Feldgegeud) , von Wiesen und Aeckern 
Geldgefälle. 9) Niwnriut (Neupicht V* St. von Borngau), von 2 Huben 
und ^ Lehen desgleichen. 10) Altshouen (Allshofen; Arzthofen bei 
Kenmarkt), von 3 halben und i ganzen Hube desgleichen. 11) Steuf- 
felifi ^Stauf b. Neumarkt)i von 1 halben, 3 ganzen Huben u. 1 Lehen 
desffleienen. 't2) S-en genta ( (Sengenthal sttdUch von Nenmarkt), von 
5. Huben und 2 Lehen Gefälle in Geld und Käse. Eine Wiese genannt 
in der „lachen". V^) vf dem Puchperge (Hofbuchberg V4 St. von 
Bemgau), von 2 Höfen Getreide. 141 Alshouen (Allshofen; AUers- 
fiofen V4 St. von Berngau), von 1 Hot. V3 ^ee Getreide -Ertrages. 15) 
Chager (etwa Karhof IV4 St. von Neumarkt), von 2 Huben Gefälle in 
Geld und Käse. 10) Grasenhul (? Grassahof b N), von l Hof des- 

Sleichen. 17) Hol tz heim (Holzheim Pf Pölling b N), von 1 Hof 
esgleichen. 18) Vorst (Forst 1 St. von Berngau), von 2 ganzen und 
10 halben Huben, von der Brandbube, von 1 Hof und von 3 Lehen Geld- 

Sefalle. 19) Peffelspach (Bavelsbacb, später zum Deutsch -Ordens- 
imt Postbau r geftürig, anweit MOning (2.1), Geldstener. 20) 'Rege'n- 
oltsrittt (Rengersricht Ft Seligenporten zwischen Berngau u. Aliers& 
berg), ebenso. 21) Menningen (Memming; Mäning oder Möning bei 
Berngau), ebenso. '^2) ßor (Roui Eobr, an der iSch warzach, zwischen 
Seligenporten und Frejvtadt). ebenso. 23) "Swartzacli (Sfchwanaeli 
unweit Rohr), ebenso. 21) if ekkenkttBen (lle^enhMMn bei IVei- 
Utadt), einige Güter. 

Zehent zuoi Amt Berngau. 1^ Perngawe, der halbe Zehent. 2) 
Ley ^oben 4), Z. von 3 Huben. 3) Wehsenstein (>), ebenso. 4) Sen- 
gental (12), Z. von 2 Huben u. einem Lehen. 5) Mulried (6^, zwei 
Theile d. 1 Vs des Z. 6} Hinterpuchperch (abgegangen, J^i Buch- 
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lierg), Z. von 4 Lehen. 7) Beithershoaen (Richtfaof bei BemgaM 

daf! Salbuch von 1326 hat aber Reickershofen, Rcicliortshofen , gleiclibe- 
deutend mit „untere Pfarrei Berngau"), V3 Z. von 2 Hofen. 8) Als- 
bouen (14), der halbe Z. 9) Niwenrivt (9), ebenso. 10) Wlfrivt 
(Woifftieht G. Röckersbfthl Ldg. Neumarkt), der Z von 1 Hof. U) 
Tyroltsperch (Tyrohberg V« 8*. von Berngau), '/■ von l ganzen una 
einer halben Hube. 12) Stvfolin (II), Z von 2 Hubun und 3 Lehen^ 
13) Vokenta! (roefteBOial P/t St von Nenmarkt), Z. von 3 Lebea. 

' Rechte des Amman'ns in dem Dorfe Bern^^au ^ Der Ammann hat: 
einen Uof zu Alshouen (14) und 2 Huben in Pnrhbcr'i, von wrlchf n :i 
Gütern er Getreidegefaiie entrichtetj den KleinzclHUi in Licrngau und 
IVevelgelder. 

Rechte in der Stadt Neumarkt (nonnn forum). Vom Zoll 14 J2i; 
von den FieiscUbankeu 2 rÜ; vom Marktrecht 5 Iti alle, welche Bier 
brauen, liefern Abgaben an Bier, zusammen ungefähr 6 W werth;.die 
Päcker ungefiLhr 5 W \ V3 desZehents in der ganzen Stadt, aagesoblagen 
auf 3 W: von der Stadtmühle 6 Schillinge; von 2 Mühlen r ausserhalb 

Stadt 18 ScbilUpge ; der Zehent von der Mühl« in HiGeltt/nvel 
(^ftz^lmQhl t unbakaaat ; aeheint bti Neunarkt gesucbt werden wo. mXfiaßa.) 

2. Im Amt Paern 
(Peren; Berg an d. Scbwarattch, Ldg Kastel). 

1) Paeren (Berg), von 3 Höfen Getreide, je 1 Schwein, Käse, Gänse, 

Hühnrr; von der Milhle ebenso und Eier statt der Gänse; von 2 und 
V, Huben Haber, Giinge, Je l Schwein, Käse, Hühner, Flachs, von I Hube 
ein Geldgefill, Hühner, Käse; von einer andern ebenso und I Schwein; 
von 3 Lehen K^lse und Hühner; vt i [ andern ebenso und je 1 Geld« 

ffiill; von 3 riofstiltteti je ein (loldgefall u. Huhn : von 2 andern Kiise u je 
Huhn.; von l Garten 1 Geldgefäll; von. 2 Schirnüingen Haber ; von de^> 
Iffirtiebaft'n. vom„Flewerhae) amt" (Flnr8cbttts)<KftS6; von 1 Fisebwasser vu 
Tön Neubrttchen Geldgefalle. 2) ein Wald inTIernsp ur ch fder wilde Forst 
Heinspiel oderüeinfichspriht, in welrhm die Burgstelle H''tinchurg liegt, 
swisc.hen Hausbeim und Pelling, unfern NeumarktJ; die Panmgart- und 
diifr Hegenvieee. 3) ein«- Wiase bei Hocbanboiea. (fm Salbuch von 
132fi ist n. nicht als Ortsname aufgeführt, sondern als Name der Wiese, 
deren Lage unbekannt ist) 4) Pefenshach (Bavelsbach bei Postbaur, 
Ldg. Neumarkt), 1 Hof. .'») Junch fnunshouen (Inzenhof G Litzl* 
lobe Ldg. Kastei, von t Hof ein Geldgefäll, Käse, Hühner. ..6) Chad- 
manahouen (Knienzhofen G. Loderbach), von 1 Hof Hühner und ein 
Geldgeiall. 7) Meilnbouen (Meilenhofen V4 St. von Berg), Schirmbaber 
nnd V, des Sebents. 8)Kädmanshof (0), vom Widdnm Schirmbaber. 
9) Hevnspnrch (2), von Aei^Bern Käse und ein GeldgefiUL 1(^ LVi 
lerbacb (Loderbach Vt f^^. Berg), die dritte Garbe 

3. QaHlle Ton den Ofltem mr Barg: SnmtpMr^ 

' ' (Grünsberg bei Altdorf) 

1) Rasche (Rasch a. d. Schwarzach, bei Altdorf), von 3 Schirm« 
leben Getreide u Kase 2) Höckel ho f (nach Lowenthal Yoggenhoi^ 
bei Postbaur), I Hof. ^) Stertzingen (Stretxingen ; Stürzelhof bei Alt» 
dorf), von ! Hof 1 Geldg-fall. 4) Vor der Burg Grunsberg Wiesen 
XU 8 Fqder Heu und Aecker zu 0—8 Gärten oder Neubrüchen, denn 
^rfMS beseidraet beides; die Hulstat 1 Fuder Eeo (die Mahle ist abge- 
gangen; wenigstens steigt weder Spaeth's: Charte von Nürnberg, noch 
di«: ,IillirAtit^g<Alt4offii«fk Frais- nnd WMdbahas Mapjta von Xmt eine 



Digitized by Google 



na » 

IfOhU) Die ZeUfeMide reieht 00 Ifelfor. 4 IftilAttBlwt f^liOM ini 
Burg GrftBsbeig. " ' • ^ 

! • 4. 0«ftll0 TOB den OAtera nr Bnrff Lftlfllli 

(Stadt Lauf a. d Pegaits). 

1) Von der Mühle im Markt (Stadt Lauf), u. von 3 Mühlen Getreide 
und je l Schwein j statt der Kleindieuste, als „wisode" (Weiset, Gaben 
sn Bl. Zeiten) a. eoderet, obHegt ihnen die Pflicht, bei Bui^baoiteti ra 
arbeiten (schar'werken). Der Maierhof reicht den halhcn Getreide-Ertrag. 
Von 13 Lehen je 1 GeldsreßU, Käse, Hühner. Ein Hof, zu welchem ein 
großer Wald gehört, liegt öde. 2) Vlschalchsperge (Volschalperg: 
r? Nnschelberg zwischen Lauf und Eschenau), von 1 Hof Getreide, 1 
Schwein^ 2 sclmlferones^ Käse. 3) Piberhach ( ? Beerbach bei Eschen- 
au), von '2 Lehen ebenso; von einem dritten Lehen 1 Geldgef&ll , Käse, 
Hfthner. 4)GhrAtsriirt (? Taueh«rareat' bei Jeerhof) , Oeldgefilir tob 
1 Lehen, das öde liegt und zu welchem ein Wald gehört. 5)0erhartl« 
rivt (? Geisreut bei Taucliertsreut), von 1 Hof 1 Geld«^efill und Huhner. 
Dieser Hof gehörte zum Widdum der Kirche in Lavä'e (Lauf), wurde 
aber weggenonmen {i&mimu HüHpoMw ab$trtKBit) fi) ylaebalehs-' . 
perge (i), von 1 Hof Getreide, l Schwein, 2 scaptdn (?), Käse; voB 
einem Lehen Getreide, Kise und 1 schtilter. Hof und Lehen liegen öde. 

2 Wezendorf (Weizzendorf ; We7.endürf a. d. Pe^mitz, hei Lauf), von 
nem ^ischwasser 1 Geldgefäll 8) Von eiBem Fischwasser unter der 
Burg (fjauf) und von einem andern Fischwasser Goldgefille. Die Lang- . 
wiese und die Wiese genannt Wörth (bei der Burg) geben 2fi Fuder Heu. 
9) Inchunchoue (Ghvnnlpf; in Ohonhone, Künliof b. Lauf), von 1 Hof - 
Getreide, l Schwein u. Käse H^) Karde (vermuthlich eiaer der Höfe 
am Bitterbach), von 1 Hof die Hälfte des Getreide-Ertrags. 11) Lev- 
chelingerpach (Hevchlii^erpach; Henchling/en b. Lauf), von 1 Lehen 
1 Geldgeftil, Holmer iiBd Elae. Liegt Ode. / 

S. CiefUlB TMm doB elf onen nnd tob den SdiimiffttUrB im Amt 

loheBSteiB 

(HobeBBteiB •» Aer Quelle des Sittenbacbes). 

1) Die Mühle (Obermühl am Sittenbacb) gibt 1 Schwein 80 Nürn- 
berger Pfennig werth; der Hof in Hohenstein dient den halben Getreide- 
Ertrag. 2) Reut (Raitenberg b Rupprechtstegen a. d. Pegnitz); von 1 
Hof ebenso. 3) Ruprehtstegen (Rupprechtstegen zwischen VeldeB 
nnd Eschenbach a d. P), vom Wasser 1 Geldgeflill. A) Walthers- 
pach(? Waller bei Allfeid Ldg Öulzbach), von 1 Hot der halbe Ge- 
treijde-Krtrag 5) IrngersboaemfLierangsbef; Liritcbofeh b 'Allfeld)!, 
vom Schirmrecht über 8 Huben, Getreide, Käse und je l Geldgefäll. . 
Dieselben Reichnisse in r>) AI feit (Allfeld a. d. Albach), von h Huben 
und 2 Leben. 7) Polant (Ponlant; Polanden zwischen Allfeld und 
Hbldmannsberli;) , von 1 LebeB. 8) Otenperge (Etzenberg; OtaeBberg 
Q. Allfeld), von l Hof. 0) Perge (Perig; Kursberg b. Otzonborg), von 
•1 Hube. 10) Talheim (Thalheim am Föhrenbach, bei Heldniannsberg), 
von der Mühle. II) Hof steten (Hofstetten am Leitenbach bei Held^ 
mnnnsberg), nm 3 HobeB. 12) Gothelms honen (? abgegangen; woM 
bei 11 u 13 zu suchen, von 3 Lehen. 13) Willbartsdorf (Willera- 
dorf b. Heldmannsberg),, von 2 Huben und 7 Leben. 14) Guntharts- 
riTt (GOnthersried rwiscben Heldmsnnaberg nnd Hannritz), von 2 HOIett 
imd 5 Huben. 1.5) Ilonvnges (Honnngshnba; Hunnas b. Pommels^ 
brsBB) TOB d Habea. 16) Leben (uiiweit KtaehrBOg 0. Keidttein Ldg. 
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Sulzbacli), von der Mtthle nnd 3 Huben. 17) Hicherilinge (Hvechling; 
Heuchling unweit Partei), von 5 Huben und l Lehen 18) Purator 
(Purgtor; Pürtel zwischen Eschenbach a. d. Pegnitz u. Etzelwang), von 
6 Huben. 19) Nideriches (Xeudras b. Pürtel), von l Hof. 20) He- 
gendorf (nahe Neudras u. Pflrtel), von II Lehen. 21) Hofmansperge 
(Hosmansperge; Hilbnersberg b. Eschenbach a d. P), von 4 Höfen 
22) Polanden (7), von 2 Schirmhuhen. 2.3) Elnpach (Ellnbuch bei 
Hersbruck), von 2 Huben. 24) Nidern Sikenbach (Altsittenbach b.; 
Hersbruck), von 7 Huben und t Lehen. 2.'>) Chlebdorf (Kledorf nn^ 
weit Eschenbach a d. P), von 3 Huben und 2 Lehen. 2(5) Oprehts- 
houen (Aspertshofen am Sittenbach, nahe Kledorf), von 2 Huben und 1 
Lehen. 27) Dis telgiv (I)istelgawe; scheint abgegangen zu sein), von 1 
Lehen. '29) Obern Sikkenbach (Kirchsittenbach zwischen Asperts- 
hofen und Hohenstein), von 2 Huben und l Lehou: 29) D ie triebe s- 
houen (Dietershofen bei Kirchsittenbacb) , von 1 Hube. 30) Mors- 
prunne (Mürsbrunn b. Dietershofen. 31) AI gerstorf (Albersdorf bei 
Hohenstein), von 1 Hube und 2 Lehen. 32) Vranhouen (b'ronhof bei 
Hohenstein), von l Hof. 33) Pprnhouen (Pornhof; Bernhof bei Hor- 
mersdorf und Ricgelstein) , von 1 Hof. 34) Pelhouen (V Bellofen bei 
Schnaittach), von 4 Lehen. 3ö) Trivfe (Treuf zwischen Hohenstein 
und Ruprochtstegen) , von 2 .Huben und 2 Lehen. 36 Sigelotshoue 
(Sigoltsbof; Siglitzhof bei Treuf), von 2 Huben. 37) von der Mühle 
indem Griez (Griesmühl bei Treuf). 38) Ruprechtstegen (a. 
d. Pegnit.z, unterhalb Velden), von 2 Huben. 39) Wiezzeui)erge 
(Weizzenperg; ? abgegangen), von 3 Huben. 40) Entzendorf (Enzen- 
dorf a. d. Pegnitz, unterhalb 38), von einer Hube und 2 Lehen. 41) 
Ortolfshoucn (ürt<tltzhofen; Arteishofen bei Enzendorf), von 6 Lehen, 

42) Diezelbach (Disselbach bei E.schenbach a d. P.) , von 1 Lehen. 

43) Affolter (AflFalter b. Disselbach), von 1 Hube. 44) Eschenpach 
(Eschenbach a. d. Pegnitz), von I Hube. Von Schirmrechts wegen zu- 
ständige, verpfändete Güter. 40) Nidernsikenbach (24), von') Huben 
Gefälle in Getreide und Käse. 46) Chvonhoucn (Kunhofen am Sitten- 
bach, b. Hersbruck), von 2 Lehen Gefälle in Getreide, Käse und Geld. 
Dieselben Reichnisse in 47) Cbrüompach (0. u ü. Krumbach b. Kirch- 
sittenbach), von h Huben und 2 Lehen. 48) Herstorf ( ? Herpersdorf 
bei Bulach u. Kirchrötenbach), von 2 Lehen 49) Sighartstorf (Sie- 
gersdorf b. Kersbach, nahe Rotenberg), von 3 Lehen u. l Hube. \.')0^ 
Rabensowe (Rabenshof; Rabenhof b. Rotenberg), von 4 Lehen. 51) 
Hvtlinge (Votling; Heidling b. Osternohe), von 2 Huben. 52) Haer- 
drichstorf (Haidristorf; Hedersdorf b Schnaittach), von 7 Huben. 53) 
Im Markt H aedrichsp rucke (Stadt Hershruck), vom Getreidekasten der 
Aebtissin von Bergen Getreide u. Schweine. ' 

,. 6. Im Amt Aemberg 

(Stadt Amberg). • I 

1) Amberg. Vom Schirinrecht über die Kirche 2 ^ Regensburger' 
Pf.; vom Stadtgericht 7 J?; vom Stadtamt 28 57, wovon aber 2 zu Lehen 
gegeben sind; von 1 Fischwasser 1 ^; 2) Von der Mühle Wingers- 
houen (in der Vorstadt Wingershof, auch Wingersschön genannt, welche 
im 30jälirigen Kriege abgebrochen wurde), zu Schirmrecht Getreide. 3) 
Von der Mühle Elberstorf (wohl bei Amberg), gleichfalls. 4) Von der 
Kirche Enstorf (Kloster Fensdorf bei Rieden), zu Schirmrecht 1 W. 5) 
Der Bergzehent von den Eisengruben, welcher aber sammt dem Getreide 
von den unter 2) u. 3) genannten Mühlen dem Richter zusteht. 6) Jedes 



Miffi ^M'iMk Regflfi^rg fthrt, salilt uttcliMtikli S6 FüBinlge. 7) 

Niwenmu) (die NeumUhle, i^-i9 eio Drahtsng, später ein Landsussen- 
Gut bei Amborj!), 2 ??. Ein Hof und -2 Wiesen reichen Geldgelillle. Ein 
^üterer Beisuu l>euierkt nocU das i'i&diwasser HaesQnmal (HaselmOhl 

a. 4. VUt» «Bterliftlb Arnberg, mit 38 Pfennigtn Abgabe. Aeeh* (Atchach 

b. Amberg), von 2 Höfen Getreide, (lüose, Hühner, Eier; von einem 
Garten (oder S'rnhruch) i Frischlinge; von der Zeidelwoide Honig. Diese 
2 iiofe sind uitcies HesiuiUum, gehören also nicht zur Conradinischen 
Sirbsehaft. Das Salbach führt dann nodi weiter auf 2 Höfe, welche 
Getreiflc, je I Schwein, (^änse, Hühner und Kinr reichten und von den 
Gr^ien von Muracb (UrtenbuFg- Murach) 1271 durch Kauf von, Ludwig 
dem Strengen gediehen warea. Ein dritter Hof hat gleichartige Geftll« 
m entridite«. 

7. Im Amt Hannebach 

r 

(Markt Ilanbach a. d. ViK) 

1) Im Dorfe Hannebach, tüq 10 Huben Getreide, je ein Qeldse- 
ftll Qttd f'Scbwein; Von t Habe Getreide n. Geld; von 20 Leben Ge- 

, treide; von 1 Lehen 1 Geldgeftll ; von der Mühle Getreide n I Schwein; 
Getreide von: 11 Girten, 2 Wiesen, f» Hofstilten n. von 1 Hofstätte mit 
Wiese; ein GeldgefäU von: 2 Frougärten, 3 Hofstätten mit Garten, 2 
Qftrteo, von 2 Jklen Gftrten, 2 -Wiesen, von 1 Garten mH Wieee n. von' 
1 Acker. Der Zehent von 4 Huben. 2) Draeselberch (Trai^lbrrg h. 
Altmannshof (3), von 1 Hube Getreide; von 0 Huben je 2 Kloben Hachs, 
Getreide, Geld für Wisode (Wcisat). Hühner, hier. :i) AU manshouetf 
(Altnannshof, am Einfluss des fiosenbaches in dieVils), von derMflhle 
Getreide, Geld für Wnisat; von 4 S bwjugen Käse. 4) Üuenstorf 
(Obersdorf b. Altuianushof), von 4 Huben je 2 Kloben Flachs, je 1 

^ Schwein, Getreide, Eier. 5) Lawb' (Laubmtthle a. d. Vilg, cwiteben 
Amberg und Hanbnch), von der Mühle Getreide, 1 Schwein imd fBf 
Weisat 1 GeldgefäU. (>) Valtz (Grossfalz bei Sulzbach), von 2 Hube» 
Getreide, flolz^-fennige, Gänse, Hubner, Käse, Eier and von der einen 
i Schwein; von 1 Lehen 1 GeldgefiUl, Htthner, Kftse, Eier, S Haben 
und 2 Lehen sind verpfändet nm 60 ff Ingolstädter Pfennige, zum Er- 
satz für Güter in Wasen. 7) Dorf Helbrehtspergo (Helmprrhts- 
pcrg; Heldmannsberg Ldg. Sulzbach), Getreide,^Sch weine, Ganse, Uuiiner, 
Kise. 

S. Soliinnerof^lle im Amt TiUeoka 

(Stadt Vilseck). 

1) Karraanseiden (Karmensiolm, Karmasseln, Karmansölden bei, 
Amberg), von 7 Leheu Getreide u. Käse. Ebenso in 2) Sehe Hohen 
' (Schafioh bei Arnberg), vi»n 10 Lehes. 8) Egel nee (Bgelsee G. Kar« 
mansülden), von T) l^ihm 4) Witzelnhouon (Witzelhof G. Trasl- 
berg), von 2 Hofen und der Neumühle (Neumuhl bei Amberg. Nach 
Fink: Geöffnete Archive I. 6 Mülles G. Adlholzen). 5) vom Hertzpgen-. 
kof (▼erontblieh der sp&tere Furstenhof, ausserhalb Wingersschftn» 
einer ehemaligen Vorstadt von Amli r^^ jot/t fTorkenmühle). 0) Am- 
. miknsrittt ((Tnter-Ammersncht b^i Amberg, gegen Hirschau), von. 6 
Lehen. 7) Pernrivt (Bemried, zwischen Arnberg u. Hiredia«), vo» 4 
Lehen. 8) Chrunipaeb (Grumbach zwischen Aschach und Kümoters- 
bruck, b. Amberg), von 4 Lehen. 9) Steinigloch (Steininglohe bei 
Qernried (7], von 12 Lehen. 10) Yrsp ringe (Urspring, am Ursprung 
d«a EedienDaiAei, bei Hirecban), von S Lehen Kftie. 11)- Cbro.adorl 
(Kiondqirf b^ Ujrtprisg)«. m 4 Leben Qelrelda «adcX^a« . Sbm» !■< 
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12) Purchstal (ßurptal bei ■ Krondorf), von ^ Lehen. iS) Poppen<^ 
riat (Poppenhet b. Eernried (7), von 10 Lehen. 14) 'Kotelnriat 
Modelrint; GodhrieM b. Poppenriet), von 4 Leben. f&J Wing ersrivi - 

lallgegangen, lag bei Amborp), von •'> Leben Hbber. IC) Saezze (nach 
Fink vielleicht der Schüsselhof ü. Schlicht), von 3 Lehen Getreide und 
Käse. Kbenso in H) Munnepach (Muenimch; Minbach b. Urspring), 
Ton V2 Lehen. lA) Meistorf (anf der Finck'schen Karte Mäfstorf, 
auf Roppelt's Karte von Bamberi? 1801 Malsdorf, jptzt Maasdorf, bei 
Miabach), von 10 Xehen. 10) Chvnrivt (abgegangen), von 3 Höfen, 
80) GheTiksriTt (Kamsricht 0. Gebenbach, Ldg. Vilseck), von12Leheii. 
2I^Ohrucbel8torf (Krieglsdorf b. Hkachau) , von 0 Lehen. 22) 
MtttxeinBtorf (Mutj:enstorf; abgegangen, -wn ^ FTtilu^n Haber. 2H) 
Ynterloch (Vntzerloch; abgegangen, lag bei'Bteiningloh (91. Verh. dv 
kitt Veidna f. d. Regenkreis, 1, 417.), \op 9 Jjeben Getreide o. Kilae. 
Ebenso in: 54) Seitenloch fverrauthlich abgegangen; nach Fink Schaf- 
lohe), ebenso. 25) Sweichhouen (Schwuighof G. Amersricht b. Am- 
berg), ebenso. Dux H. {einrictn\ der Bruder Ludwigs des Strengen^ 
' Sieü €$9e ätmm, 26)Sengaatnivr(SeHgasC Ldg.'Ylteeck), von 2 Mahle» 
und 8 liehen Getreide und Käse. JBbcn=:o in - "^7) T>;it7p dem Stndel 
(abgegangen), von 6 Lehen. 2$) 8choenprunne (Kieinschönbrunn 
unweit Markt Frciung), von 6 Lehen 2U) Ch rötende (nach Fink 
wahrscheinlich Krottensee, twiichen Yelden n. Auerbach), 'Toa6 Lehen. 

Choettzinsriut (Gross- u. Kleinkotzenreuth G. Tremersdorf bei 
Kschenbacb), ebenso. Kötzersricht biess früher Jakobsreat 31) Chiv- 
manspuch (Cbuinespuoch ; Kftmen^iicli h.- Heabacli), tmi A Bma. 'Vi} 
Luprehtsrivt (Lttppersricht b Uanbach), von 6 Lehen Hriwr. Eben* 
•0 in: 33) Dvrnsrivt (Dirnsricht b. Hanbach), von 9 L^eii> 34) 
Fvckenriv« (Huckenri^d bei Arnberg), von 8 Lehen. 35) Niweny 
rivt (Nenrieht G. Traalberg b Anberg), ?von 7 -Leb^B. '36) Iber 
(Iber Ldg. Vilseck), von 12 Lehen Getreide u. Käse. Ebenso in 37)' 
Sitt mansgesi ez (Siess a. d. Vils, oberhalb Ilanbach), von 14 Hnben. 
38) WustenlawQ (Wustlaun G. Siess), von 2 Huben Haber. 3^>) Datze 
dem Chivnt (Rdsach G. Siegl) , von 9 Lehen Getreid« u. Käse. 40) 
8 ch alkentanne (.Schalkenthan Ldg. Vilseck) , von I Hube und 4 Leben 
Uaber. 41) Erlpaeh (Irlbach a d. Vils, b. Hanbacb), von M Lehen 
Getreide u. KSse Ebenso in 42) Gvotenrivt (Oed-Oodlricht G. Irl- 
bach),^ TOB 2 Höfen. 4.3) Hohenzant (bei Schlicht Ldg Vilseck), von 
11 Lehen. 44) AdeloUs (Adlholz Ldg Vilseck), von ."^ Lehen 4^) 
Eberspach (Kbersbach ,bei Vilseck), von 12 Leben 46) Weizzen^ 
pach (Unter-weieaesbach >b. Scbliehti, von 0 Leben. 47) Waltmaii»' 
perge (Alünannsberg bei Weissfnbach), von 4 H5fen. 48) Sifritsrj-rt 
(Seibordsriet b. Schlicht), von « L^^hen. 4«.») Willenrivt (Wikkenrivt;- 
Weikenried bei Schlicht), von Ki Lehen. f><') Si gel (Siegl bei Schlicht)^ 
von 1^' Lehen. 51) Smalnach (Scbmahiobo G. S^ras Ldg. Vfleeclr)« 
ton 2 Lehen Hühner u. Käse. P^benso in: r>2) Streitpuhel (Streit- 
buhl bei Öigras unweit Schlicht) , von der Mühle und t Hof 53) 
Zwei Weiz'zenpercb ( Weissenberg bei Schlicht), von 2 Lehen 
Haber. M) Getienhouen (Göstenhof bei Sinnleuten), Getreide und ' ' 
Käse ">) Sintlivten (Sinnleuten G. Steiiiling Ldg. Sulzharh) , von 1 
Höfen (ietceidc, Hahoer, ILise, 56)Hof Slvht (Schlicht a. d Vils, nahe 
' Yilteek), Haber, der dem Richter gehört. DieF6rster zu 57) Herr an ts- 
mt\ (liieretsmttbl, auch Heroldsmuhl 6. Irlbach) und -^8) Gumpen*, 
hoven (Gumpenhof, oberhalb Hi^retsmfihl, a d Vils). reichen Haber 
Slvht (Schlicht (56), von :.der Kirche 2U Sehirmreobt 2 äl Nürnberger 
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PfennifTP. 60) Dpr bischöfl. Bamberg'sche Atotmairn 7n Yilseclce (Sttdt 
yilseck) i»t vesptlichtet, dem Herzog jührUcb sa reichen: 9 Schweiofi»- 
jcrfe« 80 Ffenaise werth; für Fronkott i& Malter YCeia^ii, 3 Malter Xottt 
lüttd 20 Malter Haber; für Spiesshölzer 40 Pfennige, 15 Hübner und 15 
Käse. 6!) Dio Zoiclelweidc (wilde Bienenzucht) im Vilsecker Forst ent- 
richtet den driuen Iheil des Honigs. &Z) Wer als Eichter dem ächirm- 
emte VUseek vorsieht,, retchv dem Hmog von -Oeriebtaetab 69. 63) E r K - 
pacli (Irlbach 41), vom Hschwasser wöclmntlich 2 rfeiinigfi. 64)Vron* 
pcrch ^Fronhorg b. Hanbach, rechte d Vils), von Hofstätten, Gärten, 
Ai^ckern und Wiestu nach dein Krtrag. Vht) Zu ^chiruirecbt vom (\ iis- 
eeker) Forst Haber. 6('>) ZuAwerpacb (Stedt Auerbach) und 67) daze 
dem Pie£bc (Markt PU ch) steht demHeraog der dritte Theü des Gfr 
'«iniie» au dt ignibua dictü fiwer. 

•9. Im Amt Turndorf " 

] (Markt Thurndorf). 

1) Turndorf, ^iHöfe, 4 Huben, 6 Lehen. (Die Keichnisse sind 
Bkbt angegeben.) 2) data Aicbe« t Mable (Gr.- u. Kleia^AidMiiaflU 

O. Thurndorf). 3) Schirmrecbt Uber das Dorf Chircb^n Tumpach 
(Markt Kirchen -Thurabach Ldg. Eschenbach). ♦) Jm Dorf Aeinsvelt 
JBinüvelt; Krnstfeld b. ächlfimjnersdorfV) h) datze dem Dveringes 
Dorf ist eigen. { ? Tbieroldtrevtli * O. Helacramtk Ldg. *Eaehehte«di>; 

6) daze dem Aspeich (Aschbach bei K Thumbacli), das Scbirmrecht 

7) Niderhouen (Niederhof G. Michelfeld b. Auerbai-h), ein eigenes 
Dorf, zum Theil öde. S) Zirckendorf (Alt- und Neuxirkendorf Ldg. 
Auerbacl), 1 Hof u. 6 Lehen, schirm rech tlicli. 9) Dorf PredvUj 
(Prolütz Itei Stadt Cmi?en, ' )l)prfranken) , eigen, sed pvrfjravins' (der 
Burggraf von Nüraberg) fioOet sine Jure. 10) Veite in (Weitani Voita 
b. Prebita) II) In GbuBnerivt (vielleicht Engelmaniisfeiitk 6. Pret 
bitz), ein eigener Hof. 12) Funke ndorf (bei Prebitz), das Schirmrecht« 
13) Dorf Metzalsrint (Moltzelsriut ; Mezlasreut b Sassenreut Ijd|^ 
Escheubach, Oberpfak) ist eigen. 14) Sehse nriut (Sahsenriut; öassew» 
i^eat (1.3); eigen mit' Aasnabme eines Hofes, ib) Weltejistorf (Wolfr 
einsdorf; Wolkersdorf b. Sassenreut), schirmrechtlich. 16) Pentzon- 
rint (Pensenreut G. Moos Ldg. Eschenbach), eigen. 17) Pfaffenriut 
(Pfaflensteten; Pfaffenstetten bei Sassenreut), eigen. 18) Treuriut 

iTrechenrint; Treunreut b. Thurndorf), ein Hof eigen. 19) Ernsvelt 
^eringsvelt; Ernslfeld b. Treiinrrnt), eigen. Schirmrechtlich : W) Fil* 
ungeshof (Pühlhofen), 1 Hube und i Lehen. (Chroepling, Geiseiaho^ 
Pillungshof, Aidelgenshof, Engental, Ennriut, Cbuonratshof, Bitttliaiat tl^ . 
/ure Velden sagt das Salbuch 1326; mehreres scheint abgegangen oder 
eingebaut worden zu sein. 21) Gebhartshof (? Höfles bei Velden), 
j(. Hube. 2ü) Luns torf (Lungsdorf a d. Pegnitz, unterhalb Yeldei^ 
% Huben uDd.l Mahle. a3) UDgeltal (Engenthal a. d. P., oherhaJi»' 
Velden), 1 Hube u. 1 Mühle. 24)' Reutheim (abgegangen, lag bei 
Härtenstein. GeülTnete Archive, II. Jahrgang, C. lieft 8- 183), 1 Hube. 
2C>) Einieriut (iMinnut; immendorf bei Viehhöfen), 2 Huben. 26) Vibv 
hauen- (Viehhöfen zwisoben Velden and Plecb), 4 Huben und 5 Lehen: 

27) Hob ri u t (Hochsrivt; ? Aichenstruthei Viehhöfen), l Hube und 2 Lehen. 

28) Phat fenhouen (Ptaffenhofen b. Velden), 2 S. 29) Keckenp rucke 
Eockenbruck, die Landkarten haben meistens Rotenbruck, z?rischen 
Velden u. Neuhana d. P ), das ganaeDorf. 30) Alles unter der nenea 
Burg (Bnrs? Veldonstein bei Neuhaas a. d. P.), d. i. Neuhaus, das ganze 
Dorf, die Burg. aiiptgftQjommen. 31) Lewern'"(LebIeni LeBun^ Löhm b» 
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Bachnu b. Pegnitz), 1 Hube u. 1 Lehen. 32) Holchenzcil (? Hor- 
lachcn b. Pegnitz), 1 Hube. 3:^) Markt Po ff e n t z (Stadt Pegnitz) sammt: 
34) Heimprunne (Heimbrunn b. Pegnitz). 30) ^iwendurf (Xfudorf 
b. P). 3<'.) Niwenhof (Xeuhof, zwischen P. u. Troschenreuth). 37) 
Stechenpucii (Stechenpuohel ; Steckenbühl bei Pegnitz) 38) Prunne 
(ßrunn b. Nendorf 3') 30) Stoiniarsriut (SteninKinrent b P., gegen 
Creusen) u. 4^ ) Luhenstege (Lobenstt'ig b. H<'imliruuu (34), liegen 
öde (l3-i(i aber nicht mehr) 41) Pleche (Markt Plecb Lilg. Pegnitz), 
2 Huben. 42) Rosenperge (Rekkenp« rg; wohl Rosenbof b Pegnitz) l 
Hube. 43) Ruprehtstegen (Ruprechtstegen a. d. Pegnitz, uTUerhalb 

• Velden), 1 Mühle. 44) ütreshoue (ü.- u. U -Artcishofcn a. d. Pegnitz, 
unterlialb Ruprochtstegen), 2 Huben u. 1 Mübh«. 4.') Diezzelpach 
(Disselbach oberhalb Kscbenbach a d. P), 1 Hube. 4<^) Ahtal (0.- u. 
U -Achtal am Hirschbach, Ldg. Sulzbach), i Huben. 47) Chrebelingen 
(Krebling zwischen Velden u. Hohenstein), 3 Huben n. 2 Lehen. 48) 
Reckenperge (Keckenberg b. Pommeisbrunn), \ Lehen. (1326 eine 
Hube, als öde bezeichnet. 40) Eibid egenshof das Dorf (1326 einmal 
mit Aidelgenshof und einmal mit KjleugO!>hof bezeichnet und zwar im ' 
letzteren Fall als öd. Wohl nicht mehr aufgebaut. 5<^) Geisenhof . 

. 20; (nach Fink Geiselhöhe, G Stadelhofen Ldg Pottenstein) , 2 Huben, 
f)l) Vinstermvl (Kinstermühl a. d Pegnitz, oberhalb Vehlen) die ' 
Mühle. (132C Wintermuel öd) 02) Chvnratshoue (vielleicht Höfen 
b. Velden), I Hube. ri3) Markt Aw erb ach (Stadt Auerbach). 54) Markt 
Velde n (Stadt Velden). 

10. Gefälle Ten den G&tern in Botenstat. *) 

- • (Rothenstadt Ldg. Weiden). 

1) Rotenstnt, von II Höfen, 5 Lehen, 2 Gärten oder Neubrüchen 
und einem Acker Geldgefalle. 2) Svmers (abgegangen, lag vielleicht 
in der Gegend, wo jetzt der Sperlhammer steht), von 3 Höfen, 2 Lehen, 
von l Hüf.stütte und 4 Aeckern Geldgefälle, vom Maierhof Getreide, 1 
Schwein, Rüben, Gänse, Hühner, Flachs. 3) Vogel swinchel (viel- 
leicht einerlei mit dem abgegangenen l^'ielsenried, einer Flur zwischen 
Rothenstadt u. Mallersried) u. von einem Fischwasser Geldgefälle, von, 
der Zfidelweide Houigj vom Fischrecbt in derHeidenab ein Geldgefall; , 
2 Wiesen. -.•'/• 

. ! , . - - 11. Parkstein.**) ' • 

Daz ist der gelt der zuo Parkstain (Parkstein Ldg. Neustadt a. d. 
Waldnaab) gehoert. 1) Weiden in der stat (Stadt Weiden), vom 
Zoll tO ff Regensb. Pt ; 2 gewöhnliche Steuern. 2) Xevnchirchen 

i Neukirch b. Weiden), Zinspfennige 2 ff und 1 7t zu Schirmrecht. 3)' 
)ie Oede zu Weizzenpach (lag bei Rupprechtsreut; vielleicht nimmt • 
Wiesendorf die Stelle ein), ein GeldgefäU 4) Die Oede zu Swaig 
(Schwaig, seit dem 3(>jährigen Krieg abermals öde, lag h. Etzersricht),. 
ebenso. 5) L autsch (Latsch b. Weiden), Getreide und Zinspfennige. 



•) Nach Wittmann: Ch. Darstellung der .... auf den Nordgau ge- 
. machten Erwerbungen, wäre aber das Amt Rothenstadt durch Kauf mit • 

Murach erworben und nach Lang rührt es von den Markgrafen von 
, Cham her. 

**) Parkstein und Floss nach dem Salbuch von Niederbayeru. . > 
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6) Aermeinsreut*) (Ermersricht, auch Armasried genannt, bc^ 
Moosbürg, Ldg. Weiden) , Getreide und 5 Hubschweine. 7) Die Oede 
Levtansprukk (Langenbruck), Getreide, Zehent. 8) Autzreut 
(Ktsenrieht, 'anch At/aried gekannt, Ldg. Weiden), das Dorf reicht Korn, 
Weizen, wovon ein Theil dem Zeidelnieistor gehört, Gerste, Haber und, 
sowie vom Schirmrecht über 2 Höi'e 1 Geldgefall. ^ Dorf Cholberch 
(Markt Kohlberg b. Hinchan), Oeldgeftll. Ebenso fti: 10) Dorf ArtoTfi- 
grueu (Artelsgrün G. Hannersgi^n bei Kohlberg). 11) Diemreut 
Kirchdemenreul, b. NvnstifU a d. Waldnaali) u. l'i) die Oede datz dem 
Aichach (blieb öde) IH) Mühle datz dcrWe^deu (Mühle zu W«iden), 
teieht 6 Sehilßnge „di gehoerfif den schreiben an**. Die fiTinliiier zu i 
14) Gruob (Grub b. Hiiticn n. d Haidnaab, Ldg. Weiden) lf))Huetteii|* 
(Huetten b. 14) u. 16) Vnder Parkstcin (bei Schlossruiue Ilohen-Park-' 
stein), reichen Gcldgofttlle. 17) Das „vcberracut'' von Wiesen u Aeckem, • 
du Geldgef&U. Ebenso 18) von des Engelhofer Forsthube (wohf 
Ingelshof G. Hanxdorf b Ei bendorf, noch 1819 Eininle, jetzt ein Weiler).. 
und 11t) von „dez Slisperger forst huob" (wohl Forsthof G. Reuth 
Ldg. Krbendorf). 20) Vom Kohlenbrennen in dem Porst, ebenso vom 
„roten m*ullein" (iiödlafe.? Mülles?) u. Hornungsberg (Hanimer- 
harlesberg), nach der Menge der Kohlen Geldgcfalle. Die Fischweiden 
£tt 21) Weiden, Autzreut (8) undMont.el (Mantel a. d. Haidnaab) jedea- 
Freitag Fiftcbe, % Pfennige werth.. Die vorgenanntei} DörÜer uro 6üter'. 
geben auch jährlieh 2 gewöhnliche Steuern. 22) Vom Zehenr in der ' 
ganzen Pfarrei (Windiscb) Escheilbach hat der Btetiaf^ 'j6 % Garben 
und der Pfarrer die dritte. 

12. PIoss. 

Daz ist der gelt zuo Flozze (Markt Flosa Ldg. Neustadt a. d. 
Waldnaäb? weifer • oberhalb - an der Flöss lieget Flostenburg). 1) Der 

Hammer Vndeir.Flozz (Altenhammer b. Flossenburg), Geldgefalle. 2) 
Wijdenmuel (eine der Mühlen a d. Floss), 1 Geldgefäll %) Markt 
Flozz, Gefälle an Geld u. Getreide. 4) Obern Slaehten (ächlattein, 
« Ldg. Neustadt a. d. W ), Getreide. Ebenso in- 5) Swaertseto(>ao4i, 
(Schwarzenbach Ldg. Tirscl enrentli) 6) Wells enhof (Wallenhof bei. 
Schwarzenbach). 7) Perngersreut (Bergnersreut, P/i St. vc n Neu- 
stadt a. d. W ). 8) WellBenhof (Wölsenhof b Bergnersreut), 9) Hert- 
wiegsried (TieUrichtUaupertsreut b. Schönbrunn, unweit Floss). fO) 
Wetzeisprunn (Wetzelbrunn, ebenfalls b. Schönbrunn). 11) ül)ern- 
dorf (bei Gailersreut, IV« St von Neustadt ä- d, W.). ij^) Nidern- 
* flöz'z (Nicdernfloss auch b. Gailersreut). - 13) 3cDoenbecch (Schön- 
berg, auch Zollberg genannt, zwischen Floss und Neustadt). 14)Wern-- 
reut ( ? Wflrnrent b. Gailersreut). Der Garbenzehent ist noch nicht, 
verzeichnet. IM Vom Schirmreckt Uber „der herren guot von Perhters« 
gahdem" (Kl. fierchtesgaden) jfthrlicli ,2 Stetiern, Scharwerk nnd Weient' 

Üeber diese Güter des Stiftes Berchtesgaden heisat es im LiMlhu 
vetustissimus de Ecclesiae Berthersriailen fnndafione etc. : Praeterea 
iuxta Castrum suum, quod appellatur Flözen^ eidem Ecclesiae (Berchtes- 

faden) tradida (Graf Berengar t. Sulzbach mit sdner Gemahlin Adel- 
eid und seinem S^hne QebhArä) lUiUssima bonaviäeliett 0temrU§ äuaSf 
utum Ttieuenrnit aUertm Trmentiut dictam, nuatßotgm e9mjpktn9f 



*) 1324 (Wittmann: Gesch d. Laadgrafen t. Leochtenberg^ : Jßnnerg- 
rcut, Laner^ruck und. Eugenreut. ' v 
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fliaedam eormt «ölo ptHtaH» i itk riiti , quaedam etiam lege commutaHont» 
rogatut tribuens. Hund: Metropolis SeUiaburgens. ed. Gewold Tom. II. 
vag. 166). Ferner gab des Grafen Gebhard Sulzbach Ministerial 
T«^iio p rm edmm Niderfhgmm (oben 12) ; Graf CMbkard II. von Suis- 
bach gab ein (Salz ) Wasser sn (Reichen-) Hall tauschweise. Mehr- • 
facher Giltentausch fand sutt iwiicheii den Kiftitem Berchtesgaden u. 
Michelfeld (b. Auerbach). 

' 16) Ton Sdkimreelit ni StAmpneli (StefiiYiieli bei Erbendorfl» 

Haber, Käse u. „panholtz" frielleichit pauholtz) auf das Oberhaus. 17) ^ 
Aermdorf (Markt Erbenaorf an der Fichtelnaab), 2 gewöhnliche 
Steuern, das Gericht über Alles „an devf, notnueft vnd todsleg (ohne 
IXebttalil, Kodunebt u. Todschlag), doch ein Drittel der Oef&lTe (Tom 
Gericht) gehört nach Waldekk (Markt Wal deck Ldg Kemnath); von der 
Mahle 1 Geldgefäll. 18) Markt Yohendraetz (Vohenstrauss, Landge- 
richtS'Sitz), die Steuer; das Gericht Aber Alles, von den Gefillen des- 
selben gebort je der dritte Pfennig nach Pleystain (Stadt Pleistein Ldg. 
Vohenstrauss). Von 10 HOfen und von der Zeidelweide d Eimer Honig 
Dornberger Idss. ' 

Bur^hnt su Ptrkstein nnd FUift 

Ah Bnrgbot Tergebene Mdgeftllt feicitn: 1) 8 HMb ni8tft*«BB* 

ried (Steinreut b Kirchdemenreut). 2) 3 Höfe zu Zwenteirent 
(Wendersreut, 1'/, St. v. Neustadt n. d. yf.). 3) 4 Höfe in Po och 
(Buch bei Merbotenreut, IVt St. r. H.). 4) vom Schinnrecht sn Ab- 
rnb • m • tor f (anf der Finehh'icben Karte Brpentorf, jetzt Erpelfbof bw 

Irchenrieth) , Korn 5) vom Schirmrecht zu Yerchenrent (Irchen- 
rieth Ldg. Weiden), Getreide und 1 Geldgefäll. 6) Graefenrent 
(Grafenreuth «wischen F-loss u. Erpetshof), von 2 Höfen Getreide, Hopfen 
und je 1 Schwein). 7) Die Mahle Cblatz (? Gleitsmahl G. Knglesbof ' 
Ldg Weiden), reicht Haber, 8) 3 Höfe zu Obern dorf (b. Gailersreut), 
welche Getreide, Hopfen, je 1 Schwein u. Geldgefäll reichen. Ebenso: 
9) 1 Hofen Grafenrent (6). 10) 1 Hof zu Welssenhof (Wölsen* 
hof b. Bergnersreut). 11) 4 Höfe zuPokstorf (Boxdorf b. Schonbmnn, 
Ldg. Nenstadt a. d. W.) 12) 2 Höfe zu Swartzenbach (Schwarzen* • 
bach Ldg. Tirschenreuth). 13) 3 Höfe zu Eteldorf (fideldorf !</. 
St T. Nentiadt a. d. W), nUdien Qeldgefälle. 14) Von S^irm d«r 
Kirche zu Floss und lf>) Gesen (Gösen, 2y^ St. v. Neustadt a. d. W.) 
1 Geldgefäll. 16) Hord (Hart b. Schönbrunn (M), Getreide, von 1 
Lehen gleichfalls; vom Zehenthof ein GeldgefftU. 17) 6 Höfe zu £!• 
henpach (Rllenbach b. Scblattein), le t Geldgef&ll. 18) Der Zehent 
in den „graben'* (wohl Garben) zu Scnirnprunn (Schirnbrunn G. Wil- 
denan Ldg. Tirschenreuth). 19) „ze dem Maermhof (wohl Albern- 
bftffb. Otminbrann), Weizen voiy Schinnrecht, der zehent in den „garten" 
(vermurhlich Garben). 20) Aller Zehent in den Garben voni Dorf 
Schonchirchen (Schönkirchen Ldg. Tirschenreuth). Ebenso in; 211 
Yttenrevt (etwa Oitenrieth G. Lenneerieth, nicht weit von l^loss). 22} 
T«lteb fwobl DMtMb b. Meniladl a d. W) u. ») Teinrevt (rieU 
leicht Tennereit b, Tirtehenreuth , Finkh'sche Karte), ein Geldgef&U. 
,24) 3 Höfe zu Diepoltsreut (Ldg. Neustadt a. d. W), reichen Ge- 
treide, je 1 Schwein, Hopfen und je 1 Geldgefäll. 2r>) Xelsch (22). 1 
Geldgefäll 9B) Cholb«fer*«tb (Kalnnm b. Markt Fleaien), fon $ 
Höfen Getreide, je 1 Schwein, Hopfen, vom Zehent Korn, dann noch je 
1 GeldgefälL 27) Maierhof (b. MaUemk^t)» ii^oi n. jl Geidgsifttt^ 

18 
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28) Wetzelsprunn (Wetzelbrunn b. Schönbrann (11), von 6 Lehen 
Geldgefdlle. 29) Wurmansriut (? Heldwcinsreut b. Flossenburg), von,! 
2 Hofen wie bei 26, Ebenso in 30) Hartw eigsreut (siehe Floss 8), 

. von 2 Höfen u. 31) Swartzenbach (12), von 1 Hof. Von diesem Hof 
«auch Getreide vom Zchent. 32) ürafenreut (6), von 2 Höfen Getreide 
u. Hopfen. 33) Bayerischendorf ( '? Pauschendorf G. Bergnersreut)^ 

- (von 4 Höfen 2 Pfennige u. je 1 Schwein. 34) R u e t z e nsreuth,. 
(lüetzlersreuth bei Diepoldsrent), von 3 Höfen 12 Schillinge u. je 1 Schwein. 

,-|Von dieser Burghut hatte „der alt Draezwitzer" 1 — 7, Chunr» 
Haekchel 8—10, Gottfried Haekchel 11, Heinr. Lenguelder 12—13, 
Dietrich Protschrein 14— Iß, Heinr. Wildenawer 17—19, Gotfried 
Chleistentoler 20 — 23, Perth. Chleistentoler 24 — 25, Hein. Stuergrans 
26-27, Vir. Draeswitzer 28—29, Vir. Fritschcnhofer 30-31, Ch. Leng- 
ueWer 32—34. 

Ausserdem sind noch etliche Gefalle als GehaltsbezQge angewiesen 
und zwar hat a) der Schoppaer antwerichmeister 2 Mühlen zu Montel 
(Mantel bei Weiden) und Autsreut (Etzenricht bei Weiden) mit 2 
oder 4 Schweinen, b) „swer Schreiber da ist (wer die Gefalle verrechne!^/ 
zu Neukirchen (b. Weiden) (> Mut Korn, den Garbenzehent von 8 Lehen 
daselbst ganz, von der- Schwaig und zu Snepffenreut (von den 
Hussitcn verwüstet, lag bei Neuhaus) wieder ganz. 

An die Zenger ist verpfändet: Luo der marc^t (Markt Luhe am 
Einfluss der Lohe in die Naab), von 15 Huben Korn und je 1 Schwein ;-t 
VQn den Mahlen daselbst 3 Schweine, deren eines dem Schreiber zuföllt;'') 
zu Ostern für „Weisung" (Weisat) 12 Schillinge, von den Hofstätten ääf 
Pf., vom Schirm über die Kirche auch 2 U Pf. 

•fftDer Zehent in dem Lintach (? Q. u. ü. Lint bei Vohenstrauss), 
der Zehent von 1 Hof zu Engelshof (Engleshof a. d. Luhe, Ldg, 
Waiden) und die Pfennige von den Aeckern gehören zur Kirche. Der 
Zehent von 4 Höfen zu Seifriedhof (Seibertshof G. Engleshof); von 
dem Hammer daselbst uncl vom Zoll ein Geldgefall. Der Zehent von 6 
Lehen zu Gelaubenwies (Glauben wies G. Glaubendorf b. Luhe), und 
dejr Zoll zu Luhe. 

^nrDem Nothait steht (als Pfand zu) das Dorf Fravnreut (Frauen- * 
rieht Pf. Neukirchen Ldg. Weiden) mit Abgaben von Getreide und 8 ♦ 
Schweinen. Ifeinergruen (Hannersgrtin Pf Kohlberg) mit Geldgcfallen 
und Valchentctl (Falkenthalex Mühle bei Hannersgrün), 24 Pten. für 
Weisat r jf>Bt..i/'iK t .j8 • f »;» < 

Jordan dem Muracher steht 1 Hof zu Eteldorf (Edeldorf) mit 1 
Geldgefall und 8 Höfe zu H ad marsreut (Halmersricht b. Frauenricht) 
mit Gefilllon in Getreide und Geld 

-^i J'emer ist versetzt das Dorf Weizzenprunn (Weissenbrunn Pf. 
Kohlberg) mit Geldgefällen. 

Alle Güter die „oben verschriben" sind in „purchhut, Satzung oder». 
sott'S geben jährlich 2 gewöhnliche Steuern. f\ 

(Ii :ni MnotKi .^Htminoii-j^-H-i — «4*rj — r^di-tDlnt 

Zii deni Antheile Herzog Heinrichs von yiederbaycrn gehörten auch^ 
Stadt Bärnau, dann Griesbach und Hohentann (beide im Ldg. Tirschen-'' 
reut) und Adelnburg (a. d. Laber, Klapfenberg gegenüber, oberhalb 
Luppurg). In Bezug auf Adelnburg sagt Löwenthal in seiner Geschichte 
dos Schultheissenamtes und der Stadt Neumarkt: „Heimburg war ein 
festes Schloss auf dem Berge (an der Schwarzäch, zwischen Neumarkt 
und Altdorf) „und das Surrogat'* von Adelenburg, „daher beyde Oerter 
öfters synonim genommen werden**. j-^'- lodi . . _ i i 
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de& Holienstaut^n cOkrle auch iter Schünberg (unweit Lan^i * 
innerhalb der Reichspflege Alfdorf.^ Es gehörte aber zu^dMtmtgimm 
-te Dorf gleichen Kamens nnd £e nächste UmgelilMif. 1186 ItttM ,60 ^ 
diffok T««8g)i Ml üe Barggntfeii TO» KOnibeig. ^ ' ' 



TTm grandliche Berichtigung allettfallsiger Yerstösse bittet 
^ Kempten. JS^tagpamu^ 



Zu Livius XXV. 

Liv. XXV t 13 f 7 liest man casUgaHs ab Mannonet quod fames 
<Mtkm,qtiae mutas accenderetbotias^turtmeort^ ttimtUare possetetc. 
Hanno tadelt die rn inimnirr wegen der socordia und neglegentia . mit 
'der sie sich 'zur Abholung des für. sie bestimmteiw Oetraides ^einünden. 
Der Hunger treibe doch selbst stainm.e Thiere »i. WIts «oUeii Thünr 
stumme Thiers^ anstatt vielmehr <iumme, blöde, träge? Welcher 
Gegensatz liegt in mutas und accenderet: d^r die stummen, viel- 
leicht sprach- und vernunftlosenXhiere redeuß und vernünlti^ 
nadie ? Erfordert der Clegessats tob aeetndertt ^Dicbt neimehr: 4er 
der das dumme, träge Tieh lebendig, xilhr i|g lliache^ . Bb scheint 
datier örM^as accmderct hcs:fins -lu. lesen. 

0i3<f S liest man multimim animi. suapecti ammum euram wsuUtsfme 
leoMeriermiit, wobei- «mi ein.«« TeranMt E« teheint wnsveifBUiaf^ rdils 
. .utspvinglkfa ßo^^-enttrant gesiihoeta «uvdi» wvriiis eoeei^efMrei^. 

thverterant und eo m erter ün t gewordeb. . .. . 

24, 3. Trope äexapylnn est portula ma^na vi refringi coepta, et 'e 
muro ex comjposito iignum datum eratf et jam uwHque non furtim sed 
vi aperte genb'atu^ rea. Man' nimmt nit'ltecht an der ganz titioi'otiTtrt^ 
' Yoranstellung von est Anstand; Idi möchte meinen/- dass dafür et zu 
lesen sei: Am Hexapylon hatte man mittlerweile ein Pförtchen zu sprengen 
ancdümgen, sowie von der Mauer aus das verabredete Zeichen gegeben, 
und es kam flberall bereits inr Anwendung von Gewalt; Diese Aende^ 
ung liegt jedenfalls näher als die sonst versuehte': Propt JRexdpyllf» 
■ tst porttda; ea magna vi refringi coepta. ^ ' ' 

- U7, 4, Igitur CXXX mvtljus lungis i>C(? oHerariis profectm a 
ßimrlhagim ama prosperoa vmtoa aä trqMendim «m SicUiam hahmß. 
.Bad wtti venti superare eum Pachynum prolUheh.ant Da Livius weiter 
Attt^n den Enn(.v als iLnfcnigen Wind nennt, der die karthagische 
Flotte nicht um Pach)num herumkommen Hess, so glaubte man an- 
sebmen tn mflssen, dass bei der ' Ueberfabrt von Karthago nach Sicilitfa 
ein entgegengesetzter Wind geweht habe, der dann in den Ostwind um- 
geschlagen, sodass idemventi nicht d ie sc 1 b e n Winde, sondern g 1 eich- 
falls, wieder der Wind hcissen müsste. Letzteres ist bedenklich, 
scheint aber auch gar nicht nothwendig. Livius will nach meiner An- 
sicht sagen: Der Wind (Südost) verhinderte zwar nicht, die Ueberfabrt 
nach Siciüen^war zn diesem Zwecke ieidiichgut, gut aenug {aatia pr^- 
aperos) — die Flotte wird wphl, wie man ans ,| 12 scbliessen mua% na4h 
jBeraclea gesegelt sein — ^.also sie konnte eine nordöstliche Richtung 
verfoltren : aber um Pacbynnm, in einer dem Winde ganz entgegengesetat^B 
-Sttdostiicht'u Richtung, vermochte sie nicht herumzukommen. 

30, 11. Neque {inj ttüis *ndnus praeaidü mU perÜHaGtae, quam .v* 
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' tffugenmi. D« MbH wMbÜ BB YWlnfW» tei Mfc fUfo . 

iesen «erde. - * ^ 

3^, iO. IN Cte. Ajtptd CUM «mAm« aN«0 dMü Mf Mf»^ «wMAtt» 

et P. Sdpio profectus aä desUnatam belli partetn. Dieses et vor P Sdpio 
erscheint hier ganz unlateinisch. £s dQrfte daher einfach zu tilgen 
■ein. Höglicher Weise ist Tor Cn. ein cum ausgefallen und zu lesen: 
Ibi'eum Cn. Seiph eim qiiihui ante ditttm 9H ü&piU »uhatitissetf 
P. ß§ipia preftetM (ui) ad dulkMkm bOU jMwtem. ' W. B. 

,,i , , , ■ , ■ 

Antibarbarus der lat. Sprache. Nebst Vorbemerkungen Über 

reine Latinität von Dr. J. Ph. Krfhs. 4. Aufl., neu bearbeitet 

von Dv. F. X. Allgayer, Gymn.-Rector in Kocherthürn. Frauk- 

fuit a. M. bei Chr. Winter. 180G. 

Der Antibarbarus von Krebs war wohl stets als ein fast unentbehr- 
liebes HilfiiDittel in den Hinden der neitten philologitcli^ii Oynautel- 

leViirr Dass er bei allen Vorztiu'rn, bei allen Yrrbpssornngen neuer 
Auflagen auch in der dritten noch manche Unrichtigkciteu enthielt» 
manches vermissen liess, wem sollte das entgangen sein? Bekanotlich 
hat nun vor 4 Jahren Hr. Dr. Allgayer „Zusätze und Berichtigungen*^ 
zu derasolbon orf^rhrincn laf^sen und schon diimit den Beweis geliefert, 
dass er wisse, was dem „Antibarbarus" notb thue* und dass er der 
Mann dam tei, dnittlben In einer dem 1ieiitig«tt Standpankt'der Ist. 
8prachwissenscnaft entsprechenden Weise neu aufzulegen. Der Kecen- 
sent dieser „Zusätze und Berichtigungen** in der Zeitschrift für die 
österr. Gymnasien (1865, 1. Heft), Prof. Dr. Ott in Kottweil, schliesst 
aein Referat mit den un« ans der Seele gesprochenen Worten: „Ob- 
gleich dieser „Anhang" so bedeutenden Gehalt und Werth besitzt, dass 
er neben dem Krel)s'?rhpn Buche jftzt schon als ein ganz unentbehr- 
liches Uilfsbucii eiöcheiut, so wird doch die Behauptung nicht fehl- 
gegriffen sein, dass der beiderseitige Gewinn sich wesentlich steigern ' 
würde, weiin die bereits vorliegenden wie die zu hoffenden Ergänz- 
ungen und Verbesserungen einer neuen ganz umzuarbeitenden Auflage 
dei Antibarbarus einverleiü wflrden. Da eine solche ein allgemein an- 
erlmnntes Bedflrfniss ist und da au solcher Arbeit unser Hr. Verfasser 
seinen entschiedenen Beruf documentirt hat, so können wir don Wunsch 
nicht unterdrücken, aus seinen erprobten Hinden recht bald einen um- 
gettalteten und Teijnngten Antibarbarut bervorgeben zu sebeü.*' Dieser 
gewiss begründete Wunsch ist nun erfüllt. 

Das Werk ist in seiner neuen Gestalt unverändert in Plan und 
Anlage geblieben, aber es ist extensiv reicher nnd intensiv besser ge- 
worden. Einleitung, Grammatische Bemerkungen und 1 AbHielldng oM 
Antibavbariip, Vorschriften über dir vorsichtige Wahl lat. und fremder 
Wörter enthaltend, sind von % Seiten auf 1I0, das Ganze von 821 auf 
l<yi9 angewachsen. Die besten älteren und neueren einschlägigen 
Werke sind mit Fleiss und Umsicht benützt worden, darunter auch, 
wie wir mit Genugthuung bemerkt haben, die schätzbaren „Vereinzelten 
Beiträge 2ur mustergiitigen lat Prosa" von unserem einheimischen 
"CoUegen Heumann. Auf diese Weise sind , abgesehen' von den eigenen 
Forschungen des Verfassers, eine Reihe von Ergänzungen und Be- . 
ricbtigungen erwachsen Wir haben uns bei lan^rj:ihrigem Gobrimche 
der 3. Auflage des Antibarbarus ziemlich, viele Unrichtigkeiten notirt 
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nid fanden sie hier zu unserer Frenf!c durchgängig verbessprt Einzelne 
beachtenswerthe Bemerkungen in der obengeuaimten Keceusion erschienen 
VMet ftr dia enten drei sr^n den vier Heften, in denen daa Werk an«- 
■mben wurde» an spat Erhebliche Mängel werden sich in dem vor- 
uegenden Materiale niclit mehr finden; unwesentliche Ausstellungen 
sollen einer so verdienstvollen Arbeit gegenüber jetzt nicht erhoben 
Warden; sollten sich bei Iftnferem Oefaranche noch Lflcken ergeben, 
so werden wir später Veranlassung nehmen, auf sie aufmerksam zu 
machen. Im Gany^fn verdient das Buch, das sich nun erst recht un- 
entbehrlich machen wird, unbedingte Anerkennung und die wärmste 
Empfehlung. Zu den im Anhang corrigirten Druckversehoa tx%$tn. idr 
Bach: S. 766k vorletste Zeüe, iat JSaU. Cot. fit Jbtg, au leaen. 

M» ' " _ Wf B. 

Charakterbilder der allg. Geschiclitc. Von Dr. A. Schöppner. 
II. Tbl. Das Mittelalter (2fl.42kr.). ni. U'i. Die neuere Geschichte. 
(3 fl. 12 kr.j 2. vermehrte und verbesserte Auflage. Verlag 
der Fr. HurterVhen Buchhandlung. 1864—66. 

Wir sind In den Stand gesetat^ nun auch Uber die neue Auflage 

" des II. und III. Bandes dieses „n;\ch den Meisterwerken der Geschicht- 
schreibung alter und neuer Zeit" bearbeiteten, „den Studireuden höherer 
Lehranstalten, sowie den G. bildeten aller Stande gewidmeten" Werkes * 
zu berichten. Ohne von den bei der ersten Ausgabe befolgten Prin^ 

' dpien abzugehen, wonach sich das Buch zunäcli t d-m Ic nth (li^^rh en . 
Publikum, Deutschlands, eroptiehlt, hat der Yeriusser sein Augenmerk 
auf durchgängige Verbesferung gerichtet Zu diesem Zwecke hat er 
einzelne Artikel nach BedOrfnisa erweitert oder verkürzt oder gana ent- 
fernt^ dafür eine Reihe neuer anfgenummen. So wurden, um das Werk 
auf dem Niveau des neuesten Standes der Wissenschaft zu erjialten, . 
jedem der beiden Binde aw5lf neue Artikel einverleibt, darunter: Boni- 
faziiis, K;irt d. Gr , Entstehung des Kirchenstaats, Alfred d. Gr. als, . 
ScbiiftslcUer und Gesetzgeber, Ulrich von Hutten, Shakespeare, Leib- 
nitz, L. Stolberg Stellenweise sind auch die Literaturaugaben durch ' 
die neuesten Erscheinuitgen vervollständigt, dessgleichen sprachliche 
VerbesserTingen nicht ausser Acht gebissen. "Wir zweifeln daher nicht, 
dass dieses populäre Werk, das natürlich auch als solches beurtheilt 
sein will, in seiner neuen Auflage sich die alten Jt'reunde erhalten und 
neue gewinnen werde. ^ 
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Die Monatsblätter zur Forderung des Zeicbenrunterrichtes v. Hugo 
Troschel Nr. VlI — IX enthalten unter anderem: Reisebericht (d. h. * 
Wabvaekaittugen ober den Zeichenunterricht auf einer Rundreise). Tom 
Herausgeber. — TVlirr (]on ersten Urin rncht im Zeichnen. V. Thiele. 
— Lehrplan für den Zeichenunterricht im Uerzogthum Nassau. — Ueber 
die Aufgabe des Zeichenunterrichts am Gymnasium. V. R Schulz. — 
• Kunst und Schule. V. Glinzer. — Welche Bedeutung hat der Zeichen- 
Unterricht an den Gymnasien etc.? Grundzüge für eine Methode des-' 
selben. Von Prof Wiele. - Wandtafeln. Y. Thiele. — Mit Nr. IX . 
acUiesat der I. Jahrgang. Aus Kr. I des II Jhrgs. beben wir hervor f . 
Wiederholte Erklärung der Wörter „Zeichenunterricht, ZeicheniehrQj:*', 
y. ikhiilae. — Schule u. Leben. Y. Xhiele. • ~ ^ 
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MS KeitMlirifteB, 

Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien» 1866. 11. Heft 
L Abthl.: Zur deutschen Metrik von W. Scherer. Gegen einen 
früheren Aufsatz von Vernalekeu ,,Ueber die Betonung, mit Jäücksicht 
aaf deB.dealselienyerBbatt** gerielitei Di« dort bekämpfte Ntekabmung 
der antiken Yersmassc, dem der Rhythmus fehle, wird hier in Schnti 
genommen und die Regel dafür auffxestellt: Hochton und Tiefton ent- 
.gprechen der Länge, ünbetontheit und Lautschwäche der Kfirze; Zwei- 
jMitigkeit wirt durch jene, Einseitigkeit durck diese wiedergegebaa. 
Die Herkulanischen Rollen. II. Von Th. Gomperz. 

II. Abth. Ijthigenie in Taurien von H. Köchly. Der Herausgebife 
ist mit dem Text ausserordentlich willkürlich umgegangen. 

IV. Abth. Ueber den Ursprung und die Bedeutung der Zahlwörter 
•(interessant, wieivobl siebt alles stichbaltig). — üeber die Bedeutung 

von Penates (die Segenverleihenden) m\A Pontifices (von penafe« ja. dem 
Yerbum paga: die Penaten mit Bitten angehend). Von £jraufle« 

Correspondenzblatt. Deccmber 1865. Nr. 12. 

Mittheilung der Redaktion über den Fortbestand des Blattes. Vom^ 
Königl. Studienrath eingesendet (Notiz fdr die Zeichenlehrer.) Auf- 
gaben bei der Präceptoratfiprflfung ; bei der realistischen Professorats- 
prüfung und bei der Koallehrerprüfung. Sehr emi fehlende Anzeige von 
Fäsch, deutsches Uebungsbuch für Volksschulen und die unteren Klassen 
höhemr Sebnlen. 3 B<nlte. .'81 Gallen 1864: ferner ven Grube, Wiedef- 
holungsbuch za den Cbaftkterbildcrn aus der Geschichte und Sage, 
Leipzig als einer sehr praktischen Zugabe zu den 3 Banden 

der Charakterbilder (c. 1700 Fragen über den Inhalt derselben, die 
siebt btos sn lesen, sobdern aucb sa denken nOthigen). 

" t * • 



bct f. Oi«in*f4ett 8et(ag«^aRb(ttna Is 8(ti»)te «tib 

bf jii'ben t 

0lttin, Dr. Subwig, a}ninbti# bet ^hW^ u«b Splecbnitif für 0en>erb< 
(ic^e ^ortb{(btin<)«f(^uIrn. 3m Auftrage ber fSnlgl.' «emmtfflon füt gc* 
SKtblU^c Ai^ttbiibungefd^'lcn in t^rttemberg aufgearbeitet. B^v^it^e 

' ■ «iiflone. 8. neb. 16 ma^v. 
— , i»cl)rbiic|> bet ^h^fit unh ^t^tmit für g^wcrbl. Sortbilbung** 
• \d)ü{m. 3m «ufiro^e ber fSnigi.dommiffien für gemerbf. ^ortbilbung^ 

f<^ul«n in'iESiiTttcmberji auogfarbeitct. 8. jiel). 1 tf)tv. 20 'Jlc^x. 
/tlbbaufdi, ^. (B., Tit ©pifletll be« i^Otattll« ^lacctt«. fiateinift^ unb 
teutjc^ mit CrrKiuterungen. <Reue »obHeile Suegabe. 8. 0. 38 «Rgr. 

C[X 8. geh 1 ^^Ir. . ^ 

/ribb'aufd) unb Süpflt, (^rte(|»ifd)e e:htcftomaH^tc für bic aiuet erflen. 
3a^rc« (Furfc im griet^ttc^en <öpra(^uuteiri(^t. « <^ t c «uflagf. gr. 8. 

gfb 20 9lgr. ^^^e^ 
jlletjfd), Dr Jbccbcr, 1t)it ^QtmcnU^UhWlMiff9^Htttim^^>^^f^ 

ipT<lä)e. gr 8. c\d). 20 i^gr. . • 

Leonhard, Dr. G., Grundzftjfe der Geognosie ssi««oleffle* Zwelfre 

Aailage. Mit 130 Holzschnitten, gr. 8. geh 2 Thlr. 
— , GrundzHge der Mineralogie. Zweite Auflage. Mit 24 fioit-, 
. gchnitten und 6 Tafeln Abbildungen, gr. 8. geh. 2 Thlr. 
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Hpilf Dv^.«Btf, 9fef(ffor am ^Mi^rdfum in ««ffHm^, Bilf^t^^ hn 
eftftten iStomtttie. T^rtttc ?rufla,qf. gr. 8. gt^. 26 9Jgr. 
— p 9MMI^ fe^^u. üDü atefultate uiib 9(nbeutungeti ^ur 9(ufIof'uTig ber in 
fcem Te^irtuc^ befiiibl^en.ÄufgoBen ent^oUenb. 5) ritte »uflägf. gr. 8. 
gc^. 12 9^^^T. 

. ^» jPeljrbud) ber Stereometrie. 3 lo c { t c Stuflage gr. 8. ne^. 24 9igr. 
r* ' 9ltiJhatt^ ba^u. $ie 9ieiuUiite ic. eut^alten^. 3 u> e i U Siujiäge. ai. 8. 
gib. 4 iWgf ' 

: : ge^. 16 ??gr. 

r-, 9Inl)onö baju. ®ie 9le|uitotc :c. ent^aUenb. 3 » e i t « ^ufUMt, gr. 8. 

, pe^. 8 Dfigr. 

, JPcIirfnid) ber aTTGemeinen ^rit^metif. (Jrfler t^etl: Vit 
allgemeine Jlht^inetif bi« eiiift^liegti^ jur ÄiHDenbuiiq ber :Rei^en auf 
bie 3iufe<'jin«« uiib »fntwrffbuuiig. gr. 8. gef>. 2. X()(r. 8 iRgr. 
* — , 9Inl)atig baju. 55ie SÄefuItate jc. eniboaeiib. ' gr. 8 10 'Jtgr. 
-r, S?el)rtiud) ber anQemetnen 9lrit()ttietif. 3 e i t e r t b e 1 1 ; 
• ©ie <lombination«(ebre, beii binomiftbeii 00^, bie ßabrf<^«ini«<%f<il^i^'^»tt"S 
10* bie ß(b auf bie mtn^(\eft <6lerbM(|reit grünbenbeit 9te<^nung<arlfn 
enfbolteiib. gt 8. (^t^) 1 ibtr. 10 9lgr. 
— , 9ln||attc) boju. ©ie Sflefurtate ?c. enibaltenb. gr. 8. geb- ^ ^d^- 
— , iPehcbud) ber f|if)ä'vtfdben l^rtriottomctcie. gr.8. geb- l ^bir.öJßar. 
iPef^tfnt^ ^ eteneit ^oitfqonmnMt^ at. 8. ae(. 18 !Rgr. 
©lemente ber (IBeometrte. ($r(lcrSt;^ctl:f)ie mut OcomctrCc 
cntboitenb. gr. 8. geb- 12 "Jisir. 
— , — , 3 ^ * ^ * F ' ^ * • ®" Stereometrie entbaltenb. gr. 8. gtb- 10 5Rgr. 
— « <BeometKif4|( 9lllf<0afteit. (StfittZ^tii: ^erecbnungd^Sufgabcit 

ait^ ber ebenen (Geometrie nebfl 9iefuftaten. gr. 8. gcb- 14 9tgt. 
— » "^t 3^^^^'^^ Xf)t\l: ^ere^nungi3aufii|aben au9 bcip t^cpetlidl^en &toe 
mctrte nebfl iRefuItoten. gr. 8. geb- 12 ylgr. 

*t) t i 1 1 e r Zt^til: «ribeuturtgen ben WlifIfÖfitngen ber t8ere<^s 
' ntirrgfitSlufgQbeM ber ebenen u.förperti(:bf"^^fO"^**'"if- il'"- ^- 1-t^^^r. 
Stira, M. A., Lehrbuch der alyebraiseben AnAlysis. gr. 8. geh.2Thlr. 
■ ' • . .... I 

3m 3?errage ber W a 1 1 b- Ä i e g e r 'fcben UnloerfUSt^biK^^anblimg ill 
SD^fintb en ift erfcbienen unb in aüeii 53ucbl)anblungfn 311 haben: 

. ^ißppntv , Dr. ©a^cri|cl)c l^)ef il)ict}te in i)UMnan3en, 
©aUabcrt unb Siebern beiit|'i1)er ^id)ter. (Sin ßefe* ' 
bud; 3ur Selcbunvj bcö gc|d)ict)tücl;en Unterricl}tö für oc^utc 

. unb §au«. ^^it einer Üiegententafcl »on Dr. Xf). SäSiebe* 
mann. 9leue n)o^(feile ^ilu^gabe. 8. ^6 vBeiten. ge^. 

,'\ Sßxtipt d/^ft. . • • 

' tim 6amni(erfle{§e beer Herausgeber« \fi ed golungcn, bie pott\\^'9f 

acbettungeii 3efcf}tc^t(ic^er 8toffe auö bcn oorjüg(icb|"tcii beutfcbcn Siebtem aul« - 
jutofiblen unb Ijter bie beroorragcnbften (^ret^nitfe au\? ber bai^erlfcben SBatett 
. lanbdgef Siebte, Don ben 3(gi(oI|ingern an, in (bronologifcbec aieibenfolge bid 
anft unfere 5"*- ^<^^/ einem jufantmen bSngenben ^anjen in 
|)bctifcbem (??en)anbe ju orbnen. ^^a bie poetif(be ^orm am Sefien ge^ 
eignet ift, ficb bem @ebacbtni)fe ber ^ugenb einzuprägen, fo bürfte biefe« 
Sierf(ben wegen feiner BiDedniaitgrdt i*lb SSiaigfett, luk 1tftterri<^C< Ible ««|. 
ald $reiebiul( f&f <S9iiiiioficii unb ^Bbere Ofirgicrfi^uleii bcfonbcii IK- mß 
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bcT St. j(o Ilm an Hälften 93u(|^aiibliiii9 -in Wt/^tkn^ ^tUfi^imm 
Ittib ourd) aOc *^iidih.iTTbfitnri;PM liefen : 

(^ictto'ö ^ektttitng für bie römi)(^e j^itet:attir 

9on Sr. A» BeuerV.m;^ f etubicnle^rcc in ^iQüigm* 

^;5reiö 36 fr. 

3n bcr d. ©inter'ft^cM 3<eiic!.iet)aitbruTT,> in Sei^jig^unb ^(ibel« 
Berg ifl fotbeii erfc^ifiicn unb in aUen ^^udiiaublungen oorrSt^lg : 

^d^tuati^s^itrtmait , Sr^rBut^ htr ^r^ie^ung uttb )»e§ Unters 

. tii^t«. ^in Jponbbucl) für (i;Üern, ßebrer unb (i3ciftU(^e. 
Siebente rcuibirtc ^itufagc. @rftcr Zl)ciL gr. 8. öc§. 
?Ptci^ 1 5:i)tr. 6 in^r. 

^cr Jtoeite @anb be« ^^erfed icirb att^ in gas) tuqm Oltf^egdtll 
»erben; er ift iin.^cude beiiial^c »oUenbet. 

Sit bet C . Bte^tn Su^^anMuno 1« SRörblittgeB^ijl 
joeBen crfc^teneit unb burc^ aOe $u((^^nMun(}en b^tel^en: . 

Ciiicö Md| brm 3ltt5rrn! 

;ur leform It^ ICitt erriil^tiiiDefett» 

•wM UfMMtta %mfi^i auf bie (l^ttt^tUvLf^idtn, 

targcUgt «Ott 

mint »if^off. 

8. 2V, Sogen, br. 6 3fJgr. ob. 18 fr. 
$5!ffe irarm unb frifc^ gcfdbrif^'pjie ^lugfc^rtfr ttfürrrcrtft fttie burc^i 
gl^eifenbe jKcforni bcö 3d)ulmefen0, DornebmU^ an 6«t (^elc^rtenjd^ulcn, 
nM fte |elbftt)erftanbli(^ auc^ beten ttntecIoQC — bie 9«((4f(^uU » te ' 
ben ihrcü t^rer Qetra^^tung sie^t 

3" bcr <S. g. SBtntcr'fc^n Qerlogd^anblung in 2ei)>)tg unb^elbcU 
6er 0 erfd^ienen unb but«^ oOe Quqib<i>ibfungen |tt beliehen; 

^riftop^aiKö. jBeutfd) non jDönner. 3 ^öe. ge^* 

3cbet Qanb 1 Si^fr. 20 ^^^r. 

3 Ob^ gr^. ^rber 9«tb 1 t^Cr. Stgr. 

JinliarB ^ifOffiflefanje. iPcutfd) »an jBonner. geh. 

i l|fr 18 9^gr., gebunbcn 1 t^Ct. 28 m^t. . 

Jlautu0. jDrutfd) uoii jDonnen 3 |?Äe. geh. ^röer 

«anb 1 Vfit. ao Sflgr. 

^öpljohlre. jOeulfd) non jBoniter* /unfte ^^upagr* 

d Obe. ge^. 2 tifix.. gebunben 2 Zl^t. 8 IV^gr. 

Druck TOB J. OoUMwint«r MÖmI in MänclieB. 
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* Blätter 

, fttr das 

bayerische Gymnasialschulwesten, 

^ redigirt Ycm , 

W. Baver k Dr. G. Friedlein* 



^^/9* Zweiter Band» . ^ 1B6G. 

5 Wochen erscheint eine Kummer. 10 Tfumniern k 2 Bofcn bilden einen Land. 
FrclS dcH ünndeR !< fl. Bestellungen nehmen alle Bnehhandlun[;en an. — Mit{fliedtr deü 
Vereins von Lehrern an bayer. Studienanstalten erhalten, weuu sie bei der \'^rlat;flbuch* 
hwulluDa abonuiren (Bychnery Bamberg), de^i Band um den halben Preis durch ibM 
Bvefiluaidltuig«« s«ca«ettdct. — Biiira«kuifie«MUiT für dl« («fpalMiM Zell« 4 kr. 



Inhalt: Ladewigs Virgilau«gabe, von Dr. Stanger. — Zur Scbulpraxii, von Heiss. — 
Stirps, von Zebetmayr. — Ueber einen Vorschlag zur Reform der Gelcbrlenechulen, 
TOik JLB«lkolLT- 0Mleneichi«6he Prosnmoie von 1S66. — Zu Xenoph. AnaUV. — An- 
MJiwa und Bee«iuion«». — Aiuiaie «m 2Mtiebrifteii. ^ ■ 

Ladewij?« Yir^ilans^abe (4. Auflage). 

Wena eine Scliulausgabe den Zweck haben sojl, das Ycrstilndniss 
Auton dem Schüler alls^tig zu vermitteln , das Interesse des 
letztfM'on anzuregen und der jligendlichen Bcnlckraft maniij;fachc Antriebe 
zu gjgben, so wird man der Ladewig- Ausgabe nicht nachrühmen können, 
dMt sie diesen Anforderungen gerecht geworden ist Au nicht wenigen < 
Stellen bat L. den Autor geradezu falsch interpretirt, an weit uehrereiii 
"WO von einer eingehenden Exegese unmöglich Umgang genommen werden 
konnte I den ^huler im 8tiche gelassen, an den meisten durch theils 
flberflatsige, tbeile nicHtssagende Anmerkungen geinen Zweck yerfebU. 
Bas Nachfolgend^ soll den Kachweis für die Richtigkeit dieser Be- 
hauptung geben; ich habe mir dazu das 5. Buch der Aeneis gewählt. 

17. 5: dim ftiagno sed amore dolores poüuto — L. glaubt duri dolores 
in Bezug auf den Treubruch der Dido am Sychaens verstehen zu 
müssen. Daran ist aber entfernt nicht zu denken; offenbar ist der 
Schmer?, drr l)i<\n über den von Aencas verletzten Liebosbnnd ge- 
meint. poUuere heisst es dessludb, weil das Yerhältniss der Dido 
snm AeneM, das dnrdh.den gafften Ekebond seine Kecktfer- 
' tigung erhalten sollte', jetzt durch die Flucht des Helden als uner- 
laubt und vprwerffich erscheinen musste. Sicherlich liegt der Stelle^ 
derselbe Gedanke eu Grunde, wie ihn Simaetha bei Theocrit. II, 
V. 40 auSSprickt: 'os f^s rnXmyay 

auTi yvyruxog a<r^iy.r /.axav xui anuQS-ei'ov rjUSi'. 
«, 7: würde eine Uebersetzung am Platze sein, da dieselbe dem Schüler 
. nicht so leicht gelingen dürfte. Umgekehrt war sie 6 zu quid 
possit „ireslen sie flUug sei** wegsnlMsen, da sie keine Sekwieriipceit 
kieteL 

19 ' 
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9. 37< Die'BemeTkang: z% %oimdua in jaouHa et ptXU Lihystidis urioe 

ist unrichtig: denn voTf einem mit Lanzen nnsf^crüsteten Ivringpr 
Mud man nicht sagen kuuaen, er sei als solcher horridus ; vielmehr 
ist der Ausdruck horridus in jaetilii nur in Beziehung auf das 
folgende et pelle L. ursae f^esagt, und also ein Zeugma hier anzu- 
nehmen. Icli bemerke noch, dass man auch noch d^n Ausdruck 
' in jacuUs mit Verweisung auf die griechischen Wendungen it> 
ÖnXoi^ iy (ixovtfots dem Schüler erklären, ebenso den Plural SocuUb 
durch Erwähnung der homeriscben Sitte, dass der Held ^ Lauen 
trug, erläutern musste. 

V. 64. Die "Note konnte ▼erroUständigt werden : „Die Griechen pflegten 
die Todtenfeier am dritten Tage abzuhalten" {zd r^izu). 

V» 72. velat materna tempora myrto. Die Bemerk. L.'s „die Myrte war 
der Venus beilig'' genügt hier nicht, desshalb weil sie nur den 
Ausdruck matetna erkl&rt. Setat man aber liinsn, dass die Myrte' 
Beziehung zu den Abgeschiedenen hatte, wesswegen man Myrten- 
bäume an den Gräbern pfladzte und sich bei Todtenfesten mit 
Myrtenkränzen schmückte, so wird es einleuchtend sein, wesshalb 
Aeneas und seine Genossen gerade diese Wahl treffen. 

9. 77. hie duo rite meto lihans carchesia Baccho — zu inero var zu 
bemerken, dass bei Opfergebräuchen nur ungemischter Wein zur 
Verwendung kani; ebenso w^x ein Wort über die Fonn des carcheeiw» 
zu sagen. 

V. 84. Dass die Schlange ul nrhaupt den Heroen beilig sei, wesswegen 
auf Grabdenkmälern so hüudg Schlangen sich liuden, durfte zum 
YerstAndniss des Ganzen idcht unerw&nnt gelassen werden. 

f^. 96. casäii$ hiimas de inare ftttet^ 

Totqm meSf ioHdetn nigrantis terga juvencos — also eine beson- 
dere Art des Opfers, die. dem Schüler als sxtovetaurilia zu be« 
. zeiclinen war. Abweiehend ron der Kegel -ist kier nur die Ycffw 
~ doppelung der Opferthiere» wfthrend sonst nur 1 Sdiwein, l,8ehm^ 
1 Stier geopfert ward. ^ 

i;. 116. L.; „Das Schilf führte also als Kennzeichen, ntiQuar^uot', einen 
"Wallfisch, denn nach diesem Kennzeichen wurden die Schiffe be- 
nannt.'* Nicht ganz richtig. jNIajorBerndt sagt in seinem Se l urlir : 
Von den Normannischen Schifl'en des, 9. bis 12. Jahrhunderts muss 
der Drakar oder Drache genannt' werden, ein Fahrzeug, welcMa 
die Gestalt eines Drachen hatte, ebenso wie die Pristis der Alten 
die eines Wallfisches; denn es war nicht bloss an der Spitze des 
Vorder theils die Gestalt eines Drachen in Holz geschnitzt, sondern 
das ganze Sobiff hatte imner in seinem Baue etwa.s , was an das - 
betreflende Thier erinnerte. ' . 

V. 134. Mit dem Zweige der Silberpappel schmückte sich nicht allein 
der Kampfer bei dem Todtenfeste, wie L. zu meinen scheint, son- 
dern jeder Kämpfer, daher ganz besonders der Palästrit, insoferne 
Hercules das Ideal körperlicher Tüchtigkeit und aU solohes der . 
g Heros, der Gymnasien war. Theocrit Ii. v, 121; ♦ 

- und Aristoj^h. Nub. v. iOO?: ^ * . 

fl(XtlXOS o^tay y.ai r'-jQfcyfioGrrric: rrd Xrvxr:; ff v '/.XoßitXovC>)S- 

9, 143. oonvolau^ remts rostri»aue trid€nt%Om aequor — . Die £f kl&rupg- 
L.'s erstreckt 'sieb auf 4to Worte : '»von dreisaekigen Sdinabelu" und 
ein paar (^te. Diese rckbt augenscheinlich nicht hin, um dem 
Schttler eine Vorstellung zu gebeui was so sehr notbwendig isft.. £a 
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musste gesagt worden: Jedes Schiff liatte bei den Alten B r&gfra, 

einen ^Buptschnabel und 2 kleine, je einen zu beiden Seiten des 
•«rsteren. (Das Kriepschilf des Ptolemaeus Philopator hatte sogar 
7 Seünabelspitzen.j Jetzt erst werden dem Schüler Ausdrücke wie ^ 
roHnm irifiäim, rM&a iriäenHa klar nnd Tollkommen ansclunilieli 
sein. 

149. Dio Auseinandersetzung zu co)isonat — vohdant — reaaUant 
ist ganz überHüssig, weil sie nichts aufhellt, als was den Schüler 
- die Stelle selber lehrt. — v. 163 gibt L. zu Htm ama eine Ueber«, 
Setzung, cbortso v. 174 zu sociumque salutis „um das Leben fl? r 
Gefährten", als wenn hier irgend eine Schwierigkeit vorläge. IS och 
merkwürdiger ist es, wenn der Verf. r. 181 den Unterschied' ziriscben - 
Perfect und Präsens „e< risenint et rident^^ mit der Note beleuchtet: 
„sir lu hten vorher und sie lachen nun". Man wird sich schwerlich 
' • überreden lassen, dass so triviale und eines Exegeten wirkiioh un- 
wOrdige Anmerkungen einen andern' Zweck , als den der Raumans- ^ 
* fQllung hab^. üebrigens finden sich Noten dieser Art in Meii^^o. 
I • Oleich zu v. 21t „affmine remnnoii (•'•ler! renUsque vocatis^'' gibt L. 
mit grosser Weisheit an : „also nm llüie der Ruder und S^gel", 
und «. 216 glaubt L. Eu«^«eto beifügen zu müssen „am Felsen, Vo 
sie ihr Nest hat'* nachdem der Dicliter eben 2 Verse vorher gesaf^t 
liatte, dass die Taube im Felsgestein niste {v. 214). Eine derartige 
' Exegese ist zwar leichten Kaufes zu haben, wird aber keinen Ter- 
nünmgiea Renschen befriedigen können. 
Dl, 816. plaimittuiue extern'fa i>eHm!i 

Dat tecto ingentem,. Zu ingentem bcmerkl L.: Das Geräusch, das 
die auffliegende Taube machte vird nidit an sich ingms genannt, ~ 
sondern nur in Hinsicht auf das folgende ruhige Hinschweben." 
Dies«! ist aber falsch: Virj^il gebraucht ingens nnzählip:e Male gleich- 
bedeutend mit magnus^ und gebraucht es in unserem Gesänge t\ 
«eiche Stelle mit der unserigen im einaelnen Ansdrucke grosse 
Verwandfscliaft hat, gleichfalls von der Taube', ohne das& der TOn 
Jj. angegebene Grund hier zu finden wäre. 

\Ttmuitqu€ exterrita pennis 
Ales et ingenti somu rimt omnia plattsu. 
Eine durchaus überflüssige Bemerkung ferner ist die zu v. 230 zu 
den Worten-: vitamgue volut^ pro lauäe paciaci ,jSie sind bereit^ 
'ihc Leben, wenn es sein muss, für den Buhm einzusetzen** nur^ 
eine Wiederholung dessen , was äae Dichter selbst sagt und jedem 
• Leser verständlich ist. Dagegen verdiente v. 233 .jpnlma-t" eine 
Berücksichtigung in der Exegese. Dio Alten pflegten bei Gebeten 
<d<erjenigen Gottheit, an die sie sich wandten, die flache Hand an- 
/ulichren, woraus hervorgeht, dass palma ganz wörtlich zu fessen 
ist. So etwas muss lann aber dem Schüler sagen. 
V. 240. Auf den TWpso* der Meergottheiteu war meines Erachtens . 
ein wenig näher Umzugehen, da me Bemerkungen L.'a doch gar zu 
^ bescheiden sind. 

9. USA. Dass , die Darstellung von dem Eaubc des Ganymedes in der 
beschriebenen Stickerei aus 2 Abtheilungen besteht, wovon das eme 
Fel4 den jagenden, das zweite den geraubten Ganymed zeigt, ist 
ffRT nicTit so ausgemacht, wie L- will. Hof man Peerlkamp hat aller- 
dings eine Zweitbeilung angenommen und dcsshalb iiir quam prae^es 
« ■ nlw» pruepe^ schreiben vollen,, eino Aenderung, zu der diese An- 
nähme konsequenter Weise fahrt. Ich setee zur Rechtfertigung der 
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Ansiclit von der -^nlieitliclieii KompositloB dh» -treffMeb«B Worte 

0. Jnhns f'tlirr un^oro Stelle lier. (Archäologische Beitnlge pag. 13): 
„Ks ist schwer ein Kunstwerk, das man vor Augen hat, genau zu 
beschreiben, ohne bei der Darlegung der Motive in eine Krzilhlung 

. von dem yorgestcUten Gegenstuide zu gerathen, wie man dieses 
fast hei allen lieschreilnüigen bemerken kann, obgleich daiiurch 
allerdings die i^produktion des Kunstwerkes erschwert wird. JÜiess 
gilt noeh tieba^r tob dem Biehter, der ein ron ihm erftmdenes 
Kunstwerk beschreibt, das ihm frmlldi in seinen charakteristischen 
Zügen gegenwärtig sein muss, aber unwillkürlich wird er bei der 
Beschreibung, namentlich in Nebenumstäaden, von den^itteln seiner 
Kunst Gehranch maehen, welche denen der bildenden entgegenge- 
' setzt sind, und erzählen, statt zu boschreihen, um seine Schilderung 
, zu beleben. Weil er dabei den Gesetzen seiner Kunst folgt, wird 
er auch den Leser nicht stüren, vielmehr um so lebhafter anregen, 
die einzelnen Momente der Schilderung in der Phantasie zu einem 

^ Gemälde zu vereinigen. Dieser scheinbare Verstoss kann also ^ehr 
' füglich beabsichtigt sein} und so ist es auch hier. Ganymedes, der 
anf der Jagd entfilhrt irird, ist die Torstellnng, welche der Dichter 

• in ihre einzelnen Theile zerlegt, schildert und der Leser eben so 
schnell wieder zu einem Bilde vereinigt". Die Richtigkeit dieser 
Auseinandersetzung wird Niemand anstretten,)und liisst sich dieselbe 
an Tielen Beispielen nadiweisen. So, um nur einen Fall anraftthren, 
an einer Stelle der ersten Idylle Theocrits. Dort ist von einem aus 
Holz geschnitzten Gefass die Rede, das die- Form einer Schale hat, 
aui deren Grunde folgendes Bild zu sehen war v. 32: 

«irxi^r« ninXi^ re xui Afxnvxi, tiuq 6i ot ui'cfQeg 
xakoy id-etquCoyreg ttftoipcc&ig tik'Aod-ev äXXog 
veueetova htiiaai, r« d ov (pQet'Of Smertu avrS^ 

aXX^ oxtt uky r^rot^ norideQXBXtu uviqtt yeXSaa, 

CfXXnxtt o (iV TJori TOJ' ()iJiTSi i'ont'. 

Die Einthcilung «AX* ox« fxhy — uXXoxu de für sich allein betrachtet, 
würde ein Bild 'Von zwei Feldern Tennnthen lassen, und doch kann, wie 

jeder einsieht, nur von einer einzigen Darstellung die Rede sein, ein 
Beweis, wie sorgfiUtig bei dergleichen Beschreibungen von Kunstwerken 
geurtheilt werden muss.* — Ich muss noch Einiges zu unserer Stelle er- 
wähnen : Für das nähere Verständnis« der Beschreibung wäre ein Hinweis 
aui die berühmte Statue des Leochares mit Herbeiziehung der Stelle 
des Plinius 34, 8, lU: Leochares aquüam (fecitjj sentietitem quid rm^itU 
et eui feratj parcentemque ungnihus etiam per veatem, in jedem Falle 
f&rderÜch gewesen! Eine Beschreibung der erwähnten Statue (noch besser 
das Vorzeigen Piner Abbildung in der Schule) wtlrde auch den Zusatz 
„saevitque canum latratus in auras" den Schülern ganz besonders an- 
BCbanlich machen. — ZnJovis armiger v. 255 k(|^ite recht passend anf 
den An&ng der bekannten Ode des Horatius hingewiesen werden: 
Quälern ministrum fulmtm's alitern 
Cut rex deorum regnum in aves vagem 
-^ermiaH ewperius fiddem " 
Juppiter in Oanymede flavo. 
Als Curiosüm bringe ich die Stelle im Tbeocrit Id. XV. v. j^ in 
Erinnerung, wo nicht von einem Adler, sondern von Adlern, die den 
Ganymed rauhen, die Bede ist: attvU olroj^oof K^pÜ^ JA n^Sfk gt4- 
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DftBB V. m kmÜM Bweisilbig zn lai«ii isf, tyraUel^ L. nkM m 
mge«, da diess^Jeder selbst sieht, wer einen Hexameter lesen kann. 
Dagegen war hier eine passende Gelcfrenheit gegeben, über die taeniae 
Umyiaiy kriftyiaxoi) ein Wort zu reden und namentlich die Art und 
W«tte dieser UmwinduDg dem Schttler vorstellig bu maeheii.^ Im Sym-* 
posion des Plato erscheint Alcibiados: „^arfrptu'oiuivog xirmv (TTsrptcyM 
xni iiot'XM Ttttyiag e^utt/ eiii T^g xetpakiji nttyv nokkug*'. Ich citire zu un- 
serer Stelle noch Theorit U. ». 12|^: „nuyzoi^s noQfpvqiauf^ w«pt C(»Vr^r<t- 
<fiv iXucTuy*^, wo die noQfpvQiat Cßgr^M genan den puniceae taeniae 
hol A'irdl entsprecben. - Die aufgenommene Erklärung Kochs zu v. 279 
konnte ohne Schaden weggelassen werden ^ da sie eben so schal und^ 
«uiflte istf vie die meisten von L. — ^ 

V. 281. Tali remigio navia M tarda movebcU, Vela fncü tarnen — L.: 
' - „Der Vordersatz zu tarnen liegt in. dem vorhergehenden tali re- 
migiOf also: obgleich das Schilf durch Rudern nicht weiter kommen 
kann'*. Zu dieser Note iretss man wirklich nicht, w:as man sa^en 
soll. Das Schiff kam nicht weiter? wer sagt das? r>cr Dichter sagt 
eine Zeile vorher „se tarda movebat'^, folglich kam das Fahrzeug 
doch von der Stelle, wenn auch nur langsam. Was fällt also L. "bei? 
'Und dann: „Obgleich das Schiff durch Rudern nicht weiter kam"/ 
jährend doch da? SntzvrrhäUni^?; ein kausales ist. ,,WeiI das Ruder- 
■ werk nicht mehr viele Dienste leistete, rief man die Segel zu Hilfe". 
Das tarnen kat dne ganz andere Beziehung, ^als h. rar gut hält 
anzunehmen. So erlintert man dem Schüler einen Autor. 
«.284. Die Stello ,operum haud ignara Minervae*^ gab YeianlasAimg, 
über den Beinamen der Athene „ EQyityrj" zu sprechen. 
Die Note au aldmoe 9. 292, „nimlich eorum qu,i forte veUntf'f reiht 
sich den srhun erwähnten gleichen Gepräges ah witrdipr Srhwester an. 
Wenn die Exegese L. 's aus der Praxis und der ücobachtung des für die 
Schale jedesmal Nothwendigen hervorgegangen ist, so muss er das Un- 
glOck gehabt haben, mit gani nnglanbudi sefawachen Schülern den Villau. 
zu lesen. 

t7.32Q. Froasumm JmiCt longa sed promtmm ifUervallo, — Hier war 
der Sehfller aafinerksam eq machen^ dass durch den wreue eppn^ 

daicua der Abstand zwiscb u Maus und Salius versiniflicibt wird, 

was gewiss nicht unwesentlich ist. — 
V. Frustraque ad pra^ia venit — durfte von L. nicht erklärt 
werd^, weil die Saehe^sn dnfaefa ist; hier genügte ein einfaches 
„Wärum?'* Eine Anmerkung überhebt den Schiller der Nothwendigkeit, 
nachzudenken,' ist folglich nicht am Platze. Dasselbe ist zu sagen 
von den Bemerkungen zu v. 347, v. 34y, v. 392. — 
Wir haben noch nickt die Hälfte des Weges zurückgelegt und dock 
hat sich bereits eine beträchtlichr An/'a]il von nicht unbegründeten Aus- 
stellungen ergeben^ Kun aber gelangen wir zu einer Stelle, welche das 
Ungenügende dieser Ausgabe in das hellste 'Lieht setsen wird. Es ist 
4ies8 der Vers 370: 

„Solm qiti Paridem soUttm contendere contra". 
Sehen wir nun, wasL. zu dieser bei der ersten Betrachtang dunklen 
Stelle sagt: „Die Tapferkeit und Waffengeübtkeit des Paris wird b^n- 
ders von den nachhomeriscben Dicbtcrn hervorgehoben". Und mit diesen 
•paar Worten glaubt L. im Ernste etwas gesagt zu haben? 

Der Verfasser hat hier nicht einmal eine Ahnung von der Noth- 
wmdigkeit einer eingehenden Exegese gehabt nnd* Oberhaupt den Vers 
gar niidit ventanden. £s handelt sich hier nm nichts Geringeres, als 



mm dAA t^erständniis etaes inhaltsreic]) n ^rvtlios^ und weil L. denselbea - 
zur Kenntniss zu bringen sich nicht die Mühe gegeben hat, so viü ich 

ihn in Kurzem hier angeben: 

Paris, der Sohn des PriaiQUB nnd der Heeubä, war von eehien. 

Eltern gleich nach seiner Geburt auf dem Berge Ida ausgesetzt worden, 
da eine Prophezeiung Ton diesem Sohne Unheil nnd Ycrdcrben für die 
Vaterstadt befürchten liess. Wir begegnen also hier eiucm ahnlichen 
Zuge des Mythm, vie uns derselbe iiybr Oedipussage entgegentritt, und 
Avil Ocdipus nicht den Tod findet, sondern gerottet wird, ähnlich be- 
richtet die üeberlieferung auch von Paris, der auf den Hohen des Ida 
als der Stolz des Ilirti nvolkes heranwuchs und wegen seiner Tapferkeit 
im Kampfe gegen wilde Tbiere den Namen 'Aki^uvSQog „der Abweh- 
rende" erhielt. Ich tibergehe hier das Yerhältni^js desselben zur Nymphe 
Oinonei der Töchter des Flussgottes Kebren^ die ^ch dem schönen Hirten* > 
, . in Liebe ergab, und gehe gleich anf denPnnkt über, der zum Yentindj^SB 
unserer Stelle nothwendig erörtert werden muss. Seit der AossetsuDg 
des Paris waren schon viele Jahre ins Land gegangen, Priamus zum 
Gedächtniss des todtgeglaubten Sohnes eine Feier, verbunden mitEampf- 
spielen, veranstaltete. Der rornehmste Preis sollte der treffüchste Stier 
aus den königlichen ITeerden sein. Als man nun den Stier von den 
Tritten des Ida wciifiihren wollte, liot Paris, der bei den königliclicn 
neerdeü als Hirte oder Aufseher {iniovQoi) diente, alle Mittel auf, das 
Thier, dem er besonders zngethan war, sich zu erhalten, und als alle 
Versuehe erfolglos waren, fasste er den kühnen Entschluss, selbst als . 
Mitstreiter bei den Kampfspielen aufzutreten and den geliebte Stier 
^ sich zu erringen. Er begab sich soibrt nacb Troja tind ftbervand bei 
den Spielen durch die ausserordentliche Gewandtheit, sowie durch die 
wunderbare Korperkraft selbst die pefeierten Söhne des Priamus Hector 
und Deiphobus (auch den liioncus). L'ebcr die Schmach, an einen Bauer 
den Siegespreis abtreten zu mttssen, im höchsten Grade erbittert, aOekte 
nun Deipbobus (nach Hyginus fab. 91, nacb Servius ad h. 1; Hector) das 
Schwert und drang auf Paris ein, der sofort am Altare des Zeus Scbutz 
suchte, wo er von Kassandra erkannt und als der todtgeglaubte Sohn 
desPrianuis durch bestimmte Zeichen ausgewiesen ward. Dieser Mythoi^ 
den Sopliocles und Eurii)ide8, ein jeder in einer Tragödie ..'^At'lrrrrfpor" 
behandelte, liegt unserer Stelle zu Grunde. Gemeint ist also der Kampf, 
, welclieu Paris aus den oben angegebenen Gründen gegen seine eigenen- 
■^Brflder siegreich bestand. Nur Dares nahm es mit ihm im Cästuskwnpfe ■ 
auf, wenigstens nach der Quelle, aus der Virgil geschöpft hat. Ks leuchtet 
ein, dass ohne die Heranziehung* und Erläuterung dieses Mythos unsere 
Stelle selblechterdings nicht verstanden werden kann, und wenn L. von 
demselben nichts .weiss, so ist diess um so auffallender, als gerade der 
Kommentator Virgils Servins eine Quelle fflr die Kenntniss dieser Sage ist 
Ich will die Worte des Servius hier anführen: „Sane fUc Paris secuti- , 
dum Trotc« JVIsrome forHaaimm fuit, adea ut in Trojae agonali ecr> 
tamine superaret omnes, rpsuni ctiam Hectorem, qiii cum iratus in eum 
stringeret gladnim^ dixü se eme germanum, quod allatw creptindiis 
probabatf qui hahttti rustici adhuc latebat. Mit dem Servius aber sollte 
doch ein Sänget des Virgil nicht unbekannt sein. lyierkwärdig genug 
lässt auch Heyne dieses ganze für das Verständniss der Stelle doch ' " 
so unentbehrliche Yerhäkniss unerörtert, ein Schweigen, In dem ver- 
muthl^ aoeh der Grand zu L. - Schweigsamkeit gesnoht werden muss. 
(Ausserdem konnte noch über die Verschiedenheit der Rollen, welche 
Paria bei den Dichtern spielt} etwas gesagt werden, kh bemerke hier, ^ 
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flMft'fler^Ktastler Enpliran<»r nach FlinfiiB34, 77 ein«8tata« de? P«ri< 

schuf) an wnlcLer der dreifiiclie Charakter f1^ ^^el^en, als Scliirclsrichtor 
der Göttinnen, Liebhaber der Helena und der Mörder des Achiliei zu 
erkenneu war). 

leb fahre naeh. diesem Ezearse in der Torigcn Weise fort: Zu 

•«. 384 qm n^e äeeet usqiie teneri? liest man: „Sinn: wozu lässt man 
mich noch lauge Avarten?** wiederum ein Liickenbüsser, gerade so, wie 
die Bemerkungen zu senior v. 409, exuere v. 423, m,digitos arrectus 
9. 426. Dagegen war es nOtKig, v.4l5 aemuta durclt eine üebersetsiMig 
zu erklären; es ist inn'äa „niissgünstig" und zu v. 435 erratque 
auris et tempora circum Hess sicli recht gut auf die Statuen von Pan- 
kratiasten verweisen, die iusgeineia mit zerschlagenen , Obren, „cor« xa- 
tttty^tf mo»Xtiifkcg, »htartU" dargestdlt werden , cf. Tlieocrit Id. XXII. 
r. 45, „ctxhiQtjffi 1 ^O-Xcauevog ovura Tivyfjutg'''. Eine derartige Xotiz gibt 
dem Scbüler eine YorstcUung und eine verständige Beziehung, wohin- 
gegen die leeren £rkli&ningeiiL.*8 an den Idebtesten Stellen ijim anstatt 
sn nfttsen, schaden. 

«. 430 war vwhs näher zu bezeichnen als „BclageningsnuMcbinen*'. 

In den beiden Hexametern r. 443: Ostend 'f^ Icxtram insnrrjens l^n- 
tdiiM et alte and v. 446: EnteUua vires in venlum effudit et tUtro musste 
die Aufmerksamkeit des Schalers auf die Spondeen der ersten vier 
VeisfilBW gelenkt werden, da ohne Zweifel daa schwerfölligc ISIetrum 
die massiven Bewegungen des Pintellus, sowie seine wuchtigen Ilammer- 
sekläge versinnlichen soll. l>agegen glaube ich in der ganzen Stelle von 
yß, 454 an, wo Entellns sieh Ton seinem Falle erhebt und nnn mit aller 
Heftigkeit eines erbitterten Gegners auf den Dares eindringt, ancfa im 
Metrum eine flflchfigerc Bewegung zu sehen. 

t?. 465. Inftlix gab Gelegenheit, an das homerische „ax^rXie" zu ^ 
erinnern. , , ' ^ ' 

«.467. Die Anmerkung, za ^Uxßque et protlia voce eUrmU sagt wie- 
derum gar nichts; wenn etwas zu bemerken vnr, so konnte mcc 
mit „Ausspruch" aber8etBt>erden. Mehr zu geben ist unter alieu 
Umständen sehftdlieh. 

* 

Bei vocativ. 471 kannte man durch ein einfaches „warum genifen?',* 
den Schüler veranlassen, auf die Stelle n&her einaagehen. 

Bic Anmerkung zu v, 483 meliorem nnimam pro morte Daretis ,,in- 
soieiH es besser ist, einen Stier, als einen Menschen zu opfem^V 
ganz unglaublich nair. Sollte den Yers um jeden Preis das Schicksal 
treffen, mit einer Note versehen zu werden, so konnte man dem Schüler 
den Unterschied von animits und amma ,»psychischcs und physisches 
Leben" aifseinandersctzen und ihm denselben mit den Worten des No- 
^ aiii« klar machen: „aimmtf fno sapimus, anima qua vtwmut.f' 
• » Zu V. 481, Stemitur exanimpsque tremens procwnbit humi boa, sei , 
'noch im Yürheicrehen bemerkt, dass derselbe eine oiSfenbareN^phabmang 
der homerischen stelle ist. Od. o v. 479: ' - ' 

wie sowohl der gleiche Gedanke „ein plötzliches Niederstürzen", als 
auch namentlich das einsilbige Wort am Schlüsse des Hexameters schla- 
gend beweist. Meines Wissens hat man auf diese Parallele bis jetzt 
nsdit anfinarksam gemacbi 

Zu dem^ganzeil Abschnitte bemerke ich noch, dass die Virgil. Dar- 
•WlMig mit der, Schilderung des Faustkampfts swischen Folydeiikea 
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und flom Bebrykerfürsten Aniyko^ hei Theocrit Id. XXII, v.25sq. groase 
AebnIichJicit hat, so dass sich lutiiiiTC l'iiiallelstüllen von selbst ergeben:. 
Virgil. V. 4G(): creher tUraque manu pulsat versaigue DamtO* 

TheOCrit V. 96: u^ucf ort (»ijoiy (lart'nrv ((uoißccS'is» . . 

Y..V. 4t>l): crassumque cruormi ore t^^ectauUem. 
Th* v. 98: i*' inrvaey telfxa molytoy. 

V. «. 376: äUemaqueJttctat hraccmaprotenden» et verherat iciibus anrät. 

Th. V. 102: Toy (j^f arnc ert'.Qtcffntv iztuaia /e^tfi n^dtUWVS. 

V. V. 430: dura eremUifd aub voinere maiae. 

Th. 0. 126: nvxyoi o itgußtiatty oSoyttf. 

y. v. 445: prmvidiU e^riqtie elapms corpon ctaait, 

Th. V. 123: «ÄA* o;'* vne^ceyidv xerfaXtj. 

V, 487, ingeiUique manu malum de tMve Seresti — ^manus kann hier 
gftns nnmOgltch die gewöhnliche Bedeatnng halTen, da ein Mann, 
auch wenn er als Held mit grösserer KörpeAraft ans^jerüstet zu 
denken ist, wohl schwerlich aHein einen Mast aus dem Schiffe neh- 
men und aufrichten kann. Auch bei Homer heisst es immer: laroy 
orrjaccjueyoi, also auch hier ist von einer Mehrheit die Rede, und 
wolil 71! 1>omorkcn, bei Homer ist, wie aus allem hervorgebt, der 
Maätbaum in einer Art von Angel tu. denk;en, so dass sein Auf- und 
Niederziehen leichter tn bewerkstelligen tat Bedenkt man, dass der 
Mastbaum eines antiken Schiffes ohngefähr 3 Viertel der Schiffs- 
Länge einnahm und dass es schon' als eine beträchtliche Anstrengung 
anzusehen ist, wenn nach Thueyd. II, 93 die Peloponneaier jeder 
sein Bader (Lftnge 14', Qewiebt 13—14 Pfiind) über den IsUinnui 
trugen, so wird man die L.'scbe Erklärung ^vnlil in das Bereich der 
Unmöglichkeit verweisen müssen. Auch der Hinweis auf das Ho- 
merische z^'^Q* ^'^X^iii ändert dieses Yerhältniss nicJit; schon Heyue 
sagt: nam accipere dictum^ ui magna manu j de lieroihus ac fottibm 
virts, vix placet. Somit wird wohl die ErkU^rong des Serviiis „«HfgiM 
imUtitudine'* die richtige sein. ' ' . , 

V. 489, mälo tutpendU oZto — die EoBstniktion gab Veranlassung, 
an das griechische avdnwm» hs xwas xa erinnern. 

V, 505, timuitque exterita 'pmnis — hiezu gibt L. folgende charakte- 
ristische Kote: „Der erschreckte Vogel gab seine Furcht durch das . 
* Flattern mit den' Flügeln au erkennend Um die geneigten Leser 
nicht zu Rehr zu ermüden, stelle ich gleich die noch übrigen Stellen 
gleichen Kalibers hier zusammen: es sind diess die Anmerkungen 
zu den Versen ti33, 63i^, 039, 064, 739, 784. - . , 

V. 517 war aaf die paratafctisclie fiataverbindmig aufinerksam vt 
machen. 

V. 524 verdiente cednerunt eine antiquarische Bemerkung. 
Wessbalb das omen nicht auf den Schiffsbrand zu beziehen ist (auch 
Heyne lehnt diese Deutung ab), vermag ich nicht einzusehen, und dodi ' 
scheint mir diese Beziehung die znnäclistliegende und natürlichste z?i 
sein. Wie, der l'fcil von der Sehne dra Acestes vom Feuer ergriffen uud 
▼ersehrt wird, so werden auch die Sdnffe der Troer in Brand gesteekt 
und vier derselben gänzlich zerstört. L. meint zwar, der Schiffsbrand 
sei kein so grosses IJnglück, dass davon hätte etcitus ingena geS&f^ wer- 
den können; allein ich denke, in der Lage des Aene&s war dieser Unfall 
wohl das- Schlimmste, was ihn hätte betreffen kdnnen, nnd wire In der 
That ohne das wunderbare Eingreife:! rlos Juppiter für ihn und seine 
Gelahrten verhängnis.svoll geworden. Demnacli steht nichts im Wo;^e, 
das Omen auf den bald darnach ausbrechenden öchiffsbraud zu. btizielieu, 
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wolungegcn die anderen De«tiiiigiv«t«iiehe Insgeswiittt giWttht tfnddesfl- 
lialb bedenklich sind. 
V. 545 konnte eine Bemerkung zu certaincn, dus liier im weiteren 
fitnae sn fwsen ist, siolit ttingansen werden. Heyne sagt: „nl «y»y 

pro certantium et spectantium turba dimissa^K 
> V* 547. Epytiden vocat — L. nimmt hier ein nomen proprimt aiVt 
iiidess schon die Jündung anf ein pcUronymicon hinwdst und dB 
nach Heynes Bemerkung sehr wahrscheinlich ist, dass Virgil hiec 
den Ilias ^. v :^-^!^ prwühnten Periphas eingeflihrt hat. * 
- 0. 58Ö. Sub artnts war zu erläutern} es ist — armcUi cf. v. 440. 

«. 588. Zu dem mkcbfolgcnden Gleiebniss von dem kretischen Laby* 
rinthe konnte bemerkt werden, dass der Dichter in der Ausführung 
•den Zweck im Auf^e' £?clia1>t hat, tltircb die verschränkte Wortstellung 
und Schwierigkeit der Üüustruktiuu auch sprachlich den Eindruck 

. TOn den verschlungenen Windungen der labyrintbischcu Gänge her- 
vorzubringen, wie Heyne sagt: quem ea cum arte effinasU^ tU inttr 
QU» fiescus legendoa ipse qu(m errore ferri videaHs. . « • 

0. 589. Andpüemque müU vii$ hi^nditse ddum. — Die üeberaetzung 
■L.*s ^nnd durch tausend täuschende Wege stets den Zweifel erhält*' 
ist zu frei und gibt der Vermuthung Raum, dass dolus nicht richtig 
aufgefasst ist. Dolus steht hier, wie auch Heyne angibt, für iter 
«folMüiM. und wer üso bu ttbenelsen „und einen Irrpmd durch 
tausend Gänfie verwirrend". 

Zum ganzen Ahschnittf': Die AniTiibf Tj.'s, d-i s Julius Caesar das Spiel 
Itusuä Troiae wieder eingeführt habe, i^i uui icliüg, du diess von Sulla ge- 
schehen ist. 

Zu r ''■'u comta <J)ina ferunt praefuca Jm&täia ferro wäre ps 
üichk Oberüussig gewesen, die Worte des öervius zu citiren: Baebius 
MIaeer' dixU a Oaetare Ai^fmto pueri8,jru* luserwU Troümj donatas 
§986 galeas tt Hna AasfiZMi, ad fNod VirffiUtm eofutat alludere. — 
Dessgleichen zu v. 560 trea equitum nutnero turmae die Notiz, dass 
MäBi nur zwei Türmen mit -je einem Anführer erwähnt werden, der 
Diebter tAao in diesen Punkte von dem Herkommen abweicht Zur 
Belebung? des Interesses konnte noch hinzugefügt werden, dass die Knaben 
in majores und minores eingetheilt waren, von denen jene unter 17, 
diese unter 11 Jahren waren, also epijßoi und uy^ßoi (nach der Unter- 
scheidung des schul, ad Theocfit Id. VIII, 3: if^ß9i y«Q ol neyzexai- 
cferfffrfK xai no^Qtt)rt()u), uytjßoi cft ol J'w(ff;ef<£T'€tff x(ci yccru)Tf'Q(ü) , und 
dass in der Kaiserzeit auch die kaiserlichen Prinzen, wie Tibcrius, 
Oaias, Britanniens, Nwo etc. sich betheiligten, gerade so^wie bei Virgil 
die Söhne der edelsten Trojaner Julus, Priamus und Atys. 

Zu V. 628, sideraque emensae ferimur gibt Servius eine doppelte 
Ezei^ese; sidera a*U Umpestates cUt, qttae ortu vel occasu siderim saepe 
naseimhir, mU provindasj quoß sider^ua st^jaeent» Die zweite Aus- 
lecnns: ist mit Heyue sicherlich als die richtige anzunehmen. L. geht 
seinen eigenen Weg und hält sich an die erste. Es ist sidera zu übcr- 
aetaeu „Himmelsstriche'*, wozu das Yerbum emetior vortreil'lich passt, 
Während es mit stfdcra in dei^ Bedeutung „Starme** gar nicht verbunden 
werden konnte. 

V, 644, guae mazuma natu — hier war die Frage aufzuwerfen, aus 
welchem Gmsde der Dichter die älteste der Frauen sprechen lässi 

V. 679. Ungenau -ist auch die Erklärung zu den Worten .^excussaque 
pectore Juno est"^ der Brust ist Juno entschüttelt, d. h. f' inon 
Kommentar bedarf diese Uebersetzung allerdings) der Entschluss, 
an dem sie durch die Jqno verleitet wven<'t Kicht der Entschluss 
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wich aus dem Herzen^ denn dieser war bereits in der Ansflndniif 
der Schiffe zur That geworden, woM aber die B^serei, in üß Jm» 
die i'rauen versetzt hatte {vide v. 793). 
^ hnUupte earkuu est vapar — sn. Umtu» konnte die üeber- 

setzung gof!;eben werden, weil sie nicht so nahe liegt „schleichend". 

t). 691. Quod supercst ist voi; L insoweit richtig erklärt, als er über- ^ 
setzt „den Rest'', h. hat hieuiit eine frühere Interpretation dieser Stelle 
(und «.796), die ganz und gar unglücklich- war, stUlschireignadl zn- 
röckgcnommpTt. Aber er irrt auch dieses Mal, insofern er unter 
jjfuod superest den Kest der Flotte versteht. W&re diess der Jb'all, 
80 brauchte ^ Aeneas den Juppiter gar nicht «■fanfofdem, mit dem 
Blitzstrahle die noch übrigen Schiffe zu Tennchten, da, wie die 
Sachen einmal standen, ohnediess das Feuer ihm diesen Dienst er- 
wiesen hätte. Uiieser Umstand hätte L. von der positiven Unmög- , 
lichkeit, die Stelle in diesem Sinne an faaeen, 'Oberseogen aollen/« - 
' Gemeint sind vielmehr die Ueberreste der Trojaner, die den Unter- 
gang Troias und die bisherigen Irrfahrten überstanden hatten, also 
das letzte HüuÜeia eines einst volkreichen Stammes. Ist es dein 
Wille, ruft Aeneas zuJPuppiter, «1 iss die Flotte zu Grunde gehe, so 
, erschlage auch uns alle mit dem^Blitaatriülle, da es ohne die Flotte 
fttr die Trojaner keine Zukunft gibt. 

V. 092, morti — demUte—'än homerische n^oiamwuf. „^raJUbK- iF* l<p~ 

V. 094. Auch sine more verdiente in der Exegese eine Beachtung; es . 

ist das homerische ov xtnd xoafioVi also „ausserordeatUch, masslos". 
9. 696 masate aw^ns nähet bestimmt werden. 

t?., 721, ei Nox atrm polum higis suhvecia ienehat. — Der Ausdruck 
polum teuere war 7:11 crlänteru; er ist hergenommen von der Renn- ^ 
bahn, wo metam teuere {cide v. ibd) das Anlangen am Mittelpunkte^ 
der Fahrt bedeutet {vide v. 738). — >- Zu higis konnte bemerkt wer»' 
den, dass die ältere Kunst die Selene reitena, die spätere auf einem 
^Zweigespann (auch von Kindern gezogen) fahrend darstellte, €lie 

. snriadien beiden liegende Epoche das Viergespann ihr gab. 

9. 7dl.' Der Name Dia verlangte eine etymologische Note. 

tJ. 740, tennis - in aums^ eine von Virgil mit Vorliebe gebrauchte ^- 
Veibiudung; z. B. IL v. 791, V, 52^. 661. Diese Bemerkung ist um 
80 weniger flberilflesig, well man veraucht sein kannte/ ^amiia, wie • 
auch geschehen ist, mit fu77U(.s zu verbanden. Siehe die Nbte fiegfvea 
ad h. l. im kritisclicn Apparate 

V. 7r)9 konnte angemerkt werden: Vom Berge Eryx hiess Vetms Ery- 
dm Horat Od. 1, 2.33. „Erpeina Hdmu/". Ich ditire noch sa onaeror 
■Bk^eTheocritId.XV,v.lOO: 

^ Jianoiv ä foXycSg te juti 'MäXwvigiiXuaas 
ttinetrtftttf x 'EQvxmf, ' , 

9, 783. Pietas konnte durch den Hhiweia anl das bekannte piu» 
nem näher bezeichnet werden. 

t;. 796. Quod stierest, oro, liceat dare tuta per und<i8 — Vela tibit 
lieeat ZcmreMeem aUingwe Th^riin. Z\k dieser Stelle ist bei L. an 
lesen: „fihi ist mit vela dare zu verbinden, und /uff? ist proleptisch 
7M fassen, also: sei es gestattet, sicher die Segel dir anzuvertrauen 
uuf dem Meere". Ich kann diese Krklärung^ keiaesuregs für richtig 
halten, tela dare iat nur ein poetischer Anedmck fBr namgare, wie 
y z. B. rftcto dare v. 852 einfach für dicrvi ?trtif. Jora dare häufig 
vom Weitfahren gesagt ist Schon die Verbindung mit per undas 
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' ist äMt mtwsheideiid imd inadit jede ander« Deutosg liedeiikUdi. 

f)cr Sinn kann kein anderer sein, als der: Möge Neptun gestatten, 
dass die Scliiti'e ungefährdet die Fahrt nach Latinm bestehen. Auf- 
fallend ist dabei alierüiugs, der Dativus tibi, aber nach Heynes 
Bemerkung sioberUeb . mit der Ätiologie des griechischen ifol i&r 
cfi« at zu erklären. 

V. Der Zusata „Laurentvm var eine Stadt in Latium" ist im- 
pueend, da Ton dei^ Stadt Laurentnm gar nicht die Rede ist 

«. 8U Terweisf L. auf seine Note eu A. IV, v. 542; aber daselbst ist 
der Mythos ebensol^'enig aufgehellt. Der Scbnler muss wissen, wie 
es denn kam, dass z^ei Götter, Neptun und Apollo, beim Mauer- 
Bane Trcgas mithalfen' 

9. 813. Portus accedet Arerm — dass in diesem Verse kein wirklicher 
Widerspruch zu v. 797 liegt, musste in einer Xote gezeigt werden. 

V. 832. FeruiU sua flamina classmn. Dass sua ~ seeunda sei, ist 
nicht überflüssig sn bemerken. 

«. 8Ö0. Fol'arilnis aun's ist ohne Zweifel piit crrdam zu verbinden 
nnd das folgende et wie das griechische xid tavfft zu fassen. Von 
•einer Abschwächung des Gedankens, wie es L. Vorkömmt, ist gar 
keine Bede. Wohl aber wäre die Besiehnng ^Aeneam credam za 
dem Voraufgehenden eine höihst gezwungeiie und desshalb gnnz 
iinwahrscheinlich. Auch das gmd enim bat L. schwerlich richtig 
erUiit; es ist^gewfss nicht itonisch za ndnnen, -wie L. meint. „Wie 
so denn? {t{ yafi) fragt Palinurus und begründet im Nachfolgenden 
diese selbst aufgeworfene Frage. Also: Wie wäre es möglich, dass 
ein so erfahrner Steuermann dem tirügerischen Elemente so Idchthin 

. vertraute?** 

V. 8r)8. Cninque guhernado Jlqiddas projrrit in undas. — Hiezu L.: 
Wenn Acneas später selbst die Lenkung des Schiffes übernahm, so 
hatte er natürlich noch ein anderes Steuerruder am Bord** etc." — 
Die Worte zeigen deotlich genug, dass L. auch nicht einen Begriff 
?on der Einrichtung der Schiffe bei den Altpn liat, sich auch nicht 
di^ geringste Mühe gab, hierüber ins iieine zu kommen. Er denkt 
sich «in modernes Schiff mit dem einen Stenermder nnd hat sieh 
gar nicht den Gedanken beikommen lassen, dass es bei den Alten 
könne anders gewesen sein. Ich will zurErläuterung dieses Punktes 
eine Steile ausschreiben, die sich in der trefflichen Schrift „U^'ber 
' den S<^iffbao der Griechen nnd Römer im Alterthnm" von James* 
Srnith (überHetzt von II. Thiersch Marb. 185 1) findet. Der gewiss 
competentc Autor sagt hier pag. 9 „Das Schiff wurde nicht, 
wie in neuerer Zeit, durch ein Steuerruder, welches sich an dem 
aufsteigenden Pfosten des Hintertheils in Angeln bewegt, sondern 
durch zwei grosse Srlinnfelruder (7i>;(fff>.<ff) . jede'^ ^n^ einer Seite 
dos Üintertheiis, gelenkt. Bejtestigt waren diese nrf4uXifi nicht an- 
ders als andere Ruder. Bei kleinere^ Bchifibn rahten sie in einem 
EinsdiDitt in dem Rand des Verdeckes, "befestigt durch einen ron- 
ruat^Q, d. h. durch einen ledernen Riemen oder durch eine eiserne 
Klammer. Von beiden finden sich Beispiele auf der Trajanssüule; 
Anffisllend lange hat sieh diese alterthAmliehe Einrichtung des 
Strnrrf; erhalu»n; auch nach der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
bestand sie noch, denn in den Schiffsvertragen Ludwigs des IX. mit 
den Genuesen machen sich die letatereu verbindlich, die Schiffe 
mit zwei Steuerrudern zu versehen. Hier kannte eines als Ersatz 
fOr IfUhttile gameint s«in, aber aus dem nantisohen' Werke de»' 
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Henogs von Joiü? itte lenieii wir ausdrfficklich, dass des Königs Schiff 

moltr nls in SteaetToder hatte. Dagegen findet sich in der Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts, auf den Goldmünzen Kduards des IIL^ 
das in AngelB hüngende Stener. . Am Ende des dreizeluiteii oder' 
Anfang des vierzehnten Säkulums mtt«8 die Yßrftnderung vor sich 
gegangen sein'*. Soviel aus Smith. Nun erklärt sich von selbst der 
Umstand, ^9A% Aencas trotz des verlornen guhemacuXm^ das Schiff 
lenken konnte, v. 869; es w«r eben nnr das eine gmae Sehaafel- 
«Buder abgebrochen, das andere war völlig intiikt:** ♦ 

%. 861. I'pse xolana tevnh sc st^Hulit ak.s od auras. L. übergeht 
diesen Vers gdn/. iu der Exegese; mit welchem Hechte, mag er 
selber verantworten. Ich bemerke /n dieser Stelle: Für cUes ist 
eine dreifache Auffassung möglich. Es kann erstens ^leissen „be- 
flfigelt, beschwingt''; diese Bedeutung ist an unserer Steile desshalb 
nicht wahrscheinlich, weil sich die Vorstellung des Beflflgeltseins 
aus volam von selbst ergibt und ein derartiger Pleonasmus auch bei 
dem Dichter aulfällig w.lre Die xveite AutTassung wäre „gleich 
einem Vogel", die au und für sich uichls gegen sich hat und leicht 
vertheidtgt werden kann. Bs wAre dann eii^e yergleiebnngtpartikel, 
etwa tanquam^ zu suppliren, was Niemanden befremden v^ird, der . - 
mit der Lektüre der Dichter nur halbwegs vertraut ist, cf. Elmsley 
ad SopL Oediv. Ii. -v. 478. Nun ist aber noch eine dritte Deutung 

. möglich „als, ein Yo^sl'S d. h. in der Gestalt .eines Vogels, nach 
. welcher Auslegung also der Traumgoit in einen Vogel verwondelt 
ent&chwinden würde. Was mich zu dieser Krklärung geliihrt hat, \ 
ist eine Stelle iu der IHade XIV. 286, wo der Uypoos ebenfalls 

, in der Metamorphose eines Vogels, auf einem Aste sttsend, den 
Zeus in Sthlummcr wiegt: 

tie iXaitnv uM^t ntQifi^xeroy, ^ rot iv^^fl 
fiaxooTaTt) nerpvvitt di r^iqof ai&€Q i'xuy€y. 

h'S- r^ciT o^nttrty nenvxarruii'og fiXur ivoKTii', 

XftXxida xixXij itxovai S-foi, uv&qbs ds xvfxiy&oy. 
Der Unterschied zwischen Homer und Virgil bestände mir darin, 
dass dort der Uypnos gleich bei seinem Erscheinen die Vogelgestalt 
angenommen hat, hier dagegen erst bei seinem Verschwinden, was 
fflr die Sache ganz nnwesentlich ist. Bedenkt man, dass der rö- 
mische Dichter seinem grossen Vorbilde in so Vielem gefolgt ist 
und überhaupt mit seinen .Anschauungen und Vorstellungen ganz 
auf dem Boden des homerischen Epos steht, so gewinnt meine Yer- 
muthung, dass auch an unserer Stelle ales in der angegebenen 
AVeise zn erklaren sei, an Wahrscheinlichkeit. 

üeberhlicken wir noch einmal die Summe unserej.' Aussetzungen, so 
wird das Urtheil über eine AnsgaJie, die schon an einem einzigen Buche 
so viele Mängel aufzeigt, nicht zum Besten ausfallen. Die Fehler der- 
selben bewegen sich zumeist in drei Kichtuugen: Fürs Erste sind nicht 
wenige Stellen, wie sich herausgestellt hat, geradezu falsch erklärt, schon 
für sich allein ein höchst gewichtiger Umstand; es ist diess um so auf- 
fallender, als an vielen dieser Stellen bereits bei U^yne das Richtige 
gegeben war und nur herübergeuommen au werden brauchte. Der zweiten 
Kategorie gehört eine R^e TOn Noten nn, die in Folge ihrer völligen 
Inhaltslosigkeit und positiven Leerheit nicht den mindesten Zwecjc ha- 
ben, vielmehr das Interesse des ächülen in der bedenfcliobsten Weise 
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gefährden. Denn wenn als einer der P^indamentalsätze fttr die Brauch- 
barkeit einer Schulaasgabe gelten muss, dass die selbstständige Denkkraft 
des jugendlirhon Geistes nicht beointrilc'htigt -werlip, so batL. gerade in 
diesem Funkte die cröbsten Fehler begangen, indem er oft an den ailer- 
leichtes^en Stellen lureh Angabe des Resaltates, zu dessen Geirinnung 
eben die Denkthätigkeit des Schülers aufgeboten werden sollte, der 
geistigen Arbeit desselben vorgreift. Ein solches Verfaliren muss als 
ein durchaus verfehltes bezeicliaet werden; denn gerade die weniger 
schwierigen und bei einigem Nachdenken leicht zu verstehenden Stellen 
sind das geeignete Feld, auf dem die jugendliche Kraft sich versuchen, 
der schlummernden Fähigkeiten sich bewusst werden und diejenige Fer- 
tigkeit und Beweglichkeit cks Geistes gewonnen werden kann, die als 
der Hauptgewinn aus der Gymnasiiübildang- rcsultiren soll. Eine Schule, 
die nicht in diesem Sinne die Lektiim der Klassiker betreibt, verdient 
kaum den Kamen einer solchen, und ein Kommentator, der dem Stn- - 
direnden den TJmweg des Denkens erspart, ist in arger Yeilcennnng der 
wahren Interessen der Sehale befangen. So ist es, um zu dem YorauS'» 
gehenden noch einige traurige Beispiele nachzutragen, gewist«? ein schM crer 
Fehler, wenn L. v. 683 zu est vapor bemerkt „est heisst hier verzehrt'*, 
als wenn der Sdifller nicht von selbst darauf gerathen mOsste, dass er 
hier nicht an eine Form von sum, sondern von edo zu denken hat; 
ebenso wenn er zu v. (i87 .,ad unum Trojanos'^ die Erklärung gibt 
„sämmtlich ohne Ausnahme", was doch jedem Schüler aus der Gram- 
n^rtik bekannt sein muss, oder wma 841 zu consedÜHiie Frage anf- 
geworfen wird „kommt her von^"; und "vvas soll man erst zu der Note 
jiu -v. 858 sagen: „Wenn Niemand von dem Geräusche, das der mit 
einem Theile des Verdeckes (v) und dem Stenermdw ins Meer fittlende 
Palinurus machen musste, erwachte, so schliefen eben alle recht fest**. 
Und das glaubt L. dem Schüler vordemonstriren zu müssen, nachdem 
der Dichter bereits oben v. 836 geschildert hat, wie ausser Palinurus 
Alles in tiefen Schlommer versanken war. Man tränt wirklich seinen 
eigenen Au^en kaum. Wie Yirjil l^i r:uIo nn dif^rr Stelle erzählt, dass 
der Gott des Schlafes über den Steuermann Palinurus den Thau des 
Schlummers und der Vergessenheit ausgiesst, so schläfert auch L., ein 
iWieiter Somnus, mit seinen geist- und inhaltslosen Anmerkungen den 
w flehen Sinn des Scliülers ein ^nd todtet .SO 'den Ner? des Denkens, den 
zu beleben seine Aulgabe war. 

Der dritte Hauptfehler ist die Kehrseite des eben besprochenen. 
Wie meine Auseinandersetzung gezeigt hat, hat es L. an einer Reihe 
von Stellen unterlassen, wünscbenswerthe oder, ^ as noch mehr bedeuten 
will, durchaus nothwendige Erklärungen zu geben, meist an solchen 
Stellen, wo sn den ftnchtbaisten nnd'anreg<hidsten Bemerkungen Gele- 
genheit gegeben war. Ich weiss nicht, ob ich mit dorn gegebenen Nach- 
trage, womit ich zugleich einen kleinen Beitrag zur Exegese des fünften 
Buches gegeben zu haben hoffe, nicht die Gränzen des Scliulbcdarfes 
überschritten habe', da ich nicht diejenige Erfidirung 'nnd Einsicht zu 
besitzen mir anraasse, die bei der Entscheidung über das zu Bietende 
das Zunglein an der Wage des Taktes istj aber das weiss ich, dass in 
diesem Pnnkte das Znvid bei weitem nicht den Schaden bringen kann, 
wie das Zuwenig, und dass eine Note, wenn sie das Interesse des Schülers 
befeuert, seine Kenntnisse vermehrt und seinen geistigen Horizont er- 
weitert, iu sich selbst ihre Kechtfeitigung trägt, vorausgesetzt, dass sie 
aar Sache gehört und siofa nicht In an geldirte Beglonen Ye)rsteigt' L. 
aber gibt dem Sehttler Stein fttr Blrod. Ich bemerke noch, dass es dem 
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ganzen Kommentar an (lorjenigen Präcision und Bündigkeft' derFMBiinf 
g(;1)richt, die aUcrdini^s das schworste FrobleiDi aber aoch der wUrdigete 
Schmuck einer derart^ea Arbeit ist 

Manchen. Dr. Stanger. 



' Zur Sclialpraxis* 

Es flürftc keinem Zweifel unterliop:(!n, dass es die Aufgabe der 
Schule sei, die Zöf^Jiu;,'« möplidist bald mit den zu erlernenden Spra- 
chen vertraut zu machen, das Iremdartijie Aussehen, mit dem diese dem 
Neuling entgegentreten, ihnen zeitig zu benehmen. Ein wenn auch kleines 
und unscheinbares Mittel zur Erreichung dieses Zweckes glaube ich in 
den Yorschlägen zu linden, die ich meinen Mitarbeitern im Lehramt 
und den YeriasMfn too Uebungshüchem £or Benrtbeilung und allen« 
fallsigen Durekftlhrang vorzulegen mir erlaube. In einer Zeit, wo der 
rasche Uebergang rus einer Schule in die andere im Vergleich zu frühem 
Jahren durch den allgemeinen Fluss der Verbältnisse, durch die bän- 
iigeu Verseteungen und den Wohnungswechsel der Eltern immer Öfter 
vorkommt, möchte es um so mehr angezeigt sein, auch in scheinbaren 
Kleini"_']vf'iten eine gewisse Gleichförmigkeit zu erstreben, als bekanntlich 
bei Kn.iijLii dieser Altersstufe die äussere Form nur zu tief ins Wesen 
ergreift und schon scheinbare Verschiedenheiten genügen, am einerseitB 
die richtige Anschauung zu trüben und das tiefere Eindringen zu ver- 
hindern, anderseits eine Menge von verkehrten Begriifen zu erzeagcn, 
mit deren Ausrottung der Lehrer oft lange Zeit sich plagen mnss. I>aa 
angedeutete Mittel wäre nun ein möglichst gleichmüssiges Verfahren bei 
der Angabc von Wörtern in den Ucbungsbüchern und beim Dictiren von 
Auigaheu iu der Schule. Mir scheint, man müsse hier von dem Orund- 
Satss ausgehen, da« man das, was' in einer Sprache das nftchste und 
am häufigsten erscheinende ist, als Regel und sich von selbt verstehend 
anneliine und nur, was irgend wie davon abweicht, ausdrijcklich bc- 
Kcichue. Allerdings nun scheint es, dass dieser Grundsatz im allgemeinen 
in Uebangsbüchem und in der Schule gilt, aber eine consequente Durch- 
führung vermissen mit mir wohl mehrere. Jenen Grundsatz nun ka^A 
und soll man iiieincr Ansicht na^h festhalten bei Bezeichnung der Quantität, 
bei Angabe der Declination der Substantiva und der Geschlechtsverhält- 
nisse der Adjectiva, bei Bestimmung der Conjugation der Verba. 

Bezüglich der Quantität ist die Sache bei der lateinischen Sprache 
weniger wichtig und schwierig: ich elaube aber doch, dass man beson* 
deia in Büciiern gut thäte, den Grundsatz darcbsuftthrtn: was nicht aus- 
drQcklich als Länge bezeichnet ist oder sich durch Diphthong oder Häu- 
fung von roTisonantcn im Auslaut als solcher erweist, ist kurz. Man 
würde dadurcii, mein' ich, sich viele Zeichen ersparen und den Schüler 
an Denlr^n und Aufmerken geirdhnen. Die Quantität der Endungen musi 
ohnehin bei Erlernung der Formenlehre mit eingeübt werden, und diese 
Aufgabe möchte , wenu man sich auf die Bezeichnung der Längen be- 
schrankt, ziemlich vereinfacht werden. 

Anlangend die Angabe der Declination der Substantiva, so kann 
man als selbstverständlich annehmen, dass Substantiva auf a und gric- 
chisohe auf e, es und as auch dm e Angabe des Gen. zur ersten, solche 
aultM und' tun zur zveiten gehören, wahrend solche auf a, aüä oder 
omm; e, is; es, is oder etü, itWf ens und ei; aSy atis und adi$; Vßf 
«ft# oder om, was ua natArlich die ixjnutivbenichnong erheisehoii.' 
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Bei den Adjcctivca wäre in Betnff^ der I>6eliiifttiOA<ebMi60 za ver- 
fahren, also hunus, liher, pulcher, dAgepcv ^l"^^v, en«, occr, acW.f, uher^ ^ 
«dem; und was. die CtescUeclitsYerliäiUiiääe betrifft} so würe bei deu * 
A^jeHiTen der II. Deelination die Zahl derEndungen selbstTerBUndlieh, 
bd denen der dritten aber anzudeuten. 

Beim Vcrbum sclicint mir ein einfacltf^« und durchgreifendes Ver- 
fahren folgendes; Die Bezeichnung durch dcu luiinitiv, also üre, ari für 
die erste, tsre, eri für die zweite, ire, iri für die vierte Gonjugation wäre < 
vorzuziehen, wobei in mündlichem Unterrichte die zweite Conjugation ^- 
sicli schon durch die Aussprache genugsam kennzeichnet. Gibt man da- 
gegen die Yci'ba der dritten Conjugation durch diu I. Person Sing, des 
Indic. Praes. an, also etwa tego, facto, fero, so hat man darin zugleich 
■ ' dn einfaches Mittel, die Yerba auf io dieser Conjugation zu bezeich'nen 
. ; und dem Schüler die Beugung vouferre und seineu Zusammensetzungen 
nidit immer ganz vorzuseichnen. m bleüien also nur' eo, mteo aussen ■ 
. Uegea, wobei es wohl l&uch nicht zu gewagt wftre» ire und quire ati- ^ 
, . «ugcben. 

Ausserdem möchte es wohl nicht unthunlich sein, die Schüler mit - * 
den Prftpoeitionen des Ortes und der Zeit, so weit sie nicht durch blosse 

Casus gegeben -werden können, frühzeitig bekannt zu machen, also vom 

Ort, ober, unter, diesseit, jenseit, vor, hinter, neben; dann 

vor, nach, von der Zeit. Denn mir wenigsteus schien es, immer, alt» ob 

viele Schiller, wenn sie in der Syntax die Lehre von der Ucbersetzang 

der Fragen wo, wohin und woher bei gewissen Ortsangaben, der 

Fragen wann, wie lang und innerhalb welcher Zeit bei Zeit- « 

hestimmungeu sich einprägen, dadurch sich zum Irrihum terleiten lieasen, 

als seien jene speciellen Angaben auch durch blosse Casus zu flberaetzen. 

Hält man es doch auch für richtig bei den Vorwörtern von, mit und 

durch schon dem ersten Anfänger die Unterscheidung der Verhältnisse 

zozumnlhen, und diesS meiner Ueberzcugung nach mit Fug und Beeht 

vnd nur zur Förderung der Denkkraft» 

Hat nun der ScliUlcr sich während zweier Jahre dieses Verfahren 
angewöhnt, so möchte es mit nicht geringerem Vortheil auf die griechische 
Sprache dich anvendeu lassen, die erfahrungsgemäss durch ihr Schreib- 
nnd Botoniini'-'^^ystem gerade dem Anfänger bedeutende Schwierigkeiten • - 

* in den Weg legt. Der Schüler soll möglichst bald die ermuthigende Ge- . 
wissheit bekommen, dass die scheinbar gewaltige Yerschiedenheit dieser 
von den ihm bereits bekannten Sprachen nicht bedeutend ist. Wen^n 
wir in Betreff der Quantität dör Silben unscrn obigen Grundsatz an, so 
gelten uns, wie es auch in der That sich verhält, die meisteu Silben 
als Kwrz , und wir brauchen also nur n und t» ausdrflcklich anzugehea»^ 
wodurch der Lehrer sich vieles überflüssige Reden ersparen kann. Die 
(Quantität der Endiragcn muss natürlich auch hier gelernt werden. 

Für den Accent dürfte nach meiner li^rlahrung es grösseren Zeit^ 
Aufwand verursachen, als der MOhe werth ist, wenn man sich bemlAt, 

L die Schüler auch zahlreicher Klassen an das Niederschreiben der Be- 
tonung nach dem Gehör zü gewöhnen. £s dürfte zum gleichen Ziele . 
lAhren, wenn man folgendes Verfahren beim Dictiren einhält. Jedes 
Wort, dessen Accent nicht ausdrücklich bezeichnet whrd, hat denselben 
soweit als möglich gpgfn dtn Anfang hin, so dass man also z. B. 
Xttcaay uvefiog, iuifxiMy, xoQUi nicht näher zu bezeiclmcn braucht, während 
In ayoQic, xe<fakij, tta^oXiA, (tTQcaog, ^Q^'^^^*'» 'J;*.'*«»»' die Betonung an- 
zugeben ist. Mir scheint, dass auf diesem Wege das dem Anfänger auf- 
&Uende Accentuationssjstem sein fremdartiges Aussehen allmftlig veirliert 
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und äftss der Sehftler sieh gewbla^ um dteGrtsde der wumAtmwthm 

Betonung sich umzusehen. 

Die Bestimmung der Declination g€schielit in gleicher Weis^ wie 
in 46r lateinischen Sprache: Wörter auf te, »i, as und ohne weitere 
Beseiefanung gehören cur T. Deelin., daher nur TTeutra auf«, w wie 

yievxTQtCf (oy oder uav>'[e7iQÜyfi((, r^ros oder flie auf «f, «cfo?, (cros, «o? oder 
«»TO?, oder die auf /;c, fos oder tßoi mit dem Genitiv zu geben sind. 
"Wörter auf und oi' olinc weiteres gclioren der II.; die auf og, cos der 
IlL sind zu hezeielmcn, ebenso di ut ok und toy, deren Genitiv ohne- 
hin nicht so einfcich sich versteht. Von den Wörtern der III. Declination 
kann man die auf ig mit dem att. Gen. etas wie noXis, eug mit dem Nom. 
schon genugsam bestimmt haben, wenn man sich daran hAlt, die anf 
ig, i^og und ig, i^og, wie l^t?, idoc^ n(CTQiSt 'i&9t) XQrjm'g, äfof» Q£f, ^ty^S 
durch Angabe des Gen. ;.ind der Bctonmi!!; m unterscheiden. 

Bei den Adjectiveu der II. Declination -wäre es ausdrücklich anzu- 
geb^, wenn sie Commuuia sind, alle übrigen müsäten als Adjectiva 
dreier, Endungen betrtichtet. werden. . 

Bas Ycirbnm bietet in dieser Beziehung keine Schwierigkeit; Ittot 
dtlrfte es gerathen sein, überall den Infinitiv anzugeben, also Xveiy, n- 
f4tiy^ guXüiy, u^tovy, ii^syui, iaxuyutj didoPai, wodurch zugleich dem 
Anf&nger bei den Yerbis in f«* der wahre Stamm «r«, <fo nälier g«- 
]0gt wird als durdi Angabe Ton tC^ijfih i'ortif/i^ didtofn. 

Auch bei den PrJtpositionen Llsst sich meiner Ansiclit nnrb ein 
ähnliches Verfahren, wie das oben für die lat.einische Sprache angedeutete, 
ohne Nachtheil dni^hfabren, nm so mehr, da die Denkkraft der Schttler 
jetst gestärkt ist. Die Anwendung der Präpositionen des Ortes bei den 
Fragen wo, wohin und woher kann bei der Einübung des Verbums in 
einfachen Sätzen nach und nach dem Schüler recht gut klar gemacht 
werden, und dadnrch wird das wiederholte Angeben yon irt «if nnd i$ 
in den meisten Fällen überflüssig. Mehrere Uebung&bücher haben dafür 
schon die Bahn gebrochen, es kom^nt also nur darauf an, auch in der 
Schule mit gleicher Consetjuenz v;orzugeheu. • 

Auch das möchte wohl iDr den SchQler erreichbar sein, dass^ er 

durchaus bei Zeitverbültnissen das vor durch nqo mit dem GenitiT, 
das na eil durch fjsju mit dem Accusativ, und endlich inl allgemeinen 
das mit im Sinne des lateinischen cum durch cvy mit dem Dativ oder 
uera mit dem Genitiv Qbersetzt; nnd wenn er im Lateinischen begriffen 

nat, wann'mit und durch ohne Präposition durch den blossen Ablativ 
zu geben, so wird er auch merken können, dnss er dieselben im Grie- 
chischen mit dem blossen Dativ auszudrücken iiabe. 

" Möchten diese unmassgeblichen Bemerkungen freundlicher Anfinahme 
sich erfreuen und so oder in verbesserter Form zur erleichterten Ein- 
führung der lernenden Jagend in die Anfangsgrande der alten Sprach^ 

einiges beitragen. • " ^. ^ 

Dillingen. ^ . 

HeiM. 
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8oU 4itMeM Wort etymologiteh «ntwiekelt werden , so werden j^d 
Beetandtbeüe in Betradi^ zm zieben sein. Den ersten Tbeil nun bildet 
der Stamm «ftr»» .den *zweifeen dann das SbCSk -jw. Und i|oUen wir 

scbon jetzt gleich seine volle Bedeutung angeben , so heisst stirps ,ydie 
Ansdebnang, d. b. Aosbreitong» Fortpflansnng bewirkende** Kraft. 

•Das Tbema sHr- in aUrpa stebt nämlich in Yerwandtscbaft mit 
sttr-nöf von tifi (strecken, dehnen, ausbreiten). Der Bedeutung nach 
ist stirps synonym Init skr. santnna,m. oder saniati, f. (>t»rfMr^, welcbes ^ 
?on tan (auch — exUndere^ atri), und sam- hergeleitet wird. 

Zunächst erhebt sich die Frage, ob lautlich eine Verwandtschaft 
des fttir- mit ater- no bestehe. Diese Frage ist bejahend au geben. 
Schon (las Sanskrit ertheilt genügenden Auischluss. Dort nämlich, um ' 

bei stif' stehen zu bleiben, cxistirt das Thema atri^ auch stri. Die 
nächste Aenderun^ erfolgt durch Gunierung, d. h. durch eingesetztes 
stützendes a, wodurch also star- wird. Die lut. Sprache bewahrte diese 
Form in ilirem instar^) und atravi, atramentum. Die dieser Form n.icbste 
Bildung geschieht durch Abschwiichung des a in e nnd so \>wxf\c sfernOj 
welches in o umlauteu kuun, wie uroQeyyvfit zeigt. Die dritte Furmutiuu 
endlicb ist die Umwandlung des a in i, welche nun dann gerade bei 
aHr^ eintritt 

Nnr ein paar Beispiele flOr diese ümlantnngl Unser siri bildet sein 
Porf. ^Perf, jPittSB. nicbt.^torft», sondern Hima ^(ts^pimsual breit). Die 

deutsche Spracbe besitzt sogar dieses tümo in Btime (d.i.. die breite), * 
die griecb. Sprache ia ari^ynt^ (die breite Brust). Die Umgestaltung 
' des tbema's rt, bexiebüngsweise or, in ur oder ir, »agte dem Sanskrit 
uemlicb au und ich glanbe'auf Nachsiebt reebnen au dürfen, wenn icb 
oocb einige Beispiele folgen lasse. ^ So gleich ri (ire). Von da ber au- 
nftebst or, welche Form sich im Adjcctivura ara (schnell), dann im Sub- 
stantivum amm, n. (das Kad') erbal^n hat/ Altn. äri (der Diener), 
goth. airus {düv Bote) stammen von dieser Gunaform ara (eig. zum 
Gehen, Iliu- und Hergehen geneigt). Die dienende Geschäftigkeit 2) ent- 
wickelte sich ilhiilich wie in üri uud airus aus einem Verbum mJcendi, 
wie hier ri oder ar, nach^^ott's Vcrmuthung auch in «oCof (aus «-oiT-joy, 
zu ocTüV, iscd'ulus), in onttdo^ {/.u. 2'ad=:ri)f uxoXovB^og (zu xtXevi/oi}^ goth. 

gasinthjo — airm. !Xun hat sich aber, wie von btar die Torni *ft>, so 
?0ü diesem ara ein skr. ir (<re). gestaltet. — Als ein weiteres Beispiel 



ä l'ittstaTj verw. zu struo {Cutiias I, 227}. 
*) Vergl. T(}6j(os uud r^io/Js" von ^ct^w ^ n. 
^) Veigl, $itMita8f welches Cuitius md *= od-sveiy hält. 

. SO 
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tpi^ge ffienen gri (M&tmre, mm8ar$)f ir^ex frinämi (biir. ick greine, 

' grone). ^it dem stfltsenden a begegnet fri in yuQvw, Iii ^ar«a (die 

Stinmie), iroait Ist. garrio in der Weise zosaminfB «a lialten ist» dass 
^OTTK» aU ^onfo zu lietrachlen ist,. Tergleiclilidi mit erro, ^gernui 
l^^e» mit <6mi (das trockne Land) ynd r«^«fiMv (omo f, tonw Tonr. 
zu esiarrü n. torrtv; mit lerrBO /l UrseOf ion akr. trat ClreifMt). Und 

nun Ucbergaag des a in i, dUier akr. ^»V (tox^ y^g-vs), woher ÄiVrio 
C/. hir»o=iimißitoj, Girren, quir-itaUOf queräa»^Qehen wir ni einem 

anderen Analogen Aber. Da» Sanskr. kat dtt Tkevna jrr? noch In der 

ganc anderen Bedeutnng von deffhiHn. Die Gnnafiyrm Ton ffrK iteht in 

to'gar-gle (gurgeln, verw. an lagorge). «Das Sanskr. hat gara (ftmtm^ 
eig.yersckhingenes). li}t»Fart,Ptff, pas$, hatsehonirieder, wie tUma: 

9 

gima. — Die Abschvftchnng des stützenden a in i oder I tritt noch auf 
im skr. Hra Vn^o, eig. trantitua, tru^ehn^ gleichsam tramu), vgn tri 
{trajicere), woher tArdmi (setze Aber). Gtma nnd Abichwichung be- 
gegnen noch in jrentf: tord'=-«kr, Hra»(^nSf „durchs)» beide von Iii. — 

' Ein weitem Analogon ergibt^ sich bei dirgha {^longus)> Die Stüts&rm 
hielt dasZend bei in seinem dar^fka {daUx^Ct russ. dolga f. dwgß*)» 
Das dem siri |n sHfpa entsprechende Thema von dirgha aber heisst 

drih (erctfcertf» d^utf t d^tl^Sy'). — Das i oder I als Tertreter eines 
primitiven macht sich weiter geltend in skr. Mm{Unax)t woher /Sr* 
wms, von dhri oder hhri {fem, teture), JEb sei hiebei erinnert aa «2^=: 

• hhri, ^hiQ nnd ^iIsq, s^iau nnd q>X«m, 9t(r»,wid fehdo, ^«Cennd/^mu^ 
Maffei f. Matthaeij Gso&ojQOf nnd Feodor, nnd fimo. Das stutzende 

- a steht im lufin. dhartum {cpiQuv). 

Also das Sanskrit schon hat Wörter aufzuweisen t die nach der 
. t Bildung' von ftir in stirps formirt erscheinen. 

So viel über den ersten Bcstandtheil. — Der zweite Theü ist das 
catisalc p, dieses Lochst bedeutungsvolle Suffix. Nach den Grammatikern 
fuhrt CS sich zurück auf skr. f a (po-lcm esse^ pO'Sse). Benfey (grössere 
Gramm. §. 141, 2) nennt dasselbe einen Ueberrest der Wurzel pd (ver- 
mögep) in der Bedeutung „machen" "wie im griech. »ro-*» und $, 199 
'Bem. 1 wiederholt Benfey diese Behauptung uhd sagt: Dieses i» leÜ« 
ich Ton-jkt (mächtig sein), in der Bedeutung*„machen" (griech. n^uo), 
Ander8Cnrtius,8.66. . 
SHrps also heisst: ^ ^tü^irwv^m iro^o?^«^ 

^ Daher der Oentil*Name. Dol^oruii, d.h. ^axQo/iiQ, Longimamn.'' 
*) Für den Ansfoll eines organischen k in d^iStf yetgh altn. 4 f. aha 

iagua}, m (Lehen), tdr {dmtqv), mtt (GeUchter), M (althd.4toM> 

der Stahl). 

Yergl. „m&ch"tig mit „mach*<en| ton goth. mu^an {potsit, ? er^mdg-en). 
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-Aber nidit btosa ift tü/rpa eignete sieli die lat Sprache dteeee cumle 
p an. Sie hat dasselbe 2. B. gleich 'in tHpt (= vtnvM nou>Sgtt)g in ««t^tw» 
v^n skr. sar (gcHen, i^nu, von welchem sar «^/i« stammt)» in vqpof 
(eig. der wehende Duqb^ von tod = wehen). 

Wcrfcu wir auch tinscrn Blick auf das Griechische, wo dieses jp 
keine unbedeutende Holle spielt, z. B. lunToi (Jacio). Dieses leitet sich 
zurück auf skr. ydjmtf^mi (ire facio)^ TOn yä (irc). — T^urta), TQenat 
gehört zu drclien, bair.: einen Dra-1 machen. Öo noch öänru von skr. 
da {ö'fa^ü}}} causal.: ddpdyiüni. 

Natürlich wird auch die germanische Sprache dieses Hülfssufilx 
an&uweiseir haben. Das gothische Ar^o» (rufen) ist x. B. eine traa* 
sitive Form von einem Stamme hm. Und wirklich heisst skr. fru 
Jac^49tt*9 nUeir* Von diesem bestehen swei Causal-Bildongen, 
nämlich fUr das Sanskrit selbst cm^äffiSmi (sage, melde» eig.: mache 
horchend, mache aufmerksam), für den germ. Sprachstamm aber erhielt 
sich gröpäyämi (hröpja). — Althd. wcpan (weben, texere) ist offenbar 
das causale von skr. tc& (texere, ri-crc), cansal; wapd^jdmi {^-tqiov 
Ttoitu). — Das Gothische weiset ein W. anatrimpan ,nuf mit der Bed. : 
iTnxii<sihta, Dieses Wort erhalt durch die Bezugnalnue auf die Causal- 
Form seine Erklärung, indem es aus anatrampdydmi entstand, von skr. 
dram {ire, ^QUfieiy). Das goth. t entspricht nämlich dem skr. und 
gr^ech. d, z.B. goth. tagr=sdä»Qv^ taikr^jan = ^etxifvyau AlsoanatrMM- 
panssinid^ofxoy noietc&m, — Wie oben weben ans ivdpdydini, so wird 
beben, althd. pip^ ißripidare)^ aus hhäpätyämi (ich thue aittem)/T0n 
(Ai- (liniere, ^oß£:o9m)» — Ferners haben wir fsoGi. hilpanf tHa.kaipdttU 
{eotmrs fio)^ also schon Im skr. eine Cansalform/ von kri {fadOt cree). 

Eilpost» {Jhelpl ist also genau faeio am ßUgmoäße faeHonm faeie* 
Das altn. gapa (to gape) ist ccmMtimm von skr. hä (/a-Mo» ^ M'sctf, 
io gaze, x"^*^)' — engl, fo stop (zum Stehen bringen, fach eo»- 

mtere) ging nur aas skr. sthdpaydmi {ctiivai vom) hervor. 

Noih Beispiele aus dem Sanskrit selbst Xa^änU ist .bereits er- 
wähnt Hiezu mochte ivh imcli anfügen: snd (?avare), woher: andpdydmi 
{viUiv nom, lavo). — üah/a {vcritas). Dalior snfyäpaydnii (sage die 
Wahrheit, facio cum vcritatc)'^). — Sarpas heisst dort die iSclilangc, 
serpens, transitive Form vom ol>i;,'eu sar (ire). — Das Skr. hatte das 
Tbcuia galf welches noch erhalten ist in r.y-ye'/.-n^ (f. cudysJioCi wie 
ttfißaiyto tayapttfyb)), in gellen, tkc nightingalc, der Gulm. In secuii- 
därer Fortbüdung hat es nnn giüpdmi (dicoj loqttor), wovon sich das 
frink. gelfen, gilfen (mache eb Beden, zanke, schreie) erhielt Alt be- 
deutete ffelfäaa Grossspredion. — In ftbnlidter Welse entstand für das 

^) Satpa t eoHt-, afon^ssMiie if* mm«, wie in prae-seMf äb-ßtna, 
Ai^om also SS re^ Sr, la tiaUfh, VeßMtnüitt ro Mcy t hvoy, ^^-^AoV. 

80* . 
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Sttukr. dtt W. Mp (reisseii, sendflsen), aps dBem Thema M; irckhei 

in ;tva>, 80-lü-tio, goth. />-a-)t«-Mn begegnet 

Der Yocal « und ,dec Consonant p in sHrjps dttiften fto ihre £rk]&ni2g 
gefunden haben. ' * 

'Freysing. j Zehetnayr. 

' tJober einen Vorschlag zur Iteform der OdebrtenscUulen. 

Eine oliuUugst erschienene Broschüre, betitelt: „Eines nach dem 
' Andern l** von A. Bischoff, enthält einen Vorschlag eur Reform des Schul- 
wesens, besonders der Gclelirtenscluilcn. — Dies I5üchlein wird gewiss 
durch den guten Vortrag und die warme Hingabe an eine so wichtige 
Sache jeden Lehrer anziehen; über den Vorschlag selbst jedoch darften "* 
sich pädagogischerseits nicht unbedeutende Bedenken erheben. Schorn 
das dem Vorschlage vorausgehende Räsonnemont über die Nothwendig- 
Iteit eines Ketormplanes beruht auf Ansichten, die wir schlechterdings 
nicht zugeben kdnnen. Bei Betraditnng unseres gegenwärtigen Gelehrten- 
schulwescns sagt nämlich der Verfasser: „der traurigste Uebelstand ist 
nun aber der, dass es nicht hlos in einzelnen Dingen, in diesem und 
jenem Untcrrichtsgcgenstuude fehlt, sondern in allen. Ks ist nicht nur 
80, dass an den Leistungen in der Geschichte und Mathematik Manches 
mangelhaft ist, dn-jc^fon abor die Fortschritte in den alten Sprachen 
glänzend, oder dass sich in der Kcnntniss der alten Sprachen eine be- 
deutende Abuaiuiie zeigt, dafür aber ausi^czeichnete Erfolge in der Ma- ^ - 
thcmatik und Geschichte errungen werden, sonderndes fehlt überall.*' 
Der Verfasser gehl dann die einzelnen Fäclier durch, um zu zeigen, 
„dass nicht blos iu den sog. Kealien, sondern auch ia den alten Spradien. 
nichts Erfreuliches geleistet wird.'* Dies sind denn gar zu kflhne Worte, 
Wcdtc, denen gegenüber wir wahrlich an den faktischen bessern That- 
' « bestanrl all] i Uiren dürfen ; auch ängstlichen (Jcmttthern wird piner solchen 

UcbeiüLibung gegenüber kaum die Versicherung uothwendig sein, dass 
unsere Gelehrtenschuien doch hesser bestellt sind und erfreulichere Re- 
sultate erzielen, als BischolT meint. Nur an Eines wollen wir den Ver- 
fasser zur Beruhigung erinnern, dass z.B. seit der im Jahre 18.'>4 aller- 
höchst angeordneten Abiturientenprüfiüig die Leistungen von Jahr zu 
Jahr besser geworden sind*), und dies wirkt zurück auf die andern Gym- 
nasialklaKKcn. — Wenn ferner der Verfasser sagt, ,,dass im Grossen und 
Ganzen die Gymnasien vor 30- 4U Jahren besser waren, als gegenwärtig," 
ja, wenn der Verfasser sogar sagt: „noch einige Jahrzehnte frOher mag 
es nach den ErzSlilungen manches glaubwürdigen Mannes da und dort 
noch besser gewesen sein", so mtjss auch hier ga'nz entschieden Midcr- 
, sprechen werdea. Wer sich überzeugen will, welch triturigc Behundluug 

2. B. die Realien auT einer der besten Gelehrtenschuien, in Schulpforte, 
vor etwa 50 Jaluen ( rfaliren IkiIk u, der lese unter Anderem Doederleins 
Rede über die Untenichisi-M genstande des Gymnasiums und ihre lieband- ^ * 
lungsart (Reden und Auiaütze, 1. Tbl. S. 8(>.), oder frage noch lebende 
glaubwürdige Männer, die etwa in den Jahren 1805—15 Gjnmasien be- 
% sucht liahen, um y.n hören, dass damals au( diesen Anstalten zwar Logik 

undAesthctik auswendig gelernt wurde, dagegen in den Realien fast gar 
nichts, in dei^ Geschichte nur Namen und Jahrzahlen. In diesem Ibngel 
aber können vir keinen Vorzug der früheren Gymnasien vor den jetzigen 
finden; seitdem dürfte es doch. auf allen Anstalten in den ReaUen he- 

*) Oh in dieser Allgemeinheit richtig? B. ' ' • 
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iantead iMtser geworden sein. Auch darin finden wir keiften unbedingten 
• - Vorzug der früheren Gymnasien, dass, wie der Verfasser sagt, dfimals 
„nicht blos hie und da Einer, sondern sehr (I) Viele ein, wo nicht ele-. 
gantes, doch honettes Latein eehiieben/' Dieses ht modificirtwahr, aber ^ 

ebenso wahr ist es, dass man gegenwärtig über Latcinsclireiben überhaupt 
anders denkt als früher. Ist ja doch Latein und Griochi?c!i nicht Selbst- 
. zweck auf unsern Anstalten, sondern Mittel zum Zweck, ^ta Bildung des 
jugendlichen Geistes vermittelst der in beiden Si^rachen liegenden inneren . 
Gvs<^t7.o und der in diesen verfassten Geisti - i rnrlnkte der Classiker. 
Daher haben unsere Anstalten nicht den wesentlichen Zweck, lat. u. gricch. 
Stilisten heranzubilden; auch braucht es der Verfasser sieht gerade so 
sehr zu bedanern, dass die wenigsten Schüler später ohngefähr ebenso 
nach einem griechischen oder lateinischen Buche greifen, wie e^n junger 
Kaufmann näch einem französischen." Denn sicher dürfte trotzdem der 
Geist eines dnrch classiselie Sprache gebildeten Jünglings sich Tortheil- 
haft unterscheiden von dem eines auch geläufig französisclj sprechenden • 
utfd schreibenden jungen Mannes. Es darf im Latein und Griechischen " 
Rauches vergessen werden, wenn der junge Student etwa nur die hcrr- 
* liehen Regeln der Lebensweisheit eines Horas, die hohen Eindrücke der - 
historischen Tind dlclucrischen Charakter in seinem Ormüthe behält: diese 
" bleiben alta mente reposti. Es darf den Lehrer nicht schaudern, wenn 
er voraussieht, dass so Vieles in den Sprachen vergessen wird; die un- 
sichtbaren Früchte bleiben doch, die darin bestehen, dass wie der Leib 
auf dem Ringplatze , so der Geist im Lernen und Denken erstarkt ist. 
Es ist übrigens auch reine Sprachkenntnisse anlangend nicht so schlimm, 
vie Bisclum denkt; ScShdler. mit elegantem oder nonettem Latein sind 
noch nicht ausgestorben, gedi^ene Sprachkenntnissc nicht so selten, die - 
durch die GvmnasialWldnng /n erreichende lleife und Elasticität des 
Geistes für die Universitätsstudieu ist und bleibt jedoch die Hauptsache, 
— Doch genug davon; es istunsmelir umPrflfung des Vorschlages 
selbst zu thun. Bei diesen Uehelständen meint der Verfasser müsse man 
ein radicales Heilmittel nnv.f nden. Er schläijt ein solches vor, nämlich 
nicht mehr wie bisher, die vt rschiedeuen Unterrichtsfächer neben ein- 
ander, sondern „eines nach dem andern" zu lehren; also etwa zuerst 
4 Jahre Latein, dann 2 Jnhre Griechisch, dann 1 — 2 Jahre Geschichte 
oder Mathematikl Dabei gestattet der Verfasser neben einem Haupt- 
fiBche etwa noch ein Nebenfach zn betreiben, aber melir nicht. — Allein - 
dieser Vorschlag erregt viele und grosse Bedenken. Vor Allem scheint - 
uns der Verfasser den eigentlichen Zweck der Gymnasialbildung nicht 
recht ins Auge gefasst zu haben, sonst hätte er finden müssen , dass 
sehen an diesem die praktische Duvchfahrang seines Planes entschieden 
scheitern muss. Sind unsere Gymnasien geistige Rin.c^sclmlen , so darf 
man nicht bei nur einseitiger Geistesrirhtnng und Geistesanrogunt^ die 
einzelnen Disciplinen nach einander ichreu, sondern \sie auf dum Turn- -. 
platze alle Arten Jcdrperlicher Uebungen nebeneinander cxcrcii-tund alle 
Kräfte des Körpers geübt -^serden, sr> muss auch auf dem Gymnasium, 
dem geistigen Turnplätze, der Geist allseitig angeregt und gestärkt werden. 
IMeses ist ah^ nnr möglich durch Ijehrfächer, welche neben einander 
behandelt werden, nicht durch ein nach einander; sonst würde der Geist 
nur, einseitig beschäftigt und ermattet. Dieser bildende und anregende ^ 
Wechsel muss sein und kann sein, da unsere jugendlichen Köpfe an 
Capacität noch nicht abgenommen haben. Ferner hat der Verfasser 
folgenden nidit unwichtigen Punkt übersehen. Da n.lmlich jedes ein- 
selne Lehrfach nicht nur seine bestimmte Ausdehnung hat, sondern auch 
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qualitativ verschiedene Aketoikii^ , so miiss auch der Lehrstoff, den 

sich der Schüler aneif^ncn soll, nn das jeweilige Alter u-d inffenium 
desselben sich anlehnen. Soll daher nichl eine ungleiche} der Didaktik 
xnwiderlanfeiide Einthdluag des StoiBbs eintreten, eine Dissonanz zwischen 
diesem und dem Alter, so ist dies nur dadurch zu verhüten, wenn die 
einzelnen Lehrfächer neben einander gelehrt werden und alle neben 
, einander an den Elementen durch die einzelnen Mittelstufen bis zur 
r^atiy obersten Stufe eine gl^ebmltfleiiir fortseltreitende, adSquate Be- 
handlung rrfahren. Aus diesem Grunde uiüsseu die Disciplinon neben 
einander behandelt werden, damit nicht in der einen dem Schüler vor- 
gegriffen wird, in der andern ihm etwas vorenthalten und erst später 
nachgetragen werden muss. Es wäre geradezu verfehlt, wollte man, wenn 
man mit dem einen Fache ferticj zu sein glaubt, bei dem neuen Zuwachse 
an Jahren undOeistesreife dann erst mit dem abc eines andern Faches 
anfangen. Dazu kommt, dass auch die einzelnen FAcher viel&ch 'in Zu- 
sammenbang miteinander stehen nnd eines dem andern fruchtbar werden 
kann; wir erinnern vor Allem an den Nutzen eines parallelen Unter- 
richtes im Lateinischen und Griechischen bei den vielfachen verwandten 
grammatiBcherf, literariscben nnd geschiehtitchen Beziehungen; wir er- 
innern ferner an den deutschen Unterricht, in welebem nicht nur sprach- 
lich Latein und Giiecbi>cb anf Erleriiung unserer Muttersprache ge- 
deihlich zurückwirkt, sondcru auch sachlich aus diesen beiden Fächern 
nnd den andern die reichste allgemeine bildende Ausbeute moglieh ist 
— Und glaubt denn der Verfasser, man könne ein einzelnes Fach, etwa 
Latein in 3 — 4 Jahren ab.solvircn, zu dessen gründlicher Erlernung und 
nützlicher Anwendung zur Leetüre die menschliche Natur eben Ulngere 
Zeit m l gereiftercn Verstand braucht? Gewiss nicht. — Und will denn 
der Verfasser mit 14- oder löjährigen Knaben etwa schon Tacitus und 
Horaz lesen, und dann erst mit . 16- und 17jährigen Hopicr undHerodot 
anfangen? Gewiss nicht. ' 

Aus diesen principiellen Gründen, welche unbedingt ein organisches 
Nebeneinanderl ehren der einzelnen Fächer fordern, müssen wir des 
Verf.'s Vorschlag entschieden zurückweisen; indessen nur noch einige 
ganz praktische Bedenken, die wir- gleich&lls nicht nnberOckaichtigt 

• lassen dürfen. 

Bei der Methode, die der Verf. vorschlägt, würde die Jugend fürchterlich 
ermüdet; wenn man zuweilen nur aus Noth einen, Gegenstand 2 Stunden 
hintereinander treibt, sieht man recht deutlich, wie zuletzt selbst die guten 
Schüler gähnen; wie vichriehr würde tlif"'' dr" ]''all sein, wenn ^^ie täij- 
lich 3 Stunden nur Latein oder nur Griechisch treiben mÜsstenV Wenn 
femer die Schiller jetzt schon das anf dem dymnasium Gelernte bald 
. Tergesscn — und das war zu allen Z(ntcn so — , so haben sie künftig, 
sollte Bischoff's Vorscltlag je ins Leben treten, ihr ganzes Latein schon 

• beim Abgange vergessen. I)er Verf. meint freilich, es werde ja ohnehin 
Vieles in ohUvionetn fttHnram gelernt; allein — qm nimium probat^ fUhÜ 

'probat; überhaupt dürften wir uns doch bei des Torf 's Vorschlage noch 
mehr vor dem A'ergesscn fürchten, als er selbst zu thun scheint, und 
nicht meinen, dass das Latein, gründlich gelernt, so wenig vergessen 
werde« als „das Schwimmen*^ Der Verf. sehlägt dann allerdings, nm 
dem Vergessen vorzubeugen und Einhalt zu thun, Repetitionskurse vor; 
allein diese dürften am Ende dann auch nicht mehr das Versäumte gut 
machen, oder das Vergessen eines in verhältnissmässig kurzer Zeit ge- 
lernten Lehrstoffes unmöglich machen. Würde nämlich eine geraume 
Zeit der gelernte Stoff liegen bleiben oder lange nicht re|>etirt, so wfirde 



Digitized by Google 



< 277 

•iefa bdd aeiges, du« untordetien nicbt nnf niditi Haim dasn g«1eni; 

sondern viel, sehr viel vergessen worden ist, da*ss man bedeutend rope- 
tiren müsste, raelir als oft Zeit vorhanden ist, uml dnnn wiirde erst eine 
rechte Calamität und Verwirrung eintreten und uiun bald vor lauter 
Yergeraen nieht mehr wissen, wo aufhören und wo anfangen mit 49m 
Brlernen des neuen l.nhrgegenstands und dem Repetircu des alten. 

Schliesslich noch Kines: Sehen wir ab von den vollständigen ötudien- 
anstalten, für welche B/s Vorschlag am wenigsten zu «mpfehleft sein dtkrffce) 
und lassen wir diesen Vorwshlag an isolirten Lateinschulen experii^ien« 
tiren, deren Schdlcr zum geringsten Theil zrt den höheren Studien tiber- 

Eheo, lassen wir an diesen einmal eine Zeit lang nur Latein lernen, sicher- 
h wQrden es Eltern und Schaler dieser Schule nicht sonderlich daidten, 
weün man beim Austritte und Uebergsnge zu einem anderen als die 
Gymnasialstudion erforderlichen Berufe nichts weiter f^elernt hätte als 
Latein. Oder sollten solche Schaler warten, bis einmal dies oder jenes 
andere Fach ansschllessend gelehrt wird? Noch schUnmer wftren aber 
diejenigen Schüler daran, die in dnm nämlichen Latein keine grossen 
Fortschritte gemacht hätten, und nicht Gelegenheit hatten, in nndern 
Fächern etwa entweder mehr Ta-lent, oder mehr Fleiss und Neigung zu 
neigen; solche hätten dann nicht nur sehr wenig liatein gelernt, sondern 
es würde auch rin Urtheil über die Bestimmung des Knaben zu diesem 
oder jenem Berufe nach einem solchen einseitigen Unterrichte 'sehr 
schwierig werdeh. Mit einer solchen Einrichtung dürften sich daher die 
Eltern wohl nieht einYOtstanden erklftren und die Schaler noch schlediter 
berathen sein 

Biese Entwicklung wird genügen, um 2u zeigen, dass, auch wenn 
die Yermeintliehen Üebeltt&nde wirklich beständen, ein solcher Ybrschlag 

principiell und praktisch nicht zu empfehlen, und diese projectirte Me- 
thode nicht geeignet^ sein dOrfte, einen Fortschritt an unseren Gelehrten- 
schulen jierbeizutühren. 

** Uffe&helni. ' . 7. MolL 



Oesterreiohisehe Programme Ton 1S6S. 

Von df-n ?.o nn^ zugekommenen Programmen österreichischer Ojm- 
nasien glauben wir folgende hervorheben zu müssen: 

Bosen : „Ideenentwicklnng des^Spasierganges ton Schiller.** Von 
P. Patriz Anzoletti. — Nicht eine gelehite. Abhandlung über Mytho-i 
logisches, über poetische Figuren und Tropen, sondern die Darlegung des 
Gedankengisinges der bezeichneten Elegie hat sich der Verfasser zum 
Ziele gesetzt. „Der Spasiergang«* xerfAllt ihm* in l&nf Theile: I. Die 
von Menschen noch unberührte Xatur. V. 1 —35. II. Die Landschaft. , 
V. 35—59. III. Die Stadt in ihrer Grösse. V. •59— 139. IV. Die Um- 
wälzung. V. 139—171. V. Die wildschOne Natur. V. 171-200. Ueber 
jeden Theil wird zuerst eine an den Textlich anschmiegende Paraphrase 
gegeben, dann folgen 'erläuternde Bemerkungen. Kann man auch nicht 
mit allem einverstanden swn, — wie es denn nirgends häufiger geschieht 
als hei derartigen Ahhandlungen, dass „im Grund der Herren eigener 
Geist" dem Dichter unterstellt wird — so muss man doch die Begeisterung * 
des Verfassers für Schiller, der die mannigfache Verschiedenheit der 
Anschauungen in Bezug auf KeKgion und Philosophie — der Verfiisser 
ist FraasiicanermOnch — keinen Abbrach thnt, seine grosse Belesenheit 
ft der deOtflchen Lit^rätar, zOhmend anerkennen. Auffallen muss maachd 
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taeonsequenz in der Schreibweise. So liest man s. B. Tirann, Lirik, 
Idill, Simbol, Ihikns, Elisium neben Srlbe, Mythologie; Fi!o- 
sofie neben Sophist u. dgL^ Manches andere wird wohl als Druck- 
fehler zu betraditen sein. (B). — Britam: „üeber die Gomposite im Griechi- 
schen, insbesondere bei Sophokles.'* Von A. K o t s m i c h. Die Abhandlang 
beschränkt sich, v^ie der Verfasser selbst ausspricht, auf die eigentlichen 
Compositu und berücksichtigt auch unter diesen alle jene Zusammen- 
setzungen, deren enter Besttndtiheil ein blosses YerhlUtoutwort ist, sowiA 
alle Numcr.ilia nur oTnnnlim-v. rise. Nach einer-Erörtrrnn^ tifirr die* 
Form der Composita wird aui die Bedeutung der Oomposita im allge- 
meinen wie im besoü4eiü übcrgC2:angen nnd dabei die Eintheilung ge- 
troffen in Composita, welche nur aus X laii^nlstümmen, und in solche, 
welche aus einem Verbal- und einem Nominal stamme bestehen. Daran 
wird die Zusammenstellung einer Heihe Sophokloischer Composita ge- 
knflpft nnd damit ein nicht nnwesenüieher -Beitrag 7,ur Beurtheilung dei - 
Sophokleischen Sprachgebrauches gegeben.(A.) — Gör«: „Schillers Wallen- 
itein. Eine Vortragsprobe." Voll Th.H o h e n w a rte r. Führt eine mit grosser 
Sachkenntuiss und riihmenswerther, warmer Liebe fttr den Dichter und 
■ein Drama anffgefOhrteSchildernng der «einzelnen Chnrtkterennd Persön- 
lichkeiten des grossen Drama«? vor. (Th. B ). — Graa,: „Diptychen, Ne- 
crologien, ■Martyrolntrirn und Vcrbrüdcruugsbücher im Mittelalter mit be- 
sonderer Kücksiclii uui tliti Krouläuder Oesterreichs." Von Karlliijsch. 
Neben Anna Icn, Chroniken, Historien, Biographien nndliOgenden ab ein 
wichtiger Zweig der Qnellcnliteratur für die Geschichtsforschung zu be- 
trachten. Es ist sowohl über ihre Entstehung als ihren Inhalt und ausser« 
Form gesprochen; ein chronologisches Verzeidaiss der einzelnen innd 
eine kurze Angabe über ihren historischen Werth f< Iiliesst die Abhand- 
lung. (Th. B.). — Innsbruck: „Auflösung der Zahlengleichungen des 
dritten, vierten und fünften Grades mit einer Unbekannten und der reci- 
proken Gleichungen bis znm acliten Grade.** Von DyArftk. £8 Ist in.- 
dieser Schrift an vielen und instruktiven Beispielen gezeigt, dass ^.ich. 
durch Anwendung der Horner'sclien 'Mctliorle samintlicbe Wurzeln einer 
Gleicbung vom dritten bis fünften Grade inklusive, die imaginären Wurzeln 
nicht ausgesclilossen, berechnen lassen. Die Anfltanng der reciproken 
Gleichungen ist hier in einer eigcnthümlichen und eleganten Weise ge- 
lehrt, und wird auch gezeigt, wie den reciproken ähnUche Gleichungen, 
das sind solche, in welchen die Coeffidenten der Ton den Endgliedern 
gleichweit abstehenden Glieder durch einander diridirt der Reihe nach 
Quotienten von der Form: , m"—!, m»— 2 u. g. f. geben, gelöst werden 
können. Endlich findet man am Schlüsse noch eine interessante Be- 
merkung zur kartesisehen Auflösungifoimel biqnadmtisclier Gldeh- 
ungen, welche in Lehrbüchern der elementaren Mathematik Beachtung . 
verdiente. — Lehrer, welche in der Auflösung höherer Gleichungen Unter- 
richt zu geben haben, können diese Schrift sehr gut verwcrthcu. (K.) — 
XÜ^enfart: „Die Feste der Republik Venedig." Von Prof. Graf. Aus 
den zu Gebote stehenden Hilfsquellen (Daru, Cicogna, Michieli etc.) werden 
hier „vollständiger als bisher" die venezianischen Feste mit ihren histo- 
rischen Beziehungen zur liepublik besprochen. Der Verfasser stellt zu- 
BAchst die nnbeweglichen Feste zusammen und will von den übrigen im 
Programme des nächsten Jahres liandeln. Die Arbeit ist nicht uninter- 
essant; sie zeigt, wie die Repul^lik bemüht war, durch das Gedüchtmss 
vergangener Thaten und Ereignisse die «Liebe zum Ynterlande und die 
^Achtung vor der bestehenden Verfassung wach zu erhalten. Dabei gibt 
sie annehende Bilder ans der Gescliichte und dem Leben der rttfchea 
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iind< nAohliiwi RepuMflc; (Dmi to YrnrlnBer „Oineii** ittr «»Gassea^ 

und „amtlich" für „aintlicli" sclireibt, füllt unangenehm auf.) (P.) — 
Sremsmünster: Geschichte der Sternwarte. Von P. Placidus Fe Höcker. 
In dieser Fortsetzung der von demselben Verfasser im vorigen Jahre he* 

Sonnenen Geschichte dCKT Sternwarte von Kremsmaiister vird dieThätig- 
eit desjenigen Mannes geschildert, der die Stornwarte auf ihren Glanz- ' 

- ponkt erhob, nämlich des P. Placidus TiJcImiUner. Dieser Mann, der 
erat ia seiiieni Mftiuiesalter die Ästrbnomie ca stn^n begann, brachte 
es in detBelben zu einer so hohen Vollendung, dass er mit den grössten 
Astronomen seiner Zeit, wie La Lande, Bode u. s. w. gleichsam ge- ^ 
meinschai'tlich arbeiten konnte, und sich deren Achtung in hohem Grade 
lu Tersehaffea tniBSte. Unsere Bewundening ditees Mannes wird nnr so 
grösser, wenn wir lesen, dass derselbe noch einer Menge anderer Berufs- ' 
gcschäfte, die ihm als Ordensgeistlich on und Rector der damaligen Aka- 
demie der Wissenschaften zu Kremsmllnster oblagen, nachzukommen 
hatte. Wenn wir schon im vorigen Jahre mit grosseni Interesse der Ge-, ^ 
scliithte der Entstehung dieser Sternwarte folgten, so folgten wir der 
heurigen Fortsetzung mit noch grösserem Interesse, da sie uns einen der 
BebenswflrdfffSten Charaktere der Wisseusch;ift vor Angen fahrte. (E.) 
Laibach: „Elementare Ableitung dey Budan-Horncrschen Auflösunga^ 
Methode höheter Zahlengleichungen." Von Dr. J. J. Ncj edli. Der Ver- 
fasser stellt in dieser lesenswerthcn,Schrift vorerst die äütze zusammen, 

die nur Anifindang der reellen Wnrseln einer hdheren nnmerischen 
Gleichung nothwcndig sind. Sänimtliche Siitzc sind höclist einfach und 
vollständig elementar (indem der Verfasser nicht einmal den binomischen 
Lehrsatz voraussetzt) entwickelt und durch passende Beispiele erläutert. 
Bann geht der Verfasser zur Anwendung der Homerischen Methode selbst , 
ttber und zeigt den Gang der RecbnHing an zwei Beispielen. Hierauf 
werden drei Methoden angegeben, sehr nahe liegende Wurzeln einer 
höhere» numerlBchen Qleichang von einander au trennen^ endlich daa 
ganze Verfahren, wie man die reellen Wurzeln einer nnmoriachen Gleichung 
' aufzusuchen hat, zusammengestellt, und an einem passenden Beispiele 
erläutert. — Wir machen vorzüglich jene auf die Schrift aufmerksam,. » 
welche Schalem den eÄten Ünterrieht in der AnflOsnng höherer nnmeri^ 
scher Gleichungery zu geben haben. Sie werden für diesen Zweck kaum ^ 
etwas Besseres linden. {K ). — Linz: „TTeher die Transversalen desljrei- 
eckes." Von Dr. Jos. Ba^erl. Die Schritt, deren Titel viel verspricht, - 
enthält nur die bekanntesten Sätze von den drei merkwürdigen Punkten 
des Dreieckes, sowie die beiden bekannten Sätze von Ceva und Mcnelaus 
nach der Cartesischeu Coordinatenmethodev analytisch dargestellt. Den 
Zwek, den der Verfasser verfolgt, seinen Schalem bekannte- Site« in 
ehiem anderen Gewände vorzuführen, erfüllt die Schcift allerdings; jedoch 
wird -jeder Schüler den synthetischen Weg als den einfacheren und ele- 
ganteren vorziehen. (E.) — Marburg: „Die Bedeutung des ager publicum 
in der römischen Geschiclite vor der Zeit der Graeolfen.*' Von Professor ' 
J. R. Schal 1er. — Der Verfasser hat den Zweck im Angfe, dieses wichtige 
Thema, dessen ]'>ürterung im Detail die kurzbemessene Unterrichtszeit 
am Gymnasium nicht gestattet, den Schülern in einfacher und übersieht- * 

- lieber Darstellung vorzuführen und dadurch ihrem VerstftndnisB zu Hilfe 
zukommen. Dieser Zweck kann denn auch als erroiclit iinpesehen werden. 
Vorzüglich auf Niebuhr und Schwegler sich stützend, ohne andere ein- 
schlägige Hilfsmittel ausser Acht zu lassen, entwickelt der Yerftsser mit 
vieltt Saehkenntniss das Wesen und die Geschichte des ager publictis 
■owie .die agraiis€hen<]le8etse bis cor Annahme der lisinischen Rogationen 
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vatA Ihren Einflnfs wat die Siitwkklintg der römitchen Verfossung. ß.y* 

— Meran: „Zur Genealo^-^ir der Räter.« (Fortsetzung; s. Gymn. Progr. 
1853 u. i 003) Von P. P. Ii u 1 1 n a t s c h a. Der gelehrte Verfasser Tcrwirft 
> die häufige Annahme, dass die Räter von den Etruskern ftbttammeik 
floUten, und will TOm sprachlicben Standpunkte aus (mit Hilfe der 
geogr. Eigennamen) den Beweis liefern, dass die Räter keltischen Ur- 
«irangs sind. Bei der grossen Vertrautheit des Verfassers mit seinem 
CregeikStande sieht man dem weitern Yerlanf der üntersoehung mit Spann«' 
nng entgegen. (B.) — Prag (Kleinseitoner Gymn.): ,,Tbiere und Pflanzen 
bei Horatius."' Von Prof E. Tali n. Schluss (III.) der im vorigen lahre 
(L p. 331) charakterisirten Arbeit. — Prag (Neustädtcr Gymnasium): 
„Die Anffassnng des Ausdrucks „Idee" bei den Torzfiglichstcn Denkern 
von Plato bis auf Hegel" von W. II D " Ii n a ^:tützt sich auf die Schriften 
von Xoack, Ueberweg und Staudenmeier. Darauf folgt eine histor. Ab- 
handlung von Dr. A. Pelleter über ,,()e,st(Treichs Stellung zur Orients* 
lischen Frage in der Zeit von Kaiser Josef II bis zum Jahre 1856*'; eine 
dankenswerthe Uebersicht dieser wichtigen FraL^n. (Th. B.). — Salzbnrgr: 
„Zur Geschichte Salzburgs, besonders zur Geschichte des Fehdeweseas 
b den Jahren 1465—1493.*' Von Dr. Wala. Sehr fleissige, aus einer 
grossen Zahl von Urkunden geschöpfte Arbeit, die zugleich von den um- 
fassenden Kenntnissen des Verfassers Zeugniss ^bt. Uebrigens wäre, 
selbst wenn der Verfasser zunächst auch nur „den Salzburger Lesekreis** 
im Auge hatte und ihm seine Bemerkungen sudaehte^ su wttnschen ge- 
wesen, dass manches ermüdende Detail iibergan^en, der "Stoff mehr ver- 
arbeitet und übersichtlicher ^:r'"t;iltet worden wäre. (P.). — Teschen: 
,,Die Schule und der Zeitgeist in ilirer Wechselwirkung." Von Paul Kaisar. 
Zur Erinnerung an den am 37. Mai 1865 hingeschiedenen Verfasser Tsr- 
öffentlicht. Eine interessant^ religionsphüosophische Abhandlung, — ein 
wardiges Denkmal eines edlen Charakters. (Th. B.) — Triestj „Die 
Astronomie der Qriechen bis an^ den Dichter Enripides und seine Zeit- 
genossen." Von Georg Hof mann. In anziehender Darstellung spricht 
der Verfasser zuerst (S. 1—9) über den Zusammenhang der astronomi- 
schen Kentnisse der Griechen mit denen A^^tens und des Orients, 
insbesondere Chaldftas, und es ist ^ohl an dieser Stelle besonders hervor- 
zuheben, dass auch das Werk von Prof Lauth Les zoäiaques de JDenderah, 
München, (nicht Leipzig) 1865 Erwähnung gefunden hat. (S. 4 Anm 4). 
Hierauf wird übersichtlich angegeben, was nach den Angaben späterer 
Schriftsteller wie Diogenes Laertius, Plutarch, Plinins Ton dem astrono^ 
mischen "\Yi;-?pn des Thalri^, Anaximandcr, Anaximenes, Anaxagora^ und ' 
\ nach Xenophon und Plato von der Stellung des Socrates zur Astronomie 
uns bekannt ist (S. 10—13.). Neben diese Angaben stellt der yerfasser 
die Stellen Homers undHesiods, in wddien Kenntnisse vom Sternhimmel ' 
und l^onbachtungen desselben sich aussprechen. VouPindar und Sappho,, 
. Aeschyioa und Sophocles ist nur wenig oder nichts zu berichten (S. 13 — 16). 
üm 80^ mehr Stellen bietet Enripides, welche ktirs berflhrt od^r be- 
sprochen werden. Daran reiht sich eine Würdisiung des astronomischen 
Wissens dieses Dichters und dpr Richtung desselben (S. 16 — 20). Zu 
stark ist S. ib der Ausdruck, dass zu Plato's Zeit das dolische Problem 
fUr ein unlösbares Räthsel galt; es wird ja, wenn anch eine mechanische 
doch eine Lösung dieses Problems Plato selbst zugeschrieben (Mcntucla I. 
1. Abth. 3. Buch N. 16). Von Seite 20 bis 24 ist dann weiter im Allge- 
meinen <^ie Rede von der damaligen Kunde der Himmelscrscbeinungen, - 
Tom Aether, der an die Stelle des ehernen Himmelsgewölbes bei Homer 
getreten, m den Pleiaden oder „Uaolen** von Steinen in Ableitung aus 
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demselben Stamm wie nkeiiay, von den Hjaden oder d^r Heerde tjunger 
>Schweine]ien** mit Verwerfung der spätem Abteitung von vetnnd der Tom 

Buchstaben y, vom grossen Bären oder Wagen, dessen Name „T5ar" durdi 
MissTorstündniss für den Namen eines andern Thicres aufc^ckoinmeii 7u sein 
Bcheint, womit Lauth's Bemerkung zusaramenätiramt, der S. 40 des oben 
erwähnten Werkes den Schakal n<»nnt, vom kleinen Büren, von Sirius, 
Orion, den Z'.villir.gcn, von den Planeten, dem Monde und der Länge des 
Jahres. Den Schiuss bildet die Besprechung der 2 nicht zwar von Euri- 
pides selbst herrührenden aber für den Zweck des Verfassers besonden' 
erheblichen. Stellen aus der Iphigenie in Aulis v. 7—12 (S. 34 — 27) und 
ans Rhesus v. 527—537 (S. 27-3n). In ersterer Stelle wird ^ieigiog als 
Appellativum für Aldibaran im Stier erklärt und v. 8 u. 9 gleichfalls 
dem Agamemnott sngetiieflf. ' Während jenes sehr wahrseheinlieh ist, dm 
£e{Qiog durch den Zusatz eyyvi r?<r enTanoqov JIXeiu'Tog von dem oi grat- 
lichen Sirius deutlich genug unterschieden ist, ist letzteres nicht zuzu- 
geben. Agamemnon, der den Stern gut kannte, wie auch der Alt| ihn 
kennen konnte (S.8 sagt dies der Verfasser selbst), nimmt ihn nur snoi 
Anfang seiner Mittheilung an den Diener und gewiss wirJ nicht unpasseüd 
an die Zeit in der Nacht die Folgerung der Windstille geknüpft, die 
so natürlich erkUibar erscheint, während sie einen nnhetlTollen Orimd 
birgt. In der 2. Stelle werden die nQuira fftjfietu als das Sternbild des 
Bcorpions erklärt, das allerdinijs untergeht, während die Plciaden am 
Morgenhimmel stehen, wie ui»eQtai sc. ticiy, gedeutet wird, aber abge- 
sehen davon, dass der Adlor nicht in der Mitte iwisehen Stier und S|€orpion ' 
steht, ist aus nichts ersichtlich, in wfeferne ngcÜTa <rt,uaui speciell den 
öcorpion bedeuten kann. Es scheint viel wahrscheinlicher, dass allgcgiein 
die am Anfang der Nacht als die ersten am Osthimmel sichtbaren Sterne 
ganeint sind , die nan am -Ende der Naeht nntergehen. Oder sollte 
&verfti allgemeiner als „verschwinden" zn verstehen sein? — fjryr^rtog 
uXyXa wird als Mondsichel des abnehmenden Mondes, n^oäQ6fi<av ot)€ «ör?^ 
als Morgenstern aufgefasst — I>ies der Inhalt eines in jeder Ben^ning 
sehr lesenswerthen Programmes. (Fr.). — Wien (akad. Gymn.): „Das 
Historische in den Persern des Aeschylos." Von Dr. Hannak. Man 
kann dem Verfasser nur. beistimmen, Avenn er meint, dass durch die manig* 
fischen Entdeekungen, welche die jüngste Zeit der Oesehichte des Orients 
gebracht hat, die Perserkriege insofern noch höheres Interesse gcvonncn 
haben, als in ihnen der erste historischer Forschung zugängliche Conüict 
zwischen Orient und Occident zu Tage tritt Es ist daher gewiss ein 
lobenswerthes Unteme^pien, aus jenem griechischen Drama, in welchem 
wir ja den Bericht eines Zeitgenossen haben, den historischen Kern ans 
der dichterischen UüUe auszulesen und das so gewonnene Eesultat in 
Zusammenhling mit den anderwärts erhaltenen Berichten tu bringerf. Dies 
esphieht denn auch in ebenso sorgfältiger als gelungener Weise. Nach- 
em im ersten Abschnitte die' wesentlichen Punkte fixirt worden sind, 
die wir uns vor Augen halten müssen, um uns nicht versucht zu sehen, 
persische Yerhaitaisse da zn vermuthen, wo nur griechische Ansichten 
vorhanden sind, oder historische Schilderungen da zu finden, wo der 
Dramatiker den StotF im Interesse seines Planes ordnete und modifiztrte, 
gibt der zweite Abschnitt die aus den negtrai zu gewinnenden Beiträge 
A. aar Kulturgeschichte Persiens, B. zur (eigentlichen) Geschichte Per- 
siens, in v c! Ii letzterer Beziehung a) die Zeit vor Dareios, b) Dareios, 
c) Xerxes unterschieden werden. Unter den historischen Quellen, welche 
zur Controle des Dichters dienen, sind die bedeutendsten die Keilinschriften 
und Herodot Es ist interessant irahnanehmeDi'irie Aesehylos nicht 




leiten der listorischen Wabrheit getreu bleibt, and wie genau seine An- 
gaben in manchen Punkten mit denen Herodofs zusammentreffen, (A.) — " 
(Josepbstädter Ober-Gymnasium): „Zur Entwicklungsgeschichte dcrdent« - 
sehen Historiographie.**- Von Dr. Horawili. Der In der dnschlftgigei 

Literatur wohl bewanderte Vcrfiisscr gibt in dieser Arbeit eine dankeni- 
werthe Uebersicht über die bedeutenderen Leistungen, welche auf dem 
Gebiete geschichtlicher FürscLuug und Darstellung in diesem Jahrhundert 
deotscherseits Itenrorgetreten sind. Es ist hier keine bloss äusscrlicbe» 
trockene Zusammenstellung geboten: der Verfasser pnrht vielmehr die 
einseinen Leistungen im Zusammenhange mit den geistigen Strömungen 
sa begreifen, welche die hisitorisehe Thätigkeit wachriefen und beherrsebeii. ' 
Die Charakteristiken halteh wir der Mehrzahl nach für trefifend, so nsp 
^ mentlich was über Schlosser und Hanke gesagt ist Der offene, vor- 
urtheilsfreie Sinn, mit welchem der Verfasser den verschiedenen Richt- 
ungen gerecht sn werden sncht, verdient Anerkennung. (P ). — (There- 
sianum). ,, Der dnitsche Satz für die untersten Klassen flc r Mittelscliulrn " 
Von Kd. II er mann. — Für die verschiedenen Arten des einfachen und 
' susammengcsctzteu Satzes werden bei jedem eiozelnen Abschnitt zuerst 
passende Beispiele Torangc schickt und darauf in Inirser, handtgerForn 
die Lehrs&tse angegeben. {IL). 



Xcnoph. Anab. V. 7, 33. Ov dk diq ndyttav oi6fu9a TSv^ead^iu inccC- 
yov, xrL Das mU iiov gibt keinen rechten Sinn, ,/r»<7e<" würde der Kunst- 
ausdruck lauten; es wird nayrtits zu lesen sein. XsiK^hon zählt all 
da;^ nnf, dessen die Soldaten durch Fortsetzung ihres zuclitlosen Be- 
neh^eos verlustig gehen würden, und schliesst mit den Worten:^ Was 
aber das Ldb betrifft , dessen wir jeden&Us (auch wenn ans alle mate* . 
ricllcn Vortheile entgehen sollten) tiieilhaftig au werden hoifeni SO gebe 
ich euch 2u erw&gen: wer u. s. w. 



Geschichte der Griechen von Oskar Jäger. Gtitorsloh. Verlag 

- v(in C. Bertelsmann. IbOü. 8^. G48 S. Preis 2 Thlr. ord., 

IV2 Thlr. netto. ' 

Der Verfasser einer vor einigen Jahren erschienenen Geschichte der 
Römer hat nun auch die Geschichte der -Griechen bearbeitet, bestimmt 

für die her.mwnrhsende Jugend sowie die /ahlreichrn Freunde histori- 
scher Lektüre unter den Nichtgelehrten. „Wissensch altlichen Werth im 

^ strengeren .Sinne beaasi>rucht diese Darstellung nur iusoferne, als es 
auch für Männer vom Fach nicht ohne Interesse ist, von Zeit zu Zelt * 
ihren Blick auf ein Gcsammtgemalde griechischen Lebens .zu richten, 
aus dessen Umgebnng aller gelehrte Apparat von Citatcn und Einzel- 
fpmhungen entfernt worden ist: ein Apjiarat, der au seiner Herstellung 
allerdings nöthig' war, der aber leicht das Bild selbst nicht zu seiner 
vollen Wirkung gelangen ISsst." Das hier gebotene Bild ist nach einem - 

■ selbstständig entworfenen i'laneselbststäudig ausgeführt; es ist ein leben- 
diges, anregendes Gemälde, wie es das Studium nicht bloss der besten 
einschlägigen neuern Werke, soutlcrn auch der Quellen und die Lektüre 
der griechischen Dichter er;.(ab. Besnn'lorer Fleiss ist auf die kultur- 
historischen Abschnitte und auf die pharalvtcio der hervorragenden Per- 
sönlichkeiten verwendet Ohne zu modernisiren, wie es heutzutage gerne 
ge'^rhirht, hat der Verfasser es nicht unterlassen, auf die tiefgehende 
Äehulichkeit hinsuweisen^ welche zwischen den Lebensbedingungen des 
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frieeiiiedben und deatschen YoUreB besteht. Die Barstellung ist frisdi; 
minder pnt ?inrl Hin Uebertragnngen einzelner Stellen aus alten Diphtern. 
— Das Werk, das bis zum Tode Alexanders, resp. des Demosthe&es, des 
. ^ letzten grossen Vertreters der republikanischeiii Glanzseit GrieclieiilaBdi, 
reicht, durfte sich besonders für Schulbibliotheken, sowie, da die 'Aa9> 
itattung td^ü ist, zur Anschaffung als P|;^ei8buch eigneo. 

K. A. Hahn*8 mittelhochdeutsche Grammatik. Neu ausgearbeitet 

- Yon Dr. Friedrich Pfeiffer. Frankfurt a. M. Brenuei . 18G5. 

Auch 'diese neue IkarbrJtung dos Hahn'schen Werkes ist; wie dag 
letztere selbst, für Anfanger bestimmt. An ein derartiges Buch aber 
hat uair ohne Zweifel vor allem die Forderung zu stellen, dass es die 

Grenzen seiner Darstellnnp: mägliöhst eng ziehe und in höherem Grade 
der Praxis als der strengen Wissenschaft Rechnung trage; es wird daher 

fanz besonders darauf hinwirken müssen, dass durch klare und präcise 
)arstellung der Grundgesetze der hier in B'rage kommenden Spradbe 
der Anfänger ;iMiald in don Stand geset/t werde, an der Hand des Lehrers 
oder auch eii^es Commentars zur LectQre mittelhochdeutscher Werke 
' Ikbergehev zu können. Da irerden sich dann Gelegenheiten gf nug ei«. 
geben, den grammatischen Gesichtskreis zu erweitern und so allraählig 
den Grund zu legen, auf dem sich ein wissenschaftliches Studium der 
mittelhochdeutschen Grammatik um so leichter und gefestigter erheben 
kann. Wenn wir nun In diesem Sinne fflr Anfänger nie etwas anderes 
bestimmt sehen innrbtrn als einen tvu glichst einfachen ABriss drr mittol- 
hochdeutschen üranuuutik, ungefähr lu jener Weise, wie Ernst M art in 
eine Grammatik zu den Nibelungen zusammengestellt hat, so ist es nur 
die nothwendige Folge, dass wir ffir Anfänger nicht nur die Hahn*- 
sche, sondern ingleichen die neue Oearbeitung unbedingt verwerfen 
müssen. So wesentlich gleich die letztere bezüglich Inhalt und Anordnung 
desselben ihre Vorgängerin tbbrtrifft, bietet' sie doch eben för Anfänger 
des G-uten zu viel und würde jedenfalls mehr verwi/ren als belehren. 
Höchst empfehlenswerth aber ist sie für solche, die sich im Mittelhoch- 
deutschen bereits eine grosse Summe von praktischen Kenntnissen er- 
worben haben . und dieselben nun aneh theoretiseh begrflndet wissen 
wollen: d.h. wenn man unter AnfäTir::f>rn doch vorzugsweise Schüler des 
Gymnasiums zu verstehen hat, so würde sich vorliegendes Buch in aus- 
gezeichneter Weise zum Gebrauche für Universitätsstudenten eignen, 
welche der Verfasser bei ein er {ast zehnjährigen Erfahrung als Unitef^ 
sitätslehrer wohl ohnehin besonders im Auge hnttp Ein allerdings nur 
iusserlicher Anstoss für Anfänger wäre aber auch sicherlich die eigen- 
tiltlmliche, tlbrigens nicht mit yollständiger Conseqnenz durehgeftihrte 
Orthographie: z. B. one, vornemen, verwanten u. dgl. Eine ge- 
nauere Be<?prcchung des reichhaltigen und oft sehr ins. Detail gehenden 
Inhalts verbieteu Kaum und Tendenz dieser Blätter. < a. 



Ausziig-e aus Zeitschrifteni^ 

Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien. 1866. I.Heft. 

I. Abth. Kritische Beiträge zur fuuitca Decade des Livius. (Be- 
acbtenswerth.) 

U. Abth. A. SeyfTert, QuaesHones de codieibtts SaphoeUi$, ange* 
«eigt m XTicala, Dm Beweisfilhniiig Segrffierts^ der gegen IN&döcf 
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die Behauptung aufstellt, dasa der Parisinus 2712 und der Florentinus 
2725 (r) vom Codex L unabhängige Handschriften seien, wird, -wiewohl 
Bich mnnches schützbare Material für eine künftige Untersuchung finde, ' 
nicht befriedigend genannt. Uebrigens habe auch Dindorf nirgends den 
Beweis für seine Ansicht geliefert. — Spruner-Menke, Atlas antiquns, 
von dem Ref. Aschbach im Allg. empfohlen. 

III. Abth. Die Fortschritte des Schnlwesejn in den Culturstaatea 
Europas. I. Oesterreich. Von Beer u. Hochegger. (Im Anschlösse an 
cia Referat über den in der Encyclopädie des gosammien Erziehiings- 
und Unterrichtswesens von Schmid verofientlichten Artikel „Oesterreich'* 
von Rggsrath. Dr. Kicker. Interessant.) 

•» 1866. 2. Heft. 

I. Ueber Homorische Textkritik von J. La Roche. — Zu Plat. Charm. 
170 A. B. von Bonitz. 

II. Quacstiones Soi)h. von K. Stuercnburg. Im Ganzen anericenncnd 

besprochen von J. Kuicala. 

III. Die Fortschritte des Schulwesens in den Culturstaaten Europas. 
11. Russland. Von Ad. Beer und Fr. Hochegger. Die Thatigkeit der 
russischen Regierung, das gcsammte Unterrichtswesen des grossen Welt- 
reiches in einer den Anforderungen und Bedürfnissen der Gegenwart ent- 
sprechenden Weise umzugestalten, vordient die unbedingteste ^Cnerkennung 
der gebildeten Welt. 

— _— i - 

* J Berliner Zeitschrift für das Gymnasialwesen. < • • 

Oktoberheft. 

I. Abhandlungen: üeber den Einfluss der antiken auf dio moderne 
deutsche Poesie, vouAliihly. — Es bespricht diese unbefangen und mass- 
voll gehaltene Abhandlung zunächst die künstlerische Form und den 
poetischen Inhalt, beiläufig auch die dichterischen Stoffe, welche das 
Alterthum den Neuereu liefert. 

II. Literarische Berichte: J) Rheinische und Lippische Pro- 
gramme. — 2) Ausflug nach Portugal von Brandes. Interessant wegen 
des sprachlichen Anhangs: Verglcichung des Lateinischen und Portugie- 
sischen etc. etc. — 3) Aristophanis Pax ed. J. Richter. Der Recensent 
V. Velser glaubt, dass mit den Ricliter'schen Ausgaben auf dem Gebiete 
der Interpretation des Aristoph. ein Fortschritt gemacht ist. — 4) Karl * 
Wex, Sophokleische Analecten. — 5) Grundzüge der griechischen Bühne, 

I von Höger. „Eine fassliche kurze Schrift über das Bühnenwesen ist nach 
Entdeckung der vielen Theater in Kleinasien und des Dionysostheater 
in Athen ein Bedürftiiss; die vorliegende Schrift ist in der Anlage ganz 
zweckmässig." — 6j Hasselbach, Sophokleisches. Ueber das Schicksal, 
die Vorstellung von dem Jenseits bei den Griechen, den tragischen Chor, 
die xu&aQOig. — 7) R. Enger, Adnot. ad tragiconm graec. fragmenta. 
— 8) Anakda Sopli. et Eur. ed. F. G. Schiiiidt. — 9) Althellenische 
Culturbilder nach den Homerischen Gleichnissen, von Schmitt- Blank. 
Die Gesänge der Ilias weisen durch die mythische Genealogie, die sich 
an die Person Homers knüpft, und die landschaftlichen Gleichnisse 
auf Smyrna als Mittelpunkt. Der Kern der Ilias liegt nach den Gleich- 
nissen um mindestens ein Menschenalter anderen Thcilen, um wenig- 
stens drei Menschenaltcr der Odyssee voraus. Die Kerngedichte sind 
von berufsmässigen Sängern umgedichtet und erweitert. — lU) Die ästh«p 
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tische Erziehung und Homer als dm Grundlage derselben, von Scmler. 
Homer in Uebersetzungen soll selb^ in unteren Schulen zu Grunde ge- 
legt werden. Schade nur, dass unsere deutschen Knaben keine ^KsTtfiy 
eXXtivixoi siudl — 11) Der preussische Staat von Keller. — 1 2) Preussische 
Geschichte von Pierson. Vom altliberaleu Standpunkte aus geschrieben. 
In der Vorrede ist zu lesen: es komme in erster Linie darauf an, dass 
Prenssen nicht, wie die Demokraten wolim, selbstmörderisch sich fOr ' 
■ einen deutschen Zukunftsstaat auflöse, sondern allmählich die andern 
deutschen Gauen au sich bringe und so von selbst das speciüsche Preussen- . 
thom zum Beutsel^thum Terallgemeinere. — 13) Das Wiederaufblfllien 
der class. Studien in Deutschland, Ton Schröder. „Das Buch dürfte sich 
zur Anschaffung für Schülerbibliotheken eignen." — 14) v. Hahn, die 
Ausffrabungen auf der liomerischen Pergamos. — 15) G. W. .Nitzsch, von 
Xflbker. — IC) Grammatik der engl. Sprache von Soitnenbarg'. Werth«- 
voll 7rc[jrn der T^chre von der englischen Aussprache. — 17) 8<diflttef 
Elemente der analyt Geom. Sehr empfohlen. — Miscellca. , 

' Kovemberheft. ; 

I. Abhandlungen: Erörterungen über die Urverwandtschaft der ■ 
semitischen und indoeuropäischen Sprachen, v. R. v. Baumer. Die Ab* 
bäiidlung ist zan&cbst gegen die Einwendungen gerichtet, die Stier in 
der Berliner Zeitschrift erbeben hat. Bestätigt sich das Resultat der 
Ilatnner'schen Forschungen, so wäre dies für Sprach- und Geschichts- 
kundc.eme Errungenschaft von ausserordentlicher Bedeutung. 

II. Literarische Berichte: 1) Programme der Provins Sachsen 
1864. — 2) Programme der höheren Lehranstalten Westfalens 1864. — 

3) Ueber Progymnasmen und ihre Yerwendliarkcit für den dcutstben 
Unterricht, von Volkmann. Bei deutscheu Aufsätzen, meint der Ver- 
fasser, fehlt es gar oft an Methode in Wahl und Stelluug der Themen. 
Er schlagt daher vor, die Uobimgen, mit welchen die alten Rhetorcn 

, ^ihre Schüler zu grösseren Aufarbeitungen vorbereiteten, im \yesentiichen 
vnver&ndert aach mit unsem Schülern von der Tertia ab vormnehmen. 
Diese sog. ProgymoasDien sind: 1) die Fabel, und zwar die Ae80|n8ch6; 
9) Erzählung, dn^ytifia^ d. h. Darstellung einer Thatsache, die sich zu- 
getragen hat; 3) ^^eta, d. h- kurze Angabe einer tretenden Aeosserung 
•der einer sinnreichen' Handlnog,' besonders die aphthonianische Chrie^ 
deren Thcilc sind: iyx<o(^iaaxix6v, nuQa^quarmoyy x6 Ttjg «ixiuSi ix tov 
ByayfioVf nftQnßot.iij , 7iaQa&eiyu(c ^ fJiCQm^ta naAftJw»/, tnj/oyoc ßq(tj(V(; 

4) i^ycSfjt], ein kurzgefasster Gedanke in Form einer allgemeiugiltigen 
Behauptung, also eine Art. von Chrie, eben so zu behandeln; 5) «V«- 
cxEvif, Widerlegung; G) xt(rc<oyfxr,y Bestätigung, deren Theile sind: Lob 
der Gewährsmänner, theilweise Mittheilung der Thatsache, Bestätigungs- 
. gründe (D«iutlichlreit, WahrscheinUdileeit) Möglichkeit, innere Ueberein- 
Stimmung, das Geziemende, dasVtttsliche); 7) xoifoV roWoir, Gemeinplatz, 
d. h. vergrösserude Darstellung einer eingestandenen vorliegenden Thai 
Theile sind: Einleitung (durch einen oder iwei Gedanken), Aufstellung 
des Gegentheils» Uhtheiiung der Thatsache, Yergleidiung, Yerdtchtigung 
der OcFinnungsweise des Ucbelthäters, Beseitigung des Mitleids, anschau- 
liche Schilderung der Begebenheit; 8) syxo'fitoyy das Lob; 9) \p6yog, der 
Tadel; 10) (tvyx^iGig^ die Vergleichung (Gutes mit Schlechtem, Kleina 

^ mit Grösserem); 11) ij^onoittt, Cbaiakterzeichnung; 12) exqiQaaiSi dieBe* 
Schreibung von Personen, Begebenheiten, Gegenden, Zeiten, Thieren, 
PÜanzen.Geräthschaften, Kunstwerken, Arbeiten etc. etc.; 13) ^^ais, d.h. 
Unlersoaiang irgend eines als fraglich zur Betrachtung gestellten Ge- 
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genstandes, jedoch ohne Bezichunf^ auf einen beaondern Fall; 14) youov* 
sis^oott, der Gcsctzesvorschlag. Letzterer soll jedoch wegfallen. Der 
Eec Dietrich Ytimnit flberbaapt dem VerfiuBer nwht 211, oowohl er die 
Schrift als eine sehr anregende anerkennt. — 4) Dispositionskhre zu" 
deutschen Aufsätzen etc. rtc. van llinne. Uebel mitgenommen vom Ree. 
Scruppe, uud dies nicht ohne Grund. — 5) Aufgaben zu lat. Ötiluhungen 
von Süpfle. Die 4. Auflago dieses Buches seugt, dass es tine weitere 
Verbreitung gefunden hat wegen seiner VorzügHchkeit nach Inhalt und 
Form, Anlage und Ausführung. — 6) Das Leben der G-riechen und Körner, 
nach antiken Bildwerken dargestellt ron Guhl und Koncr. Längst ga^en 
die praktischen Engländer solche Bücher mit Holzschnitten nach der 
Antike der Tit^rond in die Hand; das auch äasserlich schien ausgestattete 
deutsche Wtik ist im hohen Grade geeignet, deuUnterripht in alter Ge- 
sdiiehfe und in den Glassikem sn beleben und ansehaulieh m machen. 
— 7) Delnokrates oder Hütte, Haus, Dorf, Stadt "etc. etc. der Alten, von 
Krause. Anrh dies zu empfehlen. — 8J Histori'ac Utterarim Graee. 
tummarium, scr. N^ukirck Das Büchlein eignet sich nach der Au^iicht 
'des Ree. wohl dazu, Primanern etc. etc. in die uand gegeben zu werden, 
und (loch zahlt er eine Reihe von Verstössen ge|[en eeate Latinitftt anf. 
-Miscellen. (Dr.Ulmar.) 



Corre«;pondenz-Blatt. Junnar 1SG(>. Xro. 1. 
l^eue Prüfungsordnung für die CaudiUaten des philologischen Lehr- 
amts. — Geometrisches, von Bokli^a Aber den Schwerpunkt eines DrHecks. 

— Ein Verstoss bei Heis und seinem Commentator Ruland, vonRreckher 
(Aufgabe 81 im § 07 der neuesten Auflagen eine unreine quadratische 
Gleichung statt einer vom ersten Grad). — Die Stellung der Gelehrten- 
ond Förtbildangssehnlen und ihrer Lehrer sn dem neuen voIksBchulgesets.. 

— Zu Pr pliokles Antigonc. \m Prof. Kratz. Besprochen werden unter 
Kücksichtnahme auf die Ausgaben der Antigone von Moritz Seyifert und 
Gustav Wolff V. 2 -3, 4—6, 10, 23-25, 69-70, 7i, 88, 94. 105, 110 ff» 
138, 215, 223 1» 838 £, 2&8, 880, 284 988, 880 f., 883, 361. 3601 369, 
376, 466. 

Ck)rreSDondenz-Blatt. Februar 1866 Nro. 3. 
Statistisehe Kaehriehten Aber den Stand des Gelehrten-SehulVesein 

in Württemberg pro 1. Mürz 18»*/65 Gyninasialschüler, 3868 Latcin- 
Bchtüer, darunter 18, bez. 79 Nichtwürttcmberger; Realschüler 4(580, dar- 
unter 139 Nichtwürttcmberger). — Thesen für die Lehrerversammlung 
in Heilbronn: 1) Latein erst Im 9. Lebensjahr au beginnen, 2) Eine 

lateinische Grammatik bis ziirn M Lebensjahr im ganzen Lande, ;])>rehr 
Stunden für dio Exposition am Kosten der lateinischen Compo«itinn. 
4) Wie Aveit lüaih. Geographie in Latein- uud Healüchulen. ? > — inter- 
fercnzfarhen bei Glimmerblättchen. — Geometrisches; über die von Benz"' 
in Nro. 11 1865 gestellten Aufgaben. Von Kommerrll. — Zu Sophokles 
Antigone. Von Prof. Kratz. (490, 506 f., 528, 536, bb^, 572, 574, 578 f., 
663 f., 599 f., 605, 606 f^ 610 ff,, 618, 648 f., 669, 705 f. 718, 737, 781, 
856, 939. (Die Verse 904- 0 m W iarden einer besonderen Abhandlung 
vorbehalten.). — Sehr empfehlende Anzeige der „Zeichnenden Geometrie 
von Chr. Paulus, Stuttgart 1866" von Prof. Üehlschläger. 
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^ Alle 5 Wochen erscheint eine Kuiniiior, 10 Xommern k 2 Bofen. bildea ftin«B Bäod. 
Frei* de« BaadeH 8 11. Beatcllungen nelinien aUe Buchhabdlüngeii »ti. — Wftglteder des 

Vereins von Lehrern .im 'i l; ■ : StuJiciiiinstalten erhalton. wenn sie 1)Ci f!cr Verht^'stinch- 
, haudlung abonniren (Uiiclitier, iSauxlicr^), den Band um Uuii Laiben l'tciA durch iliro 
Buchhandlungen zugesendet. — Einruckungs<;olmhr Tiir die gespaltene Zeile 4 kr. 



Inhalt: Ueber die Lesung der alten Klassikftr an iy aiua.sieii , ^(^n Dr. Deuerliug. — 
Deutsche Auf;,'ahon, von Dr. Schiller. — Siiiil heim lai. Kl<iiuiilarurnerrlchte Vocabu- * 
lariea stu benütien i von Ür, W a r k Ii a u s e r, — Zu rh.;o€rit, vuu Dr, tj t a n g c r. — Ein Qe« 
dfaftt^^VOtl H ü 1 1 7. Chorus ex SophocHs Antigene latiue cunversus, von Heinrich Stftdel- 
mann. — Anzeigen und Becensionen. — Auszüge >aus Zeitschriften. 

Ueber ^le X^suir der alte^ Klassiker an GynuiMleii, 

HmsichÜich des Umfange s der klassischen Lektttro an 
Gymnasien gehen bekanntlich die Ansicliten nach zwei Kichfr 
nngen auseinander. Die einen wollen, jedoch nicht auf Kosten 

der Onindlidikeit, durch einen ausgedehnten Lesestoff das 
reale lütei'csye un den SchriftbtclIei Ti in den Rtndirendt;n rege 
erhalten, die andern durch InangriÖuahme eines beschränkten 
. Pensums, durch langsames Vorwärtsschreiten und wiederholte 
Repetition bewit-ken, dass das Gelesene, wie sie sagen, in 
„Salt und Biiit'- übergehe. Dabei berufen sich letztere auf , 
das bekannte „non muüased muMum*^; freilich nicht mitEecht, 
wie wir sehen werden. 

Ein kurzer Blick auf die Jahresberichte der bayer. Studien* ^ 
anstalten zeigt am besten die Divergenz der beiden Ansichten. 
Wir begnügen uns mit einigen Anführungen aus den Katalogen 
des Studienjahres 18*^/55, und bemerken, dass sich dieselben 
sowohl hezüglich des griechischen wie lateinischen Lesestoflfes 
beliebig vermeliron liessen. Die 'josammte griechische Lektüre - 
der L Klasse eines Gyninnsiums ging in der Lesung der 5 
ersten Kapitel des 1. liuches von Xenophuns Anabasis'* und 
des 9. Gesangs der Odyssee auf. Dagegen las man in der 
nftmlichen Abtheilung eaiea audereu Gymnasiums Luciaus 

81 
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;,C!haron^^ das 1. uni 3. Buch der ,,Aii8basiä'' und 11 Rhapso- 
dien ,der Odyssee. Während m.m ferner in der obersten Gym- - 
nnsialklasse einer Anstalt nur Platons „Phädon" und die An- 
tigouc des Sophokles bchaiidclte, wurde anderswo in eben- 
derselben Klasse von den lieden des Demosthenes Olynth. L, 
IL, III., de iince, (Ig Chtrsun.^ riatoiis ..Laebes" und ,,Crito",, 
Soph. Äiitigone, und 10 Gesäuge der Odyssee gelesen. Daraus 
erhellt, dass die Meinungen Über das Quantum des Lese- 
materials zu weit auseinander gehen, als dass nic^t die Frage 

^ berechtigt wäre: Welche von den bei4en Methoden ist die 
' . richtige, d. i. welebe kommt der Erreichung des Zweckes, der 
den klassischen Studien an Gymnasien gesetzt ist, am nächsten? 

Ehe wir auf die Beantwortung dieser Frage näher 
eingehen, wollen wir das Ziigeständniss vorausschicken, dass" 

, in der laiigsameren oder rascheren l">eb<iTidlungsweise 
der Jiektüfc zwischen den unteren und oberen Klassen des 
Gymnasiunis allerdings ein Unterschied zu machen sei. In 
jenen muss der Lehrer langsamer zu Werke geben, ja er wird 
sich bei der Lektüre Homers oder Xenophons anfangs mit der 
Erklärung weniger Zeilen begnügen mfissen. Seinen Schfllem 
gebricht es noch allzusehr an Klarheit und Ordnung in der 
Gedankenentwicklung, an Schäiie dea.TJrtheils, an der nötbigen 
Routine im Uebersetzen ; es fehlt ihnen voHkommen die Kennt- 
niss der griechisclien Syntax, wahrend sie auch in der latei- 
nischen Grniiimatik noch der Befestigung harren. Dennoch darf 
die Beschränkung auf die Literpretatiou weniger Verse oder 
\ Paragraphen nicht zur fortgesetzten Uebung werden. Auch 
hier muss nach TJeberwindung der ersten Schwierigkeiten rüstig 
vorangeschritten werden. Anders in den oberen Abtheilungen, 
wo eine gewisse Uebung im Uebersetzen, eiü gewisses Vcr- 
ständniss ,der lat. und griech. Sprache sich voraussetzen HUst: ' 

, hier muss das Quantum des Lesestoffes ein umfassenderes, ftio 
Behandlungsweise eine raschere sein. 

Prüfen wir jfetzt diejenige Methode, wekhc sich mit der 
Lesung eines geringen Stoffes abfindet, in Ansehung ihrer 
Ursachen und Wirkungen , und sehen wir, ob letztere mit 
dem Zwecke der klassischen Studien vereinbar sind. 

Manche lesen aus dem Giunde nicht viel, wf^il sie dem 
Grundsatze „rtpctitio est muler stHdicrmn" in seiner extrenisteu 
AuÜassung huldigen. Kach Uebersetznng und Erklärung der - 
wenigen für eine Stunde bestimmten raragraplien wird wieder- 
holt, bis die Stunde abgelaufen ist. Beim Beginne der nächsten 
Stunde x)rüft mau, ob die letzte Lektion gehörig repetirt wurde. - 

1 

L 
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Endlich wenn das geringe in Aussicht ^»enommene Pensum be- j "^L^^ '-^" 
wältigt ist, beginnt eiüt die rechte iiepetition, womöglich noch j . 
eine zweite, damit die Sache so recht in „Saft und Blut^ Uber- < 1K ^ 
gehe. Ich Terkenne nicht« dass die Wiederholung schwierigerer 
Partien,- namentlich in Rttckeicht anf die geringe JBeffihigang 
mancher Schüler, nicht selten geboten ist. Ebenso muBS 2u-^ 
gegeben werden, dass durch eine Wiederholung des Gesammt^ 
inhaltes erst ein üeberblick über das Ganze und ein richtiges , - < 
Vt^rständniss der einzelnen Theile erfolgt. Allein die let/te-. - 
Art der Rcpetition muss, wie schrm Juin sti bemerkt , Su lie ^ 
des Schülers und kann nur ausnahmsweise Sache des Lehrers 
sein: dieser übe nur die Controllc. Fragt man, wie das mög- 
lich'Bei, so erwidere ich: Wenn es möglich ist, dass an mehreren * . 
Studienanstalten Bayems die Lektüre mancher Gesänge aus 
Homer dem* vom Lehrer nnr controHirten, Frivatstadiom ^der 
Segler 'flberlassen wird« — sollte <|ann eine in iüinlicher 
Weise betriebene Kepetition eines grösseren Stflckes unmög- 
lich säin? Ja selbst die Gefahr sagegeben, dass diese Wieder- 
holung von manchen Schülern vernachlässigt würde, eine Ge- 
fahr, die ja auch bei der vom Lehrer vorgenommenen Kepe- 
tition wenigstens zum Theile bestehen bleibt, so v;r.prjß äas 
Wachsthum der Schüler an geistip^er Regsamkeit und i- rische, * 
Wie wir später zeigen werden, diesen Kachtheil mehr als genug • 
auf. Schon aus pädagogischen Rücksichten sollte man von ^ - 
dem ewigen.llepetiren des Gelesenen abstehen. Der auimeik- ^ 
same^nndliegabte Schüler, der das Gelesene verstanden hat, 
wird bei den späteren Wiederholungen dem Gegenstande höch- 
stens einen Theil seiner Aufmerksamkeit zuwenden, der läs- 
sigere und minder begabte nicht gleich das erstemal das ihm 
gegönnte Mass der geistigen Spannkraft aufwenden. Beide ^ 
aber werden sich gewöhnen, bei der Wiederholung leichterer 
Partien dasjenige, was Sache des Denkens und der geistigen 
Uebung hätte sein sollen, zum Gegenstande bewusstlosen Me- 
morirens zu machen. Ich weiss wohl, dass gerade in der 
obersten Gymunsialklasse, wo das Studium der Autoren am 
fruchtbringendsten und anregendsten ^sein könnte, die Wieder- * • 
hohmg für die Absolutorialprüfung nicht selten einen guten 
Theil d» fiär die l^assikef ohnehin nicht allzureichlich zu-^ 
g^clsseneli Zeit in Ansprach nimmt. AUein soOte eine freiere' » : 
Interjaretation der auf die Lektüre bezQgUchen Bestimmungen 
jetzt, wo die Beurtheilung der Maturität ganz von den Lehrer- 
collegien abhängt, nicht blos möglich, sondern sogar leicht , 
sein? Und ist nicht durch die jetzige Einrichtung der Abso^ 
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lutorialprüfung (lic>o mdir. eine Probe des Gedäclitiii88es als 
des Wisseus und Könnens geworden? Darum foii mit dem 
ewigoii Ptcpetiren! Durch fortwiUireTirles Wiederkäuen wird 
aucli die geistige Kalniin;^^ nicht fri<r]ier und appetitlicher. 
Schon hei der ersten AVicdcrhohing bcliwiiulet ein Theil des 

.Interesse:-, wenn wirklich bei der ersten Erklärung die Stelle 
Yullkuuimon verstanden war — wie erst bei einer 4. oder 5. 
Rcpetitionl Die Jugend sucht bei der Lebhaftigkeit i)iies 
Geistes Nabrang fflr die^ Phantasie; sie anticipirt im Geiste 
das Folgende und sucht sich VerlauSf und Ausgang xnrechtsa- 
legen. Wie also, wenn diesem Wissensdrange, dieser acht- 
baren Neugierde ein Damm sich entgegenstellt? An die Stelle 
der Theilnahme und Spannung wird Abspannung und Theil- 
nalinislosigkeit treten . die letzte Wirkung aber Widerwille 
gegen die klnssisrheu Studien überliaupt sein. ' 

Ein zweiter Grund für die unverhältnissmässigc Verzö- 
gcnin?? der Lektüre liegt in der hclicbtcn Examination über 
alle nuiirliehen und unnir»ulithen Woitfürmen. s}iit aktischen 
Regeln ü. s. w., eine Verliiiiruiii^.^ weise, die ganz un*i gar ver- 
weralch ist. Allerdings muss die grammatische In^rpretft|iott 
einen integrirenden Theil der Frkl&mng der alten Schrift- 
. steller bilden. Denn wer wflsste nicht, dass das richtige Yer- 

.ständniss eines Satzes durch die rechte Einsicht in dun Ge- 
brauch der Casus, tempara^ nwdi eie* bedingt. ist?. In dieser 
Beziehung nuiss zwischen den oberen und unteren Klassen 
des Gymnasiums ein wesentlicher Unterschied gemacht werden. 
Dort sollt«' das allgemeine formale Moment insoweit in 
den Vordergrund treten, als es in die Rhetorik und ri otik 
einschlägt, das specicll grammatische Element nur insoierne, 
als es zum Erfassen des Sinnes eines Satzes nothwendig ist:- 
Hauptgesichtspunkt bleibe der sachliclie Gehalt und Inhalt xles 
Autors 1 In den unteren Klassen des Gymnasiums freilich er- 

. heischt die Grammatik eine ganz besondere Racksichtsnahmt , 
weil denselben die Grundlegung der gridchischcn Syntax und 
eine mehr wissenschaftliche Einführung in die lateinische* 
Gianimatik als Aulgabe zufällt. Indess auch hier darf der 
Schrilt>teller nicht als F<die für die Erklärung und Einübung 
graiiiniati^cher Formen betrachtet werden, ISicht durch Ver- 
mischunu-. sondern duicli Ilieilung der Arbeit wird Erspriess- 
liches geleistet. Darum jedes an seinem Orte! Man ver^v( nde 

1 lieber alle 14 Tage eine Stunde mehr auf die Einiibaiig der 

• grammatischen liegein durch mündliche und sehriftliclie Ueber- 
setzungen, als dass man die Lektüre ssur Dienerin der tjranir 
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niafik herabwürdigt und dadurcli uiigcnicssbar macht; davon 
zu schweigen, dass die also erworbenen grammatischen Kennt- 
nisse doch nur sehr fragnientiirisch bleiben werden. Und doch 
kann man in einem Jahresberichte vom Studienjahre IS^^/g^ 
lesen, .dass irgendwo das 3. und ein Theil des 4. Buches der . 
AnalMisis .übersetzt und znr Einttbung der griech. Sptax be- • 
ndtzt wurde* Auch ich bin der Ansicht, dass man beim Unter- 
richte nie auf Kosten der Gründlichkeit der Unterhaltung und 
Erregung des Interesses dienen dürfe. Allein das ist doch 
nicht mehr Gründlichkeit zu nennen, wenn ein gcwalticrer 
Ballast formelhaften Beiwerkes alles sachliche Interesse iiio ler- 
hült: die Lesung der Alten muss recht grändlich und unter- 
haltend zugleich sein. 

Noch wenicrer als die Einübung gramm. Formen kann die 
Feststellung des streiti,',^en Textes Aufgabe eines Gym- 
nasiallehrers bei Erklärung der Autoren sein. Ich weiss 
wohl, dass man gerade hier den meisten Widerspruch erfährt, 
weil die Texteskritik in unseren Tagen gar mächtig ist. Da 
lautet denn auch die Flrage: Gehört der Text nicht zu den 
Klassikern? Allerdings, antworte ich, gehört der Xext zu den. . 
Autoren, nicht a\)er gehört die Kritik des Textes, noch we- 
niger die übliche Hyperkritik, in eine Schule, wie. sie das 
Gymnasium vorstellt, sondem in die Studirstube eines Gelehrten, 
in eine wissenscbaftlichc Zeitschrift oder in eine Abtheilung 
des philologischen Seminars. Ich gebe zu, dass die Conjek- 

-turalkritik ein schwieriger und riuthwendiger Zweig der Wissen- 
schaft ist. Allein der Gymnasialschüler soll eben Kein ge- 

^lehrter Emendatoir und Editor werden. Wie könnte- er auch 

'die nöthigen Bedingungen zu dieser schwierigen Kunst in sich 
haben? Bezweckt mau dadurch Schärfung des Verstandes und 
Bildung des Geschmackes-, so ist ja in der Mathematik und 
dem Inhalte der antiken Literatur dazu hinreichend Gelegen-' 
hcit gcbdtrn. Es scheint mir aber nicht gethan, wenn 
man Jünglinge, von denen weitaus die Wenigsten Neigung zu 
dergleichen geleinten l-'rnijen haben, auf der dürren Haide 
einer abstrusen Gclclir^.imküit hernnifuhrt, während sich in 
der iSahe, im iahalte des Autors selbst, fette grüne Weide 
für Herz und Verstand findet. Damit soll aber nicht gesagt . 
sein, dass der Lelirer jede Aenderung des Textes uhterlassen 
müsse, den die Schiller in den H&nden haben. Einem be- 

. quemen Hinnehmen guter oder Schlechter Lesarten soll ja ' 
nieht das Wort geredet werden. Vielmehr übe der Lehrer \ 

' bei. seiner Vorbereitung ^dio strengste und emsteste Kritik, 



Digitized by Google 




der Schüler höre .aber nur au dem Ergebüiss , ' wossu reif- 
liche Ueberlegung gelangt ist. 

Endlich schadet man darch das Einflechten vieler histo- 
rischer und 'i^ntiqaari scher Exenrse gar sehr dem 

eigentlichen Zwecke der l^ektfire. In diesem Punkte ist Mass- 
halten besonders nöthig, sonst leitet der Lehrer, indem er 
sidi vom Hundertsten in's Tausendste verliert, den Schüler * ' 
vom lebendi'jen Einblick in den Zusammenlien,^ des Werkes 
und damit vom Verständnisse des Autors selbst ;ib ; vorlauter 
Nebendingen kommt er nicht zur Hauptsache. Auch Hii^toric 
und Antiquitäten dürfen nur Hiltöwissenschaften für die Inter- 
pretation sein. Gar treffend sagt in dieser Hinsicht der §. 52 
' der rev. Schulordnung: „Die Lehrer sollen bedenken, dasö 
sie nicht darauf ausgehen dürfen, Grammatikeif, Kritiker,' Ar- 
chäologen zu erziehen.** ^ . ^ ' 
, Die geschilderte, langsam fortschreitende und in Folge 
dessen compendiöse Lektüre mit ihren Abwegen lässt sldi 
^ ftudi mit dem Zwecke der klassischen Studien ^bei^ 
haupt nicht vereinbaren; Als diesen bezeichnet man ge- 
meiniglich die all2:pmoin menschliche Bildung, d. i. die glcicli- 
mässige Ausbildung der geistigen Kräfte zu einem ctilereu 
Menschenthume durch Einführung in den Geist des Aiter- 
thums. Demgemäss soll die Lesung der Alten den Verstand ^ - 
des Jüiigiiiigs mit neuen Vorstellungen und BegriÜen berei- " 
ehern, und ihn anleiten, durch Yergleichung dersdbeif das 
Urtheü zu fben und aus gegebenen YorsteUungen neue zu 
finden (Bildung des intuitiven und discnrsivea Urtheils). Sie. 
soll das Herz mit Lust und Wohlgefallen aih Schonon und . 
Guten und mit Unlust am Gegentheile erfüllen, und den Willen 
stählen, Vernunft und Freiheit nur im Dienste der Wahrheit 
und sittlichen Güte zu gebrnuchen. Nun setzt die Bildung 
des Geistes, also auch die zu erzielende allgemein menschliche 

' * Bildung, jedenfalls eine Veränderung des geistigen Zustandes 
(}iahitm\ eine Umgestaltung und L^mbihlung zum Edleren und 
Schöneren voraus. Jede Veränderung ist, wie die Wisüen- -* , 
Schaft lehrt, nur möglich durch Bewegung. Soll also der Qeist 
gebildet, so muss er bewegt werden. Die Bildung wiH um 
so reicher sein, je mehr sich der Geist in Benfegung^und 
Th&tigkeit befindet; sie wird eine allgemeine werdoBt wenn 
alle geistigen Vermögen in anhaltender gleichmässiger Akti- 
vität sich befinden. Beständige Wiederholung dos Gelesenen 
schneidet die Selbstthätis^lccit ab; es tritt ein gewisser Zu- 

' - stand der Buhe und Unbewegtheit, also ^das Gegenthetl voft 
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Büdnng, ein; endlieli wird nur eine TJebimg des Gedfiditnisses * 

zum Nachtheile der übrigen edleren Geisteskräfte statthaben. 
Auch die nicht streng zur Sache gehörigen historischen, ar- 
chäologischen etc. Excurse, die doch nie eine systematische 

. Kenntniss vermitteln, versetzen den Geist des Schülers zum 
grossen Theile in den Zustand der Passivität, wahrend ein 
inzwischen erfolgtes Fortschreiten der Lektüre neue liewc^un^ • 
und Thätigkeit in dep Geiste desselljen hervorgerufen haben . 
würde. Die Textkritik würde, abgesehen davon, dass das 
Wesen, derselben einem Jüngling von 15 — 19 Jahren nicht 
erfassbar ist, immerhin nor eine einseitige Verstandestbätig- . 
keit bewirked. Etwas anderes ist es beim Gelebrten, fttr den 
die Feststellung des Textes eine Wissenschaft ist. Der • 

' SebiÜeT de"^ Gymnasiums aber soH nicht eine Wissenschaft, 
sondern Bildung lernen. Aus dem Gesagten erhellt, dass das 

, Studium der Antike überhaupt und die Lektüre der nlton 
' ■ Autoren im Besonderen nicht Zweck, sondern nur Mittel zum 
Zwecke der Jugendbihlung sein kann. Wenn nun Jemand 

• einen kleinen Abschnitt eines Sein iftstellers allzu langsam und- 
gründlich behandelt und einübt, macht er hicht dadurch die 
Einübung und das Wissen dieses geringen Pensums zum Zwecke 
der Lektüre seihst? Auch ich verlange, dass sich ,der Schüler ' 
dnreb allseitiges Verst&ndniss des Autors wahres Wissen 
erwerbe. Denn ein oberflftcbliches Hinwegfabren über die 
ScbriftsteSer kann nur unklare Vorstelhingen im Geist« er* 

■" saugen, während doch nur deutlicbe und bestimmte Vor.-tell- 
» ungen (ideae distinctae) ein bewusstes und bleibendes 
Eigenthum des Geistes werden und auf ihn formend und bil- 
dend wirken kfmnen. Solche bestimmte und den Dingen ad- 
» äqnatc Ideen erhalte ich nicht dadurch, dass ich die Dinge 
häuüg urul mit allerlei Beiwerk umsponnen, sondern (hiss ich 

' sie, wenn auch nur einmal, in kernhaiter und richtiger Fassung 
vernehme. • 

. . Es erhebt rieh nun die Frage: Wie weit müss und kann 
num den Kreis der Lektüre ausdehnen,, ohne sich den Vor- 
wnrl der Oberflächlichkeit und Eilfertigkeit zuzuziehen und 
ohne dem Zwecke der klassischen Studien- zuwiderzuhandeln? 
Eine direkte Antwort lässt sich natürlich hierauf nicht geben; 
denn die grössere oder geringere Schwierigkeit des der Lektüre 
unterstehenden Autors, die geistige'Reife oder F<ähi£^keit der 
Schüler, die Irtdividualität des Lehrers sind hierbei mass- 
gebende Momente. Das richtige Mass des Lesestoffes wird 
Sick aber ohne Zweifei herausstellQn, wenn der Lehrer, mit 
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Vermeidung aller Abwege, die Bestimmungen des §.52d. r. 0. 
stets im Auge behält: „Demuach, heisst es dort, ist dieLeklüre 
auf dasjenige, was ziiiii Verstehen unentbehrlich ist, einzu-^ . 
schiilukeu, vorzügliclie Aulniei ksaiiikeit aber auf die Folge ^ 
und Yerbiadung der Gedanken und .die Composition des ganzen 
Werkes za richten.^^ Also der Autor selbst und das Ver- 
stehen desselben nach Form und Inhalt' müss Hauptgesichts- ' 
punkt seiu und bleiben: die Zugaben und Beiwerke dflifea 
den Schriftstdler nicht (iberwuchern. Wie .wird man es an- 
zufangen haben, um dieser Anforderung gerecht zu werden? 
Nach unserer An=?icht etwa fo1a:en(1er Massen. Vor Beginn 
der, Lesun? schicke man eiuigc Bemerkungen über das Leben 
und die Kunst des Autors, über den Plan und Inhalt des 
Werkes voraus, die kurz sein müssen, weil sich ein wahres 
VerständnitjS dieser Dinge doch erst bei und nach der Lektüre 
ergibt. Ist diese einmal im Fluss — was je nach der gei- 
stigen Beife der Schtiler und ihrer Uebung im Uebersetz^ 
nach längerer oder karzerer Zelt eintreten wird viiÜ der 
Lehrer dasjenige, was zum Verstehen des Sinnes eiifes Satzes - ' 
oder kleineren Abschnittes in formeller (gramm. rhetor. poet.) 
und materieller (bist, antiquar. archäol.) Hinsicht unent- 
behrlich ist , entweder durch Fragen aus dem Geiste der ♦ 
Schüler hervorholen, oder, wenn dies nicht möglich ist, durch 
kurze und bündige Mittheilung an die Hand geben. Hierauf 
übersetze der Schüler in fliessendeiu Deutsch, wobei nament- 
lich auf nndeutsche Wendungen und das Fehlerhafte des dem 
lat. Satzbau analogen liieinaudcrschachtelns der Sätze auf- , 
merksam zu machen ist. Lässt sich auch eine dem Lateini- 
schen adäquate Feriodisirung nicht immer vemeiden, weil man 
sonst viele Sätze auseinander reissen mfisste, so w^e «todi 
der Schüler Uber die im gegebenen Falle normale deutsche 
Satzverbindung belehrt, diunit er bei der deutschen Compo- 
sition ähnliche Latinismen oder Barbarismen vermeide. Ist 
so ein allgemeines Verständniss des fraglichen Satzes oder 
Absclinittcs erzielt, so stelle der Lehrer eine oder die andere 
Frage, über Form und Inhalt des Gelesenen. Doch la^se er 
sich in seinen Fi ageu und Mittheilungen kurz, so wie er auch 
den Schüler an prilcise imd bündige Antworten gewöhnen muss. 
Denn Zeit ist Gold und hinter Umschweifen bergen sich un^ 
klare Vorstellungen. NatOrlich ist eine nochmalige lieber- 
Setzung schwieriger Partien nicht ausgeschlossen. Auf solche 
Art wird der Autor, nicht erdrackt von reflektirender 6e« 
trachtung, dem Schtiler näher treten und einen Gontakt mit 
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B^em Geiste eiagelieii^ der durch seine Unmittdbarkeit in- 
tensiver und wirksamer sein wird. Dann werden auch Gefühl 

und Wille nicht leer ausgehen ; die bunte Welt der Empfind- 
ungen und Affekte des Schriftstellers wird lauter zum Herzen 
sprechen, als wenn sich blos verständige Gelehrsamkeit da- 
zwischen drängt, der AYille des Schülers durch frischere Thä- 
tigkeit an Energie und Au;idauer gewinnen. Dann wird sich 
das Mass des Lehrstoffes von selbst bestimmen, gewiss aber 
weiter und umfassender sein, als es. bis jetet manidie fest- 
gestellt haben. 

Mit Unrecht berufen sich jene, welche ein beschränktes 
Pensum der Lektüre oft wiederholen, auf das vielgebrauchte 
,iito« multa sed multum.*^ Dieser Satz heisst vielmehr: Lies 
nicht vielerlei {nemnUa)^ d. i. liald etwas ays diesem bald 
aus jencjii Scluitt^tellGr, soudcr4i bieh auf Einheit und Con- 
centratiun der Lektüre. Es ist besser, wenn du wenige Schrift- 
steller liesest, diese aber durch unablässigem Lesen (multimi) 
nach ihrem ganzen \yerthe und in allen ihren Eigenthürulicli- 
keitcn (muUumj eikeunüt, als wenn du von jedem etwas und 
Ten keinem was Rechtes weisst. Studire lieber z, B. die An- 
nalen des Tacitus gründlich nach Form und Inhalt, als dass , 
du einige Bttcher von Cäsar, einige von Curtius, eines odei: « 
das andere von Livius u. s. w. kennen lernst. 

Wenden wir diese Auslegung auf unsere Gymnasien ant 
In dem mtiltum ist sowohl unaliHissige als gründliclie 
Lektüre eines einheitlichen Lescstoties gefordert. Gründlich- 
keit der Lesung haben auch wir vom Gymnasium verlangt. 
Der Schüler soll Gründe, soll Rechenschaft geben können über 
das Allgemeine, d. i. Idee, Com|>o<iti(m. Kunst des Werkes, 
insaweit ihm diCiC Dinge zugun^^ilich sind; er suil namentlich 
die Eättielttheiten der Art erfasst haben, dass die. Worte und 
Gedanken des Autors in seinem Geiste eine bewusste Auf- 
lUäime, dessen JEmpfindungen und Affekte einen Widerhall in 
seinem Gemüthe, dessen Ideen vom Wahren und Guten einen 
fruchtbaren "Boden in seiner Willenskraft fanden. Auch die 
Wiederholung sei von der Schule nicht ausgesclilossen; aber 
öiterc und fortgesetzte Rcpctition des Gelesenen kann, wie * - 
wir gezei,i;t haben, niclit Aulgabe des Gymnasiums sein. Viel- ' 
mehr führt diese noturisch nicht, zur Vertiefung? der Lektüre, | 
sondern zu einem Erlernen des Gelesenen. Hier muss zum " 
grossen Thcile der Privatfleiss des Scliülers, der ja überhauiit 
die Grundbedingung eines erspiiesslichen Foitgangs in den 
Stadien , ist, er^^zend mntretev. Ist diese Hotilung, welcher 
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ja der Lehrer durch Gontrolliren ein festeres Fandament gebn 
soll, oft trügerisch, so ist die ThaAsache zu bedaueni, keines- 
wegs (las Verfahren selbst zu verwerfen. Wir können höch- 
stens der bedauerlichen Thatsache nachspüren und die Gründe 
derselben zu beseitigen suchen. Wer weiss, ob nicht der" 
wichtigsten einer darin bestellt, dass dem Schüler oftmals vom 
Autor nur ein Theilchen seines Theiles bekannt wurde oder 
gar der Autor selbst vor lauter umrankender Zuthat verdeckt 
blieb? Der Textkritiker wollte ihm seine Conjekturen plausibel 
machen, der Antiquitätenkesner ein Bild der rdm. oder grieeh, 
Verfassung geben, der Literarhistoriker den Zasammiäibaiig 
des Autors mit der übrigen Literatur erläutern, der Grammalist 
die Formenlehre und Syntax am Schriftsteller ttben, der Autor 
selbst aber ist dabei in die Brüche gegangen. 

Was nun den Ausschluss des Vielerlei und die Ein- 
heit der Lektüre {mn multa) betrifft, so sollte dieser Umstand 
mehr, als es bisher geschali, an unseren Gymnasien berück-' 
sicUtigt werden. Vcrlässt einer unserer Gymnasialschüler das 
Gymnasium, so kann er sich rühmeii, mit einer ziemlichen An- 
zahl von Klassikern Bekanntschaft gemacht zu haben; wird 
er. aber mit Recht sagen dfirfen, er kenne dieselben? fcM 
terstebe natOrlieb dieses „Kennen" in einem' beschrankten 
Sinne, insoweit es^ einer noch nicht vollkommenen Verstandes- 
reife zukommt, Ebensowenig, glaub' ich, wird er die Kenntniss 
Vergils, Homei-s beanspruchen können, als deijenige das Ver- 
stäiidiiiss des Epikers Göthe oder der Nibelungen sich zu- 
schreiben darf, welcher nur ein paar Gesänge dieser Dicl^ 
ungen gelesen hat. 

Der Grund, wesshalb man lieber wenige Autoren ganz, 
als von vielen geringe Abschnitte lesen soll, ist folgender. 
Die Uumpositioü lu den meisten Schriftwerken der Alten iät 
sehr kunstroH. Die Anordnung des Ganzen und der Theil^ 
/der. Art, dass Alles einer Grundidee dient; das Gafte UMr 
dcb ohne die Einzelnbeiten, das £inzehie obne das Ganze 
nicht gründlich erfassen; das Verständniss des Vorausgehenden 
ist durch das Folgende und umgekehrt bedingt. Reiset man 
aus so einem wohlgefügten Ganzen ein Stück heraus, so hat 
man weder von dem Theile noch von dem Ganzen voUstän- 
dif-re Kenntniss. Dazu kommt das natürliche Bedürfniss des 
Geistes, bei jeder, auch der nicht-klassischen Lektüre zu einem 
Abschlüsse zu gelangen. 

Nehmen wir Beispiele l Wer von der Schrift Ciccro's 
„vomßedner • nur ein Buch, etwa gar düis zweite oiier dritte 
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gelesen hat, Iquin nnmöglich ein richtiges Verständniss dieses ' 
Büches oder gar des Werkes selbst besitzen. Die diirclidachte 
feine Zeichnung der den^Dialog bildenden Personen stellt ein 
allerliebstes Bild vor, dessen Werth nur nach Anhörung aller 
Aeusserungen, woriu sich die Charaktere darstellen, sich wür- 
digen lässt. Zudem bilden die 3 Bücher das GlaubensbeiieuiU' 
niss des Romers von der Beredsamkeit, und mir nach Wür- 
digung der verschiedenen ausgesprocheueu Ansichten kann 
man seine wirkliche Meinung errathen. Oder nacb Darchr 
lesimg des 2. oder 8.Bac)ieB derXenophontischeii „Anabasis** . 
wird man den Feldsng der Zehntausend eben so wenig Ter* 
stehen, als ein mehraktiges Drama nach der Lektüre des 2. 
oder iL Aktes.« Ist auch im Drama die Einheit eine viel 
strammere — auch die „Anabasis"' bildet ein einheitliclic^ 

• Ganzes und kann nur im Ganzen wahrhaft genossen werden. ' \ 
„Wer von einem Dichter, sagt Ernesti, nur ein kleines Stück 
und auch dieses in lauter winzigen Partikeln kennen lernt, 
versteht den Dichter eben so ^venig, als einer die Bildsäule 
der Venus kennt, wenn er die Stückchen eines in unzähligen 
Theilchen zerbrochenen Armes oder Beines der ^Göttin gesehen 
hat.^' Was Töm Dichter gilt, das gilt auch von jedem ein<- 
heitUchen prosaischen Schriftwerke. Nur so kann dem Zwecke 
der aUseifigen humanen Bildung gedient werden. Denn nur 
wahre und den Dingen adäquate Vorstellungen verleihen den 
Kräften des .Geistes eine edlere Form und Bildung ; die durch 
die Lektüre gewonnenen Vorstellungen aber werden immer 
mangelhaft bleiben, wenn man niclit den Gegenstand der 
Lektüre im Ganzen und in seinen Theiien erfasst hat. 

Freilich ist zwischen den verschiedenen Schriftstellern 

^ selbst wieder ein Unterschied zu maciien. Bei Lyrikern, Dra- 
matikern, liednem, die uns eine Eeihe kleinerer in sich ab- 
gescblossener Werke Torfiihrenr ist einheitliche LektQre natflr» 
lieh eher möglich. Sobald man jedoch einen derselben, zur / - 
Lesung vornimmt, so sollte man doch wenigstens melirere' 
seiner Schriften kennen lernen, damit sich durch vielseitigere 
Beschauung ein vollkommeneres Bild seines Werthes und^ 
seiner Eigentliümliclikeit darstelle; davon abgesehen, dass . 
auch bei solchen Autoren viel * der scheinbar abgeschlossenen . 
Stücke in innigem Zusanimenhaugc stehen, wie Oden des 
Horaz, griechische Dramen. Der nämliche Grundsatz einer 
umfassenderen Lesung werde auch bei jenen Schriften ange- 
wendet, welche in Folge ihi'es Umfaugs an der Schule nicht, 
bewältigt werden können, wie das Geschichtswerk des Livius. 
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Bpiker, wie Vergil, Homer, sollte der Scbfller wenigsteas 
in einem ihrer Werke als ErbiheÜ mit in^s Leben n^onent 
Die Odyssee oder Hins, auf 3 Jahre in^atataiischer und cursor- 
ischer Lektüre yertheilt, würde so zu einem dauernderen ^ 

Eigcntbumc >Yerden. Freilich niüsste dann eine Yei-ständigung 
der einzelnen Lelii pr vorangclicn — was bei der Gemeinsam- 
keit deö Zieles gewiss keine zu f?tarke Zumuthung wäre! 

Zwei Fulgerungen also lasseu sich aus unserer Darlegung 
ziehen, einmal die klassische Lektüre ^n Gymnasien soll ein- 
heitlich, zweitens sie soll demStoÖe nacli umfassend sein. 
Knn sagt man freilich, ein Wechsel der LektOre sei desshalb 
wünschenswerth , d^mit immer neue Anzielmngskraft in sie 
komme. A]>er me schnell wird bei denen, qwsvanäastankim 
deledat, der "Reiz der Neuheit geschwunden , smni ünd nimmtr 
« nicht der wahre Reiz gerade dann ieu, wenn man tiefer und 
• allseitiger in die Eigenthümlichkeit eines Werkes eindringt? / 
Nach'leni ein huntes Allerlei der Lehrgegeustände an unseren 
Gvmuasien Tiatz gegriffen hat, vermeide man doch wenigstens,' 
in den einzelnen Gegenständen selbst sich wieder allzusehr 
zu zersplittern ! Durch solche Zersplitterung wird sich der 
Jüngling nie an das eingehende cuntinuidiche Studium eines 
Pensums gewöhnen, von allen Bäumen einige Früchte pflücken 
und mit einem blossen Anstdch des Wissens sich begnügen. 
- In Ansehung des zweiten Punktes liegt die Einwendung 
nahe, dass viele Schüler die Aufnahme eines grösseren Lese- 
materials als eine Ueberbfirdung ansehen würden. Dieser Fall 
kann wohl eintreten, wenn die Schüler längere Zeit hindurch 
an die langsame, geistige Bequemlichkeit fördernde Lektüre 
gewöhnt waren und nun ein Lehrer mit gesteigerten Ansprüchen 
an sie herantritt. Allein der anfängliche Missmuth wird bald 
einer Irischeren- energischeren Stimmung ^Yeichen, wenn man 

- zeigt, dass mau ihrer Kraft mehr als das geringste Mass des 

- Könnens zumuthe. Sobald sie die Wirkung einer erhöhten 
Regsamkeit an sich ftthlen^ ist alles gewonnen, Und warum 
sollte^ das, was den Sehülern des einen Gymnasiums möglich 
ist, denen des anderen unmöglich sein? - Auch der Unterschied, 
welcher zwischen der Begabung und dem Lehrtalente der ein- 
zelnen Lehrer immer bestehen wird, würde so am besten aus- 
geglichen. Der tüchtiger"e Lehrer wird durch ein grösseres 
Pensum die geistige 8]uinnkraft seiner Schüler zu erhöhen 
wissen, während die geringere Tüchtigkeit eines anderen gewiss 
dann am wenigsten fühlbar würde, wenn er mehr den Autor ^ 
als sich sprechen Hesse. " 

DiHingcfl. A. PenerHag« 
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VIII. 

Barch welche Mittel sacht Ljsias die dichter iur die Ansicht von 
der StrafvMigrkeit Ibb EratOBfhenes an stinmeiif 

I. Der licdner sucht das Mitleid der ßicliter für sciüo 
' Familie zti erwecken, welche 

1 ) sich nie etwas strafbares hat ?u Sebalden kommen lassen (-1 j, 
%) aUe Bttrgerpflichten reichlich erfüllt hat (20j, 
3) jind nur durch den Eigennutz und die Hahsuclit derDreissig 
in*s Verd^bin gestürzt worden ist (6 fiL 18>. . 

IL Er will auf das Rechtsgefühl der Richter wirken, indem 
• er aqf die mannigfaltigen Sünden der gestürzten Begierung. 
hinweist, und zwar erinnert er: 

1) an ihre Frerelthaten als OesAmmtregierong und an all 
das schwere Unglück, das diese über Athen gebracht hat 

^ (t 21. 36. 39. 48. Ö9.j: 

2) er handelt speciell von Eratosthenes^ welcher 

a) bereits früher wiederholt unheilToll gewirkt hat (42 f.), 

b) und als Mitglied der Breissig sich vergeblich zu ent* 
schuldigen sucht, dass er gegen seine eigene Ueber- 
zQiigunc; sich seinen Mitregenteji habe fügen müssen 

(25. 50.); 

3) er charaktcrisirt den Theramencs, auf dessen Freund- 
schaft Eratn Äthanes sicli berufen will als Beweis,^ dass er- 
der gemässigten Paitei angcliürt habe (62): 

a) bei den Differenzen innerhalb der Drcissig handelte 
es sich nirgend um das Interesse des Volkes, sie . 
hatten vielmehr nur in der Eifersucht zwischen den 
Factiohcn der Oligarchie ihren Grund (51. 50); 

b) es ist eine Schamlosigkeit, sich als den Freund des 
Mannes zu bekennen« der den schändlichsten Venrath 
an seinen "Mitbürgern geübt hat 

III. Der Redner strebt bei den Richtern die Bitterkeit 
ihrer persönlichen Erinnerungen zu erregen, indem er iJinen* 
in*8 Gedächtniss ruft, was sie selbst erduldet haben — Leiden, 
für die selbst der Tod des Angeklagten immerhin nur eine 
ungenügende Bestrafung darbietet (37. 83.). 

Beide Th'eile haben solche traurige Erfahrungen gemacht, 

1) . Ol if aavsog (92 j, • 

2) «I i* m$^tmg (57. 95.). 
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' -IV. Er erweckt Fnreltt Tor der Zaknnft: 

1) Furcht, dass Eratosthen^s, wenn fireigesproehen, seine 
alten Pläne erneuere (88), • ' . 

2) Furclit vor seinen Helfershelfern (85), 

3) Furcht vor dem Eindruck eines freisprechenden ürtbeils ' 
auf die athenischen Bürger (35). 

^ ' IX. 

, In welcher verschiecienen Weise wirken die Dichter auf isser 

Die S&nger bei Uhland mögen ims die Bispositioa lOr 
die zwei Haupttheile geben: 

I. Sie singen von aiicm büssen, was Munschenbrust durch- 
bebt: ' . ' V 

1) Die Freundschaft und die Liebe. , 

2) Die Natur. • 

II. Sie singen von allem Hohen, was Menschenherz erhebt: 

1) Der Mensch im Bcwusstseiu seines VerhaLltnisses ?u Gott 

Das geistliche Lied. ' ' — 

2) Der Men^^ch als Bürger. Vaterlandslieder, Kriegslieder. 

3) Der Mensch im Kampfe mit seiner Leidenschaft und mit 
feindlichen Gewalten. Grosse Bilder im Epos wie im 
Drama. 

• X. • ■ ■ 

• 0eld ist ein gnter Diäneri tüber ein Mer Herr, 

^ I. Geld ist ein guter Diener. Wir'w&hlen dieTopen des 
Necessarium, Ütile, ßtdee, 

1} Das Geld verhäft uns;zu den Bedürfnissen des Lebens. 
2J Es bietet die Mittel, den Körper zu schonen' und zu 

pflegen, den Geist zu bilden, es ebnet den Weg fttr feine 
Sitte, es gewährt Selbständigkeit und das Vermögen 
zur Begründung und Förderung grosser und edler Werke. 

O 7T/,ovtoQ aQfiaTg dsSai^aXfisrog ^t'Qfi tmv t£ xal twv 
' xciiQov. Pind. Ol. IL, 53. *0 rrh fvgva.'^svrc. Pyth. V., 1. 
3) Es gestattet eine behaglichere Gestaltung des häusüchen 
und geselligen Lebens, es erleichtert das Streben nach 
Ein e und Auszeichnung in der Welt. JEt yenits etformam 
rcyina Feemia donati Hör. Ejp. <?, ST, 

IL Aber ein böser Herr. Imperat aid servit coJUcfa pe- 
ciima cHiqti€y Hör. £p, J., 10, 47, Denn es tlbt einen schlimmen 

Liüiiuis ^ - . • . 
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^ 1) Auf ddh Einzeliieii: ' 

a) Es macht ihn unglflcklich. Der Besitz des Geldes 

raubt ihm die Seelenmhe, erfüllt ihn mit Furcht Yor 
List und Gewalt, bringt ihm mancherlei Terdniss, 
unterwirft ihn dem Neid und der Missgunst^ 

b) Es macht ihn schlecht. 

. a) Es verderbt seinen Charakter: denn es verleitet 

. ■ zur Weichlichkeit und Träglieit , zum Leichtsinn 
und zur Eitelkeit, zau- Verschwendung utid Geiniss- . 
sucht, zum Hochmuth, zum Geiz und zu Mebioser 
Härte. 

ß) Das Jagen nach dem Geldc führt zum Verbrechen: 
Wucher, Betrug, Raub, Mord. ^ 

2) Auf die mensci4iche Gesellschaft: 

a) Verfeindung innerhalb der Familie und der Gemeinde. 

b) Verderben der Staatsverhältnisse: selbstsüchtige Gleich- ' * 
gültigkeit gjBgen das Wohl des Ganzem, Plutokratie . 

* und Proletariat, Krämerpolitik, Eroberungssucht. 

Erst im eisernen Zeitalter haben die Menschen nach den 

Metallen gegraben: Jamque noeens femm, fmrpgue noeenUns 

mmm prvdkrwd. Ov. Mei. L, 141. Yg^ Hör. Od. III., 3, 4S: 

Äunm irrepeiium ei m mäius siiim. 

Ansbach. Dp. MiUer. 

Sind beim lat. Elementamnterrielite Yocabularieii zu beuUtseeuS 

Wenn ich mit nai listehenden Zeilen auf eihc Frage zurückkomme, 
velche ich bereits in i\ro. 3 des I. Jhrgs. dieser Blätter besprochen habe, so 
geschieht es elneneits, veil sieh seitdem Hr. Prof. l^nglmann, eine gewiss 
beachtenswerthe Aiictorität in solchen Dingen, in Nro. 0 gegen jene Er- 
örtoningen fast durchweg verneinend vernehmen Hess, uuderseit'^ , weil 
mir der Gegenstand hinsichtlich seiner Tragweite einer nocLmaligcn Aus- 
einandersetzung keineswegs unwürdig erscheint. Uiebei liegt mir eitle 
Rechthaberei völlig ferne. Auch masse ich mir kein endgültiges Urtheil 
an; dazu gehört eine reichere und reifere Eriahrung als sie irgend ein 
junger Lehrer haben kann. Bas. aber wird erlaubt sein, dass auch er in 
einer gerade ihn zun&chst bcrtthrenden' Angelegenheit seine Ansicht offen 
darlege. 

S- llderrev. 0. ganz beiseite, daim stimmt alles überein, dass die 
Jnngen Vocabete lernen mflssen, es handelt sich emzig ,nm das Wie ? Wenn * 

nun jener §. in seinem hier einschlägigen Theile lautet: „BesondereAuf- 
merksamkeit ist beim lat. Unterricht — in der ersten Lateinklasse — der 
Wortbildung durch Erlernung der Wortstämme in ihren Ableitungen zu 
■widmen/* worauf folgt, wie man es nicht traben darf; wenn es im §.12 

"weiter heisst; „Mit derDriik- und GGdiichtnissübun^r d e r' b egonnenen 
Erlernung von Wörtei fa mi I iou y.nv Bereiolicniny; der Wortkennt- 
Tiiss ist — m der II. Lateinklai^ise — iur tz ui'ahr euj'' %enü endlich im 
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§. 18 bczüglicli des Unterrichtes in der gricch. Sprache für die HI. Latcin- 
klabse vorgeschrieben \vird: „Es wird in dieser Klasse die Formculehre 
bis auf die Yerba in fJi gelehrt und eine Anzahl von Yocabeln und 
ganz en Wörterfauiilien. memorirt," so scheint mir das Uesiiltat, 
welches in diesem linterrichtszweige erzielt werden muss, und theilweise 
auch der Weg, auf dem es anzustreben ist, so bestimmt vorgczefchnet 
zu sein, dass es mir auch bei dem besten Willen unmöglicii wird, an 
die desbeznj^'liph aijsgesprochenpn Ansichten des Ilrn/Prof. E. zu glauben. 
Zwar kommt auch er bei seiuei;' Erklärung des §. 11 nach vorausgegan* 
gener dreitheiliger dtdwHo in ahswrdum so dem Ergebniese : ,,£8 bleibt 
also wol nur das Memoriren von Stammwörtern mit ihren Ableitungen, 
d. i. Memorircn von Würterfamilicn übrig;" doch hält er diese fttr un- 
riehtig und scUt folgende an ihre Stelle: „Der Sinn des §.11 ist am Ende 
doeh nur der^ daes der Lehrer seine Schaler anhalte, sich den lateinl- ^ 
sehen Sprachschatz rr.öj^^lichst 7.\\ eigen zn machen." Offenbar im rich- 
tigon Getühle der Vieldeutigkeit dieser Vorschrift wird uns Lehrern der 
tiexta die weitere Anweisung gegeben: „Der Lehrer der L Klasse halte 
darauf^ dass die Schuler die in ilurer Orammatik und den Uebnngsbüchem 
vorkommpnderL Wörter mit der deutschen Bedeutung lernen." Später 
wird noch erlaubt, auch in dieser Klasse ein bischeu .„an schlagenden 
Beispielen die Gesetze der Wortbildung' zu Teranschanlichen ,and zum 
• Bewusstsein zm bringen und diese Gesetze selber nach Anleitung der Gr. 
durchzugehen." Ist nicht in Wahrheit die Spradio erfunden, um seine 
Gedanken zu verbergen, so scheint mir diese Erklärung nebst der An- 
weisung das gerade Gegentheil von dem 'zu fordern , was obige höchste 
Bestimmungen c.i-jjirt'S^A* verhis gebieten. Während hier der Wortbildung 
durch Erlernung von Wortstämmen in Sexta besondere A ufmerk- 
samkeit zu widmen befohlen wird, soll dieser Punkt nach ilrn. Prof. E. 
nur gelegentlich an schlagenden B ei spiel enzurVeranschaulichung 
nnd zum Bewusstsein des Schülers gebraclit werden; wenn hingegen ^.11 
„mechanisches Memoriren von zusammenhangslosen Wör- 
tern nnd'Sentenzen nicht dulden" hetsst, gebietet Hr. Prof. E. 
^darauf zu halten, dass der 3chüler die in der Grammatik' 
und in den Uebungsbttthern vorkommenden Wörter mit der ' 
deutschen Bedeutung lern«." l<iun aber besehe man sich doch 
einmal die Uebungsbflcher in diesem Punkte, und dum sage man mir, 
es sei nicht geradezu zum Erbarmen, wie es in dieser Hinsicht bestellt 
istl Ich bleibe bei den Knglmann'schen, andere sind hierin nicht besser.*) 
Im Uebungsbuche für *SVu7a hat man es bis Xro. G3, von ein paar Aus- 
nahmen abgesehen, mit Substantiven und Adjectiven zu thun. Das lässt 
sich unschwer bewältigen, wird mittels der 6. in dieser Hinsicht wirklich 
„verbesserten" Auflage noch leichter bewältiget werden, und würde, wären 
alle überflüssigen Wiederholungen genau ausgemerzt wprdcn, noch um 
ein gutes thunliehcr sein. Aber nun geht die NoÄ an. Hundert Verba 
und eines der I. Conjugation, sobald der Junge amo, a?naham \indamab6 
k;inn; dann in den Koten suhsl., adject. ^raepos.j adverb., und conjnnct. 
j( iler Art, verba reg, und irreg., traneit und iniramU-^ simpt. und comjws. ; 
neue Vocabeln und bereits da gewesene, in gleicher und mit verschiedener 
Bedeutung, alles ^le^le,^ und so geht es fort volle 154 2fummem und 



•) Mit Yergnügen erwähne ich als eine in diesem Punkte rühm- 
liche Ausnahme das Lateinische üebungsbuch für die unteren Klassen der 
höhem Unterrid^tsanstaltan von Dr. Adolf SehrOer. Berlin 1886. 
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nicht vuA anders in den IM Nomern des Büchleins für Quinta. Dazu 
kommt, dass sich der Junge in Sexta aus der Grammatik die grpsae Zahl 
der unregelmässigen Yerba anzueignen hat, welche allein, sollen sie dem 

Gedächtnisse ordentlich eingeprägt werden, seine Lernkraft in diesem Ge- 
genstände volle 2— 3 Monate in Ausbruch nehmen. Und wie sind jene 
Dinge zu erlernen? Von vielen ein paar Beispiele! Nro. 76j 2S und SS 
steht das Wort halten; das Wort — fides, ich halte — praeato; 
93^112 und IM Glauben schenken; i&h schenke — habeo} 8ß die 
Gesetze übertreten; ich übertrete — migro; 2ß im Gemüthe 
bedenken; ich bedenke — agito! Welche Begriffe bekommt der 
Junge von den ihm hier zuerst vorkommenden Vocabeln migro und agito! 
So wird er ferner aus 155 lernen: ich schlage heisst sitffigo und ^jro- 
ctuloi nach iüü heisst es fundo nnd 173 facio! DerSchwelger heisst 
nach i±kl luxurioaus, a, um undderVerschwender prodigm, a, um^; 
der Nächste nach Uü alter — macht man nicht voraus auf- 
merksam, so bekommt man uatürlich hier jedesmal einige alten imus zu 
lesen, — hingegen heisst der andere nach 1Q& hämo; stark heisst 
nach IßB magnuSf desgleichen alt nach 172, gross nach lß2 gravis^ 
jung parvus nach 168, hell medkfs nach 161; der Blitz heisst nach 
ir>i^ coeluvi und nach der Auflage lumen: nach IM der numlichen 
Auflage heisst der Knabe gar nichts 1 Denn das wifd doch wohl nie* 
mand dem mitunter noch höchst unbeholfenen Sextaner zumuthen, dass 
er sich jedesmal sollte die betreffende Phrase zurechtlegen, er, der ja 

gewöhnlich von der Grundbedeutung des Wortes noch keinen Begriff 
at und jede ihm eben jetzt vorkommende für ^ie Hauptbedeutung hält! 
Dass aber der Lehrer auf solche Dinge aufmerksam macht, wirkt im 
günstigsten halle bei dem ersten Drittel der Schüler; bei den andern 
zwei Dritteln muss er es sich schon gefallen lassen , was er beibringen 
will, ohne dass es jene schwarz auf weiss besitzen, duzend- ja wol 
hundertmal und noch öfter zu sagen. Hiezu aber dürfte sicL allerdings 
für diesen Lehrzweig die nüilüge Zeit etwas schwer finden. — Doch ein 
Beispiel anderer Art! Consilium wird jetzt im Büchlein für Sexta fünfmal 
Angegeben für die Bedeutungen: Rath, Rathschluss, Rathschlag, An- 
schlag, F.ntSchluss, Plan (7 2tr, 42, 62 u. 68); in jenem für Quinta steht es 
llmal für: Plan, Absicht, Eiusicht, Berathuug, An-, Rath- u. Vorschlag 
(6,13i21i36, 37, 40,^^126il52i 155), Eine recht zweckdienliche 
Anleitung, wie mir~sclieint, zum methodischen, leichten und die Einsicht 
in den lat. Sprachschatz gar sehr fördernden Vocabellernen ! Und zu 
dem Wirrwarr, in dem die Vocabeln anrücken, kommt noch die für den, 
wie schon gesagt, mitunter höchst unbeholfenen Anfänger gar wesent- 
liche Erschwerung, dass er bei einem solchen Vocabellernen die deutsche 
Bedeutung nicht nebeu-<lem lat, Worte,, sondern im üebuugsstücke oben 
recht mühevoll suchen muss. Und wenn zuweilen im nämlichen Stücke* 
auf ein Wort mit der nämlichen Ziffer in verschiedenen Bedeutungen 
verwiesen wird, so wird selbstverständlich jedesmal nur die erste Be- 
achtung finden. Lediglich eine Folge dieser herrlichen Einrichtung dünkt 
es mir nun, dass Hr. Prof. £. für unentbehrlich hält, im Büchlein für 
Quints noch Vocabeln anzugeben wie anser die Gans, auctoritaa das 
Ansehen, auchimnus der Herbst, avarifia die Habsucht, colwrs die Ge- 
hörte, cos der Schleifstein, culpa die Schuld, heres der Erbe, iuitium 
der Anfang, memhrtm das Glied, mulier das Weib, nebula der Nebel, 
parsimonia die Sparsamkeit, pectus die Brust, püawto die Pflanze, praeda 
die Beute, propositwn der Vorsatz, provincia die Provinz, pugio der 
Dolch, seiUentia die Meinung, servmAai Diener, ta^tUa^die Tafel, te- 

22 



nehme die FinsterniBai tesHs der Zeuge, vaüit das Tbali varbum das 
Wort^ andere und xwwt vAeht wenige .und nicht im mindeMen weniger 
abliche Substantiva werden in diesem Büchlein 2, 3, 4, ja 9, 10 und 
jtmal theils in der nämlichen, theils in nöanrirter Bcdeutimg angfigeben! 
Und wollte sich jemand die Mühe nehmen, lUr unsere Zwecke die ^an- 
gegebenen Adjeetlva and Yerba dnrduiiBiusleni, so wOrde «r finden, 
dass es hier kemenr^p beaaer, jn bei ' Mieren wo mftgUcb noch 
iChlinimcr steht. 

Mir scheint die Sache so völlig klar zu liegen, dass Auctpritäten Aber- 
flftesig Bind. Es sei darum nur auf Nägelsbachs Gymnasialpftdagogik 
S. 98 vorwiesen, wo es heisst: der Sextaner braucht Wortkrnntniss. „Darum 
ist CS nothwendig, Vocah^n lernen zu lassen und die gelernten immer 
wieder und alle, Tage zu repetiren; auch darf die Anordnung keine zn- 
ftUige sein/' A'Iso nngofiUir so, wie in den eben charakteritirten Üeb- 
ungslfnrhorn? Diesen gnnzen Plunder — venin sit rerho — soll man 
y,inimer wieder und alle Tage repetiren?*' Öo „eignet sich der Schüler, 
nach Englmann, mOgUcast grosse eopia «erMrum netbodiscb an, 
EUgleich ohne Opfer an Zeit?'' Und diese Methode läge im Sinne 
des §.11? — Nach all dem nun dio Frage: Wenn es mit dieser zeit- 
ersparenden und erspriesslichen Metiiude in (Quinta so weit gebracht wird, 
dass an obigra Ttobeln gans am Jakresscfalnise dem Jungen, der ebon 
daran ist an die Lectürc des Nepos oder einer ihn ersetzen sollenden 
Chrestomathie zu gehen, noch Wörter angegehen werden müssen wie 
ramus derbst (178 u. 179), jmenis der junge Mann, hasta die Lanze, 
necesHtas die Nothwendigkeit, temp$naitia die Enthaltsamkeit, vulgua ' 
der Pöbel u. dgl., wie soll da, zu schweigen von der in Nägelsbachs 
Vorrede eur ersten Ausgabe- seiner Anmerkungen zur llias erwähnten 
Begeisterung fttr Cornelius, sondern nur von Lust tind Liebe zur Saoiie' 
die Rede sein können? Und doch mangelt alleni Unterricht, wo diMO' 
fehlen, gelinde gesagt, das rechte Gedeihen. * 

Irre ich nicht sehr, so läuft bei dieser Methode alles auf ein eben 
so plagereiehes VorwArtssebieben von Seite des Lehrers als peinliches 
Vorwärtsgeschobenwerden von Seiten des Schülers hinaus nnd zwar zu 
einem Ziele, dessen sich d^r Jnn'jc nie bewusst wird. Er lernt nur, um 
wieder zu vergessen; und es i^umnit dabei naturgemäss zu dem einem 
so1eb«B Yerfi^ren völlig angemessenen Ei^^elmisse, dass der Knabe, je 
näher er seinem Ziele kf mmen soll, desto trostloser und missmuthiger 
wird. Fnihr r oder später, nämlich nach Massgabe der dem Lehrer und 
den öchuleiü innewohnenden Zähigkeit, wird man, überzeugt von d«P 
Unmöglichkeit auf der betretenen Bahn consequent vorwärtszuschreiten, 
^die Sache gehen lassen, wie (intt gefällt, oder getrost dem Zufall ver- 
, trauend. Ich setze den |ünstigsteu FaU. £inm tachtigen Lehrer der - 
'Sexta gelingt, was mir bei meinen wenigen Scfaftlem noch nicht gelungen 
ist, dass am Jahresschlüsse sämmtVche Jungen sämmtliche Vocabeihi des 
einschlägigen Uebungsbuches mit vollem Verständnisse jedes einzelnen 
80 weit das hier angeht auswendig wiesen, so kann sich doch unmöglieh 
jener in Quinta auf eine Kepetitiön alter Vboabohi des Bllehleins ftr 
Sexta einlassen; und dochmüsste dies, soll auf ein sicheres Behalten ge- 
rrrhnet werden, sogar wiederholt geschehen. Und er^ist das mir un- 
möglich Scheinende als möglich angenommen, so-kanu es doch der Lehrer 
der Quarta gans gewiss nksht »ehr. Sind aber diese Annahmen richtig, 
und ich wäre neugierig zu erfahren, was sich dagegen Gewichtiges ein- 
wenden lüsst, so muss der von Hrn. Prof E. era})fohlene Weg an irgend 
einem Punkte in der bestimmten £rkeuataiss seiner Ziellosigkeit aoH 
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tHirarVc^eiliiiiig Terla^seii' werden. Eisen solchen Weg aber mit dem - 

besten Tbeile unserer Jugend zu betreten, hielt ich für sündhaft nud 
halte es beute noch dafür, von ^.11 ganz abgesehen. Darum schemt 
mir die zwingende Nüth wendigkeit vorzuliegen, auf einen anderen zu 
finnen* Davon ausgehend schlug ich in dem Artikel: „Der lat. Ele« 
mentarunterricbt und die vorhandenen Lehrmittel dazu", die Abfassung 
eines zweckentsprechenden Yocabuiais vor und die nöthige Umgestaltung 
der üebungsbücher nnd des Leselmelie«. „Dai Heil müerer Sehnlen** 
nnn aehe ieh in einem solchen Yocabnlar keineswegs; worin ich dieses^ 

Seiegen erachte, gehört nicht hieher ; aber einen nicht zu unterschätzenden 
'ortschritt aum Bessern möchte ich einem solchen Yocabular nicht ab- 
sprechen. - * 

Wenn ich nun die Abfassung eines neuen Yocabulars verlangte, so 
geschah es im Anschluese an Nägelsbachs gewiss bcachtcnswcrthcn Satz: 
„Mau mache den Schüler , seines Besitzes dadurch froh, dass mau ihn 
etwas damit anfangen lässt. — Princip beim ganzen Elementarunterricht 
ist sofortige Verarbeitung des Gelernten in Sätzen." I'ir Anwendung 
dieser Worte auf etwelche vom Lehrer mündlich zu gebende Kätzchen 
scheint mir durchaus unzureichend; gerade für die schriftlichen Arbeiten 
des Schülers müssen sie in erster Linie gelten. Darum halte ich eine 
Rechtfertigung für überflü'^^i'j-, Ilrrnlds trefflicher, nnd vom rechten Lehrer 
recht benüizti Döderleins woiii brauchbarer* j hieher gehörif^ Arbeit gegen» 
Aber fllr Sexta nnd znn gnten Theile ' nach mt Quin^ ein nenes 
Büchlein verlangt zu haben. Soll nämlich obigen Worten Nägelsbachs 
genügt weraen, so müssen natürlich (Tramnuitik, Uebungsbuch und Vo» 
cabular im eu|%tea gegens(jitigeu Ani>ciiiuää Mueinauder stehen. - 

*) (Kachtrl^liche Anmerkung.) Eos II. Jahrgang S. 6()7 wird ein 
Mgroeser Tortheil*^ des Büchleins darin ersehen, dass es den Schülern 
die Sache nicht bequem macht. Bei Lehrbüchern für zehnjfthrige^naben 
kann einer solchen Anschauung kaum allgemeine Geltnng zugestanden 
werden* F. Bauers Grundzüge der Neuhochdeutschen Grammatik sind 
in diesem FunlEte ein wahres Meisterstack, ein ,,yordieiIfS den ich noch 
▼on niemand „gross" rühmen hörte. 

Nicht ohne f-icbtlicho Frip^nuff wird 8. 604 meine frühere Bezeich-, 
niijii.' von Düderleiüs V ücabuiarium ais eines „nicht durchweg untadeligen" 
Budu s mit der Frage znrflckgewiesen, ^wer überhaupt ein durchweg 
untadf liL^ps Yocabular oder sonst etwas» sei es für Sextaner oder Primaner 
geschatien hat.'* Des lieben Friedens halber wird hier statt einer Aut- 
wort Nachgiebigkeit angezeigt sein. Der Herr Fragesteller ündet im 
n&mUclien llefte S. 511 ein anderes Buch „nicht auf de» ersten Wurf 
durchaus gelungen." Wenn weiter nichts gewünscht wird, so lieisse 
Doederleins Yocabularium fürderhiu statt „nicht durchweg untadelig'*; 
tjBidit durduMis gelungen.^ 

Endlich kann ich nicht zugeben, dass einem so genauen Kenner des . 
jeweiligen Standes unseres Schulwesens wie Nägelsbacli wegen seiner 
Aeusseruug auf S. 98 der Gymnasialpidagogik ein Windmühlcnkampf gegen 
Rnck4e8chel und Ähnliche längst ausser Onrs gesetzte Lehrmittel ange- 
dichtet werde. Die Richtigstellung der Note S. 007 muss ich dem ür- ■ 
theiie der verehrlichen Leser überlassen. Mir genügt, aufmerksam ge- 
macht zu haben, dass die S. ü04 — 607 gegebenen Krurteruugen über- 

Ä lange nicht so unfehlbar richtig sindt/ala der stellenweise «nge- 
»Bo Ton enrarteir l&ui 

2a* 
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' t^Du ftber ist unmöglich", entgegnete mir Prof. E.j und eine lo 
<spomctisch hingestellte Verneinung von so competenter Seitn ist keines- 
wegs geeignet meinen Vorschlag zu empfehlen. Ks sei mir daher er- 
laubt» auf diesen Punkt etwas näher einzugehen. 

Dass die Sache ihre Schwierigkeit hat, verhehle ich mir nicht, aber 
fftr unthunlich halte ich sie nach jener Verneinung des Hrn. Prof. E. 
so wenig als zuTor. Was hindert denn bei Abfassung eines Vocabukrs 
für diese nntente- Stufe einen andern Weg einmsclilagen als Herold 

^ und Döderlcin für ihre Zwecke gut befunden haben? Und ich glaube, 
diiss PS 7A\T Erreichung ünsers Zieles deren nielirerc gibt. Unmas^^eb- . 
lieh wiü ich nur ein paar vorzeichneu. Es ist doch sicher recht wul 
thnnlicb, fllr Sexta ein Uebungsbuch zu geben, das sich bis zum Verbum 
inftglichst auf die von der (Irm.iinrit^k gebotenen Vocabeln beschränkt. . 
Dazu lassen sich leicht ein paar Hundert der am häufigsten vorkommen- . . 
den Substantiva mit den davon abgeleiteten Adjectiven in einer die lieber- 
siciit mOglidist erleichternden Ordnung, mit der deutschen Qfandbe» - 
deutung voraus, dann den üblichst' n leiteten Bedeutungen, zusammen- 
steUeui mit 1i)esonderer Bedach tnahme aut die in den zwei untern Uebungs- 
bficbera und dem dazu gehörigen LesebuelM ei&rdlsrlkihen Vocabeln und ^ 
ihre verschiedenen Bedeutungen. Bei iS^ynonymt», wo Verwechslung leicht, , 
möglich ist, wäre die Verschiedenheit in einer dieser Altersstufe erfasa- 
lichen , kurzen Form anzugeben. IJoch würde dies nicht eben oft er- 
forderucli sein. letst fireilieh liat der Scbttler nichts gelernt, wenn er 
aus denfUcbungsbuch weiss ,,alt" beisst a)inosus, senex, vehUf vetustus^ 
antiquuii; tindet er aber im Vobabular, das ihm ein wahres vademecum 
werdeu miisste,*) annosiu bei aimus, scnex,hQi sencctus u. s. f., so ißt 
alles abfetban. — Ein anderes Verfahren wäre, dass man sich bis zum 
Verbum auf das Uebifngsbuch brschränkte, jedoch müssten in diesem 
Falle die Vocabeln vor den Uebuu^sätucken (nicht unter ihnen), manchmaL 
vieÜeidit fftr mehrere miteinander^ in möglidist geordneter Foivi an- 
lammengestellt sein; auch hier mit Beigabe der verschiedenen Bedeut- ' 
uijgen, so dass nicht jetzt tf^»«?.? der Reiter, später e^u«« der Ritter, oder - 
früher cena das Mahl, später cena die Mahlzeit u. dgl. luigegebeu wurde. 

. ^ Eine dritte Möglichkeit wftre die, dass'lBaii diesen Theil, abgesehen 
von dei» durch eine gesunde Didactik selbstverständlich gebotenen Aen- 
dernngen, in Eugimanns Uebungsbuch beliesse wie er ist, aber dann die 
' Bümmtiichen hier vorgekommeneu Vocabeln, vielleicht mit Hinzunabme 
der Ton der Grammatik bisher gebotenen, in einem ersten Theile des 
Vocabulars systematisch ordnete. So licsse sich diese Partie, da sie 
ja den Jungen bereits bekannt wäre, leicht immer wieder repetiren und 
in geordneter Form dem, Gedächtnisse derselben frisch einprägen. Das 
Ganze gäbe ein paar leicht übersichtliche Blätter, während es der Schüler 
jetzt bei jeder Kepetition mit etlichen 30 Seiten des buntesten Misch- 
masches zu thun hat. Es wäre das bis zum Verbum genug Stoff. Ist 
aber einmal dieses erreicht, so lisst sich in einer «weiten Abtheiluag 
die Sache ganz anders betreiben; kein verständiger Bearbeiter konnte 
von dn an in Verlegenheit sein. Eine von den vielen hier möglichen 
Behaudiungsweisen wäre, den gesammten StoÖ', ungefähr wie Bonell, nach 
den Tier Conju^atioBen abausondem, immer die abltchsten und in de« 
Uebangshflchem erforderlichen Yerba mit den gebrfineblichsten'Defivatifl 

•) Der Ansicht , dass vom Lehrer auf das Vocabular „monatlicll 
höchstens eine halbe Stnn^e l4ehrBeit*< auvenrenden lei, lebt wohl ausser 
Hm. Ftof. E. niemand. 
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beliaudelnd, unter steter, sorgfältiger Bedftcbtiiftluiie a«f die Cfrondbe' , 
Deutung uud die aur Uebersetiuag erforderlichen abgeleiteten, BMia anf 

etwaige Synonyma. Wäre eins oder das andere zu behandeln, was erst 
später Yerständlich wird, so könnte es ja durch den Druck als solches 
leiclit gefcennzeidiiwt weiden. Auch Hesse sich Ijald» und spiter immer 
mehr, aus dem Gebiete der Phraseologie das für diese Stufe Unentbebr- 
Uchste hereinziehen. - - Davon nun könnte nach meinem Dafürhalten in 
ßkxta die I. u. U. Coigugation ohne Schwierigkeit ^bewältigt werden; 
flkr Qmnta bliebe dann dul Repetition des bereits in Sexta tüchtig be- ' 
handelten Stoffes und die TTinxnnnhme der III. und IV. Conjugation. 

' Würde durch bessere Berücksichtigung der Composita in der (rrammatik 
oder durch eine zweckdienliche Einrichtung im Yocabalar die erforder- ' 
Hebe Vorsorge getroffen, so würde Sexta mit dem in der Grammatik ge- 
botenen Lehrstoffe für die zwei letzten Conjugationen vollkommen reichen, 
für Qtmtta hingegen wür.den sie gerade die beste Gelegenheit bieten zu 
eiiier recht priucieohen und ftr diese Klasse gar sehr nothvendigen Be- ' 
Petition ihrer unregelmässigen Verba. Es müsste dieses Vocabular zu- ' ' 
gleich mit steter Rücksichtnahme auf den dereinstigen Bedarf des Schülers 
für die Leetüre des Nepos un4 Cäsar einerseitSi anderseits auf lierolds 
.Yademecnm abfpefasst sein. Dieses sollte sieh dann aar nähern Ein- 
führung des Schülers in die lat. Phraseologie" an rnHicn nnrl Isis ins Gym- 
nasinin hinoin fortgeführt werden, wie es in Nürnberg uinl mehr oder 
miuiier noch au einzelnen andern Anstalten jetzt schon geschieht. — 
Welcher von diesen nach meiner Ansicht doch wol unbestreitbar mög- 

, liehen Wegen leichter und besser zum Ziele führen würde, ob' nicht eine • '» 

. etwas moditicirte Fassung, ob nicht ein hier noch gar nicht besprochener, 
das mttBste\ein auf dem Gebiete des practiscben 8<Anllehens so bewilhrter 
und gewandter Schriftsteller, wie Hr. Prof. K. ist, uBSdiwer ermitteln. 
So weit meine Ansicht darüber, dass die Abfassung eines Vocabulars 
. * und die Zurechtlegung der Uebungsbücher. für ^e Zw ecke des iat. Ele- 
mtotarunterrichtes im klar ausgesprochenen Sinn^ des §11 der rey. Sehnl- - 
Ordnung dringend nothwendig und zugleich recht wol möglich 
ist. Mir scheint snuach in demselben keineswegs eine Bestimmung zu », 
liefen, „die vernünftiger Weise unthuulich ist", sondern eine recht 
weise, in einem sehr beachtenswerthen Theile anf das yfoYd unserer - 
Schulen abzielende Vorschrift. 

Nach diesen Erörterungen glaube ich mich über einen andern Kin> 
wand des Hrn. Prof. £. kurz fassen zu dürfen. „Hat der I^ehrer der 
Sexta' Mix^ Schüler dahingebracht, dass ihnen die Flexion znr Fertig- 
keit, die ganze Formenlehre', so weit sie für diese Stufe vorgeschrieben 
ist, zu bleibendem J)igenthume geworden ist, dann hat er gewiss seine 
Aufgabe in diesem Läirgegenstande gelQst und kaum mehr Zeit fibrig, 
Worterfamilien an der Hand des Vocabulars lernen zu lassen.'' Den 
ernten Theil dieser Behauptung kann ich getrost nuf sich henihen 
ia&äen. Denn ob wir unaere. Au^abe gelöst haben, ist einzig nur 
nach dem allein massgebenden Princip des «Wohles der uns anter- . 
trauten Jugend und den hierauf hasirendeu höchsten Bestimmungen 
zu beurtbeilen, die, wie wir obpn ireschen, ganz anders lauten. Auch 
kann dieser Theil ohnedies niclit ernstlich ^gemeint sein: Englmanus 
eigene Arbeiten sprechen ja durchweg dagegen. Bei aller U eberfülle in 
den Vocabelangaben seiner Eürhfr sind doch schon in jenem für Sexta 

V zahlreljche Wörter und nicht immer die leichtesten, noch auck immer 
Bolch^ die sieh unter der frohem Bubrik ,^eme nnd dedinile** finden, . 

. nur eiimia^ angegeben. Yon . diesen ist. also doch Torauageaetati daaa sie 

* - 
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g«l«nit flind, da dti aagofllgt« WikrMmntie&aiBi nklte i rtartg it ti» 

vollständig ist. In seinen spätem Büchern steigert sich diese Forderung 
an den Schüler, vrmn auch keineswegs systematicch, doch sichtlich immer 
mehr. Dean daran glaubt kein Sterblichei'j üaas die zufällig vom Hrn. 
Verfasser für entbehrlich gehaltenen eben so zufällig im Gedächtnisse 
des Schülers, haften geblieben sind. Zudem werden ja wir L( hrr r der 
Sexta von ihm selbst angewiesen, „die in den Uebungsbüchern -vat" 
kommenden Wörter mit der deutschen Bedeutung lernen zu lassen.'* 
Der Einwand des Zeitmangels, „an der HancT eines Yocabulars Wörter- 
familien lernen zu lassen", ist mir wo möglich norh befremdlicher. Viel- 
leicht etwas zu freimüthig — im Interesse der guten Sache und gettütat . 
auf eine AnetoritSt wie Nigelsbtch idid andi ein freimflthiges Wert or» 
laobt sein — nannte ich den fraglichen Absatz des §. 1 1 eine Sttnde 
, (rfit^pn uns Lehrer der Serfa und halte ihn heute noch dafür, weil er 
mindestens verfrüht ist, aber mit dem Vorwand des Zeitmangeis würde 
ich diese Ansieht aneh bei den jetzigen Lehrmitteln ni^t sn reebtüBt»- 
tigen wagen. Und gältr> rs eine weitere Ycrmehnmg der Lehr^tnnden, 
so wäre ich wahrlich unter den letzten, die hiefür ein Wort einlegten. 
Allein weit entfernt, eine solche anzustreben, zielt mein Vorschlag^erade 
umgekehrt auf eine wesentliche Erleiehtenmg für Lehrer und Schüler 
ab und zwar für die Zeit des Elementarunterrichtes sowol als för die 
ganze Gjmnasiallehrzeit. ^Darauf, dächte ich, sollten wir mit gaaser 
Kraft hinarbeiten, insbesondere auf einem Xrebiete, wo, via'lder, de« 
Geist nnd Gemüth verflachenden MecbaniflinnS so friMhtbfioge&d ent- 
* gegengewirkt werden kann. 

Für das freundliche Anerbieten, dass ich mich au die fragliche Arbeit 
Machen möge, meinen besten- Daaek unter den^ Ansdracfce des lebbaf* 
testen Bedauerns, aus mehreren Gründen clarauf nicht eingehen zu küniien. 
AjH/p*;p1'en davon, dass es mir hiezii ah der nothigen Lust und wol auch 
Üelaliigung fehlt, halte ich es nicht iür gut, dass jetzt die ohnedies grosse 
Zahl der gerade in jüngster Zeit irieder fermehrten YerlMser ^on üeb* 
ungshüchern für den lat Llrmnifnrunterricht noch tim einen weitern 
Termehrt werde ; auch kann ich mich insbesondere mit dem Frincip nicht 
einverstanden erklären, dass der auf national-ökonomischem Oebiete ge- 
rtUunte Sata der Arbeits theilung auch für unsere Sebnlen segenbring«ikd 
sein werde. rJerade hiedurch ^\firrlr das von mir nn?estrebte genaue 
und oousequeute Ineinandergreifen der lajt. - Grammatik , des Uebungs- 
^ bodbes vmf des Yocabulars, wozu noeh das einer dentseiien ChraHunalfli 
X ^ kommen sollte, gar leicht Schaden nehmen. Dieser üebereinstimmung 
zu liebe würde es gut sein, in der lat. Grammatik von vorne herein 2. B. 
'in der Angabe der deutschen Bedeutungen bei der Behandlung des Nor 
mens und m der Bertcksiehtigung der Gomposita bei den vnregelmdssigett 
Verben eine oder die andere Aenderung zu treffen, was natürlich nur 
der Verfasser der Grammatik richtig bewerkstelligen kann. Die ganze 
Differenz zwischen Hrn. Prof, E. und mir in der beregten Sache reducirt 
sich ja einzig darauf, dass er den eioschligigen IMl des $.11 in « einem 
klaren Wortsinn für absolut unausfüln linr crT^:lrirte , während ich gesagt 
hatte, er sei bei den jetzigen Lehrmitteln unausführbar; femer, dass er 
die von mir geforderte Üebereinstimmung von Grammatik, Uebimgsbsch 
and Vocabular für unmöglich, die Benützung eines Vocabulars insbe- 
sondere für nnnöthig oder doch für gleichgiltig an^gab. Wäre es «Cfr 
nun durch obige Darlegung gelungen,^ ihn für meine Ansicht Zugewinnen, 
so wftsste ich aach jetzt mchts bosseres, als meineii MieE« wtmBA Mr 
iried«rhol«% w nfiga diessM in der XbM ,»dfii«e»i«a MtrMMMi^ ab^ 
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helfen; ist hingegen jenes nicht der F&ii, so würde eine moti?irte 
WUerlegung meiner Imhflnier tehwerlieh mir allein erwflaiolit kommoii. ■ . 

Sollte vv mir hinGfpgen nunmehr beistimmen, ^ich aber trotzdem aus 
8 immer ttir Gründen zu dieser Arbeit nicht entschliessen können, 
'liezweifle ich, ob sie irgend einer unserer Schulmanner hinsieht- 
k Suwr theilweisen Schwierigkeit und ihres practischen Werthes 
als unter geiner Würde gelegen erachten dfirftf Bas jedoch scheint mir 
auch jetzt noch unzweifelhaft, dass die VoUzugslorderung des fraglichen 
Theilei tob ^.11, wenn anders NftgeUbael» tmbestreitbar richtiger An- 
weisung gebOhrend Rechnung getragen werden soll, in so lange, und 
wÜre es auch nur stillschweigend, sistirt werden muss, bis im bespiochenen 
Sinne abgefasste Lehnnittel denselben ermöglichen werden. 
Kmpt61^ Im Hai 1866^ Dr. ttuAteutr. . 

Z» Theoorit, 

Id. T. 54: «or^Afcc m^e^Ulttvpn. „Und. sirpen di« driUen so 

munter", übersetzt Härtung in seiner Ausgabe, womit er das aus- ♦ 
gedrückt hat, was der Dichter uach der p'rössten Wahrscheinlichkeit 
sagen musste, nach der jetzigen Lcbüi t iotfe aber nicht gesagt hat. 
Um kurz an eeiiit ich halte «19« fQr Terderbt und möchte aa dessen 
Stelle «tft; gesetzt wissen. Lacon muss die Einlnfluug, das trauliche 
Plätzchen aufzusuchen, mit den Aunehmlichkelten) desselben beg^rün- 
den, und dazu gehört auch, dass er das XaXeiy der Grillen als ein 
4dftf bezeichnet. Aehnlich sagt Theocritld. 5,8d: xai ddv vi nonnv 
Xtd^dei, 'Id- 1, i : ddv n ro iinS^i'QKTfta; oder er gebraucht ein ver- 
wandtes Wort: Id. 1, 106: wde *uk6y ^ft^vyti nqri of^uyeaai (xi- 
havm, «od bei Mosohva findet sidi das forgeschiagene Epitheton 
mit de'rn^ Substantiv des beittglichen Yerbnais- Torbtuden. Id. I 8: 

id. Vi., V. 2U: <f im Jttuolvas «Vt,i«Ä/6ro. xai toV' uttiev. 

Es ist möglich, dassTheocrit so geschrieben hat; ieb habe jedoeb 

din Worte „xai rod**" im Verdacht f d r Unäi litheit. In einer der 
nächsten Nummern dieser Blätter werde ich eine Zusammenstellung 
machen, aus der hervorgehen wird, wie Theocrits Sprache ganz, genau 
an den Sprachschatz des hometisclten Epos sich anschliesst nnd ans 
dieser Quelle bis auf EinzelausdrOcke und Kiüzelwendungeu geschöpft; 
hat iiun ist es bei Homer ein bekannter Versauagang „wedixiet 

mamf.** Od. 17, aes: , . , 

a^^fuyyof yXamv^^s ayd ydq ctpiot ßdXXer ueCJety 
und 80 hat auchTheocrit an einer anderen Sttile im Aoseblnsw an. 
die -homerische UeberUefernng geschrieben: 

Id. 8, 71: ittiit^s «v Jdq>yis XiyvQtSs dyeßdSAtw mefdmt» 

Anderseits ist aber fttteb benumt, usb Homer das «ttin^ durdi 

xtdoy verstärkt: 

Od. 1, Xoö: qrot o wo(ifiiC<ay dyeßdXXito xaXoy dei4ety , . 

Od. 8^ 806: «WTtif 0 tpoQfititay ay^ßdUtn luAip tkidew. 

'upd io venmthe ich auch, dass bei Theocrit gelesen werden mms: 

Die Gewohnheit unseres Dichters, dem homerischen Sprach- 
tebranchezn folgen, sowie die angezogene Stelle aus Theocrit, welche 
oiess in dem specicllon Falle bcst;itifj;t, bssnn, wie ich boffen d<I Tt | 
meine Vermuthung als eine begründete erscheinen.*) 

*) Diese von den neueren IlerausgebeiB Bickt beachtete Lesart stdit ^ 
bereits in der Ausgabe von Dahl (1804). . ' ' D. B. 
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Fritsche: „Wahrscheinlich schrieb der Dichter ndpn$¥ — «If /tei- 
otXeifh wie jetzt anrh Meinekc vennuthet." Die«e Vermuthung ist 
indeas sicherlich unbegründet und an der Ueberlieteruog nickt da» 
Mindeste zu ftn^ern. Fdtsche tehebit Obefsehea m Mben« daii 
Theocrit auch an einer anderen Stelle dieses Verbum gebraucht: 

Td. 16, y. 100: n<nrpnXri<> Srtaaan l'eui^auic i/uißaffiXevey ^ UJOA dft ' 
auch bei Homer dieses Kompositum sich hndet: ^ 

Od. ir), 413: rptfi»/ <f' «^^orfp,»jff( nar^p ifit)<: ifißaaiXevttf 
, II. 2, 572: xtti Sixvtoy 6» (iq' "J<fQti<TTo<; TTQtör ^ußftaiXevfv ^ 

Theocrit aber, ^ ie ich vorher bemerkt habe, in Bezug auf sprach- *^ 
liehen Ausdruck genaa in den Fusetapfen det epieoken Dichters 
wandelt» so mngs jede Aendemng als durehans nngereohttoligt er- 
scheinen. 

XXI. V. 60. aXkd fieyety ini yüg xai rtu jiQvaui ßaatkevaety. 

Ein Fischer erzftblt dem' andeven seinen Tranm, er linbe ^nen 

goldenen Fisch herausgezogen und auf dieses unerwartete GlOck hin 
den. Schwur pethan, das armselige und gefährliche Handwerk auf- * 
zugeben, künftighin uuf dem Lande zubleiben und es sich mit seinem ' 
Schatze wohl sein m lassen. Was mir an dieser Stalle anAIlt, ist 
ärr Ausdruck ,.rw /ntadS ßaaiXet'frfn Hartini? f!brr<?et7-t .,nl^ oin 
Fürst mein Gold zu geniessen"; in dieser besonderen Bedeutung 
dflrfte aber schwerlich ßaaiXsveiy nachgewiesen sein. Dieses heisst * ' 
Tielmehr nur „der Herr, der Gebieter, der Beherrscher von etwas 
sein", was aber an unserer Stolle nicht passt. Denn nm der Eigen- 
thamer des Schatzes zu sein, braucht der Fischer durchaus nicht 
sein Insheriges Gewerbe aufzugeben ; anders veiliftlt sii^ die Saeliet ' 
wenn der |)lötzlich reich gewordene Mann von seinem Glflcke pro- ' 
fitiren will. Also um den Begriff de? Nutzenziehens, des Geniessens 
liandelt es sich hier, wie auch üartuugs Uebersetzung zu erkennen 
gibt, und brauchen wir ein Yerbam, das diesem Sinne entspricht, 
ohne der T'eherHeferung Gewalt anznthnn. Diess ge<?chieht, wenn 
wir ßftaiXevneif in fcinXetvaeiy verwandeln. „x(d rtö )^Qvau) anoXavaFwJ* 
„Das Fut. activ. dieses Verljtums, das xwar in der attischen i'rosa 
kaum vorkommt, ist bei Späteren nachgeinesen und desshalb nicht 
ZH boaTi'^tanden. Auch der Hiatus ;^pr<re5 anoX. kann kein Bedenken 
» erregen, vide Fritsche ad Theocrit Id. H. ¥. * 
XXIV. 16. Hera schickt 2 Schlangen in das Hans det Amphitryon, am 
den jungen Heracles in der Wiege — seine Wiege ist ein grosser 
Schild — zu ci'vrürgen. ,MnEiXij<Ttt<ra rpayfXy ßQe'rpo^ 'Hq^xX^u." anei" 
Xeif müsste hier heissen: »unter Drohungen einschärfen." Ob aber 
diess radglich ist? 'Mir wenigstens ist üBr diese modificirt^ Bedeutung 
dieses Vorhums eine Parallelstelle nicht lickannt. Dazu kommt norh,; 
dass eine Drohung seitens der Hera gerichtet an die Schlangen über- 
haupt ganz unpassend ist, da von den Werkzeugen- der Göttin ohne- 
dem ein l>linder Gehorsam und pAnktliche Ausführung des Befehles 
zu erwarten ist Was ninn an unserer Stelle verlmrrt. i?t ein Verbura 
des Befchlens, des Auftraggebens; ich vermuthe. daher, dass zu . 
schreiben ist: , 

XV. V. 148. nsiynyTi &k f/rjcfe noTs'i'f^rji;. — „Man ^e^re^^T^e ihm nicht, wenn 
er hungert"; so übersetzt Härtung, und so haben auch, soviel ich 
sehe, die übrigen ErkUrer die Stelle jefiMst . Der Sinn Ist ein- 
.lenehtend: Qorgn fordert ihre Fteimdinlraiinoa ani^ an die Heim« 
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kebr m 'tokOY/iia ilir C^e Diocleides no^b kein FrOkItaek habe; 

der Mann sei aber Gift und Gallr un d unnabLar. ^\-f'nn iliin f^ein Esseil ' 
fehle. Ich glaube nun, dass wir hier ein Sprüchwort aus dem Yolks- 
munde vor uns haben, so dass die Worte ausser ihrer engerea Be- 
sieliiing noch eine allgemeine Bedeutung in sich schliessen. Für 
diese Ann all in r spricht schon der Rhythmus : Fritscho hat nämlich 
darauf aulmerksam gemacht, dass die Sprächwörter häutig einen aua- 
fMidien Vera bilden, welchen die Grammatiker ebendesshalb erlyos . 
ntiQotfuaxos genannt liabea« Weiterhin wies Fritsche nach, dass 
Theocrit liebt, solche dem Volksleben abgelauschte. Gemein- 
mrüche an das Ende des Verses zu setzen, wodurch der anapästische 
Niythniis sich von selbst dem Ohre Tememlich maebt Aach in . 
•wnerem Oedichte finden sich daTon mehrere Fälle: 
V. ii' okßi'ia oXßta TTtcvra. 
' "V. 26. ae^^ot; ni'^v tOQiä. • 

V, 62. ns(^ nayra ^Xeiuu, * ■ ^ 

IMsselbe lindet nun auch an unserer Steiler Statt : »newayri 
ftif^k nvtMj^.** Andk hier treffen wir den anapästiscben Vers, . 
wiederum mit Fleiss an das Knde des Hexameters gesetzt, wie an. 
den angegebenen Stellen. Wir haben also hier eine proverbiale Rede- 
weise, und ist die Stelle zu übersetzen: 

,,Ei]ieiii Hungernden* tritt nicht |n den Weg.^ 
Manchen. - . • ' Strafor. 



Ein Cle^ieht Ton HSlty. 
Ins Lateinische übersetzt von Heinrich S«tadelni.ann* 

Die Schale der Vergessenheit. 

Eine Schale des Stroms?, solcher Vergessenheit 

Durch Elysiums Blume n rollt. 
Bring', o Genius, bring' deinem Yerschmaditenden t 

Dort, wo Phaon's die Sängerin, 
Bort, wo Orpheus vergass seiner Kurydice, ' , 

Schöpf den silbernen Schlnmmerquell ! 
Ha! dann tauch' ich dein Bild, spröde Gebieterin,' 

Und dir lächelnde liippe voll 
. Lautenklanges, des Haars schattige Wallungen 

Und das Beben der weissen Bmst 
Und den siegenden Blick, der mir im Marke suckty 

Tauch' ich tief in den Schlummer^uelll 

Phiala obliviosa. 

Volventis per agrös Elysios aqnae ^ 
Grata oblivia fer languidulo tuo, 
Phoebe, o ler phialami Lesbia quaisui 

Vates, qua Eurydi< es non meminit suac 
Orpheus, somniferum tu laticem pete! 
Ah! tum, dura, tuam mergere imaginem^ 
Me labramque juvat mellifiuam et comam 
üriflnntrm atque sinus lacteolos tuos , ' \ . 
Victoresque oculos, qui mihi pectora 
UniDt, somniferi mergere aqua jnvatl 
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Chorus ex SophoeM» Antlgeiie. 
Latine eoBTertoi. 

(V. 332-3640" ' : 

Choii Sophoelei celehmtiMimi ver^ ailiqw)i n latinis niodk^lrtä^ 
(lifo.'i hk propomcro, von deerioU sine dubio, q^n nvmtoriam ülam atqn?, 
Sophode iiidignam operam judicentf ac satie t^se et gramora agfinda 
e98e phtloloffo mkUgue ernmo poetae inde oceedtm äteoffi» Hkmd^ com- 
ccdo. Tarnen defur qKar^o renia, quod, nimio jfort<i8$9 iaditehu kitinae 
Urif/iure /tmore, quid in hoc qiwquc (/euere posset ülä expetiri volui. 
Nc''i}'€ id. feci sine caemplo, siquidem in Eumenidibun Aeschjßeiä, /ii^i»' 
sime idetii taitnvit Hermamms. Archehfpi antem qitoä nön^ wi'wmrf met 
fnnii, sed rer'<ibm- ums sxm fihfconii.s, 'fti qua opus erit exctcsatione, Se- 
necac exciMobit amlonlüs. 'Ceterum si lomjius abesse hi rcrsicuH a 
graeei poetae gpiritu ac pwjestate videb^ntur, ne otnnem culpum *n tn^er- 
preteiü eonferafU candidi lectores, emxe roqo. Nevtpe c&tnp0m$Bm tmm 
fjraeca jacere linffitam kuinam ^ est gid infiHetuf» J3eM trmimnäum^ 
Cö't ad rem ipsam. ■ • .- 

Verum est; mira ereat ferax «r 
' , Telln.s multa: homine at nikU' , • .'^ * - 

Quod rniruiH mage sit tidit». - r 

Ipsab- per vitrci marü . . - • 

Utidas, dum strepüaJt Notus^ f 
Carpit flKctisonam viam. ' • . . 

Vel Tcrram, Supcrum DeatB * 
Supremamj subiyit sihi; ' 
AjtteriMim atgus fatiseere 0 ■ ■ 

If/naram secat unnuo 

ücümt ferro et fi^uis hovio. ' , ' , 

Petmatum «dUwum gregem ' 
Moidanumque peeus aapit 

FA ]mnti aequorctim ginus 
^ FalLens nexiUbun plagis ■ • \ • » 

* Felix ingemi et doli! j 

Silvae monticagas feras . , ' • . 

Vimit, cornipediü jugo , . - . ' 

Subdit coUa comantia, ^ 
Su^dit non doinitmn bovem. " . ' ♦ , * . 

Senno est, eat volucris data et. ' ' <m 

. 8olUrp iiiem iioinini^ na^ris 

Ctves legibus ailigat. - : ,i 

Deciinat rigidnm güu 

Algentesquc Joris nfr^v ■ , 

Qiwdcwique imiäcnt malitnt^ ^- . ■ ' • 
Nunquam eonsüU est wops. ~- ■ > 

Unain nun didicit necem 

Vifare, at betie fcbrium , ' 

CommaUus gravium eat fugam. 

Memmingae, Henriona fit&delmftiui. 
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System der allgemeinen Arithmetik als Leitfaden ftlr den üß- 
terricht an Gclehrtenschulcn im Anschluss an Meier Hirsch's Bei- 
spielsammluiig von Dr. F. Funk, Professor am k. Gymnasium za ' 
Kulm. Leipzig, BröcMiaiis 1866. * ' 

Der Verfasser stellt sich schon gleich anfangs auf den bereits von 
ftUen nentran Schfiftstellem ftls antiqtifirt verlasseneiii Standpunkt der 

poeitivetf und negativen Grössen, indem er Schulden" als ftc^ativos Ver- 
mögen u. s. w. definirt. Bei der Multiplikation, bei welcher bekanntlich 
diese Art der Anschauung grosse Schwierigkeiten macht, indem eine 
Multiplikation von zwei urüssen nicht exlBtirt, sucht er wieder zur 
blossen Zahl überzugehen, wodurch er aber ge7wungen ist, einen sehr 
komolizirten und auf keinen Fall zur Vereinfachung dienenden Begriff 
d«r Multiplikation mafEuatellen. Die Beveiie der SSize nnd bis zu den 
Logaxithmen durchaus lax. Erst bei den Logatillimen beginnt der Ver' 
£ei88er gründliche Bf'wpise der Sntze zu gehen. In dem auf die Loga- 
riüimen folgenden Kapitel Uber Gleichungen sagt der Verfasser mehr- 
nab, dasi eine G^leichnng nten Grades, in welcher sAmmtliche Glieder 
vom Gliede mit xm angefangen, fehlen, eine Gleichung des n— m*«» Grades 
sei, während doch, wie allt^f nicin hekannt ist und auch dem Anfänger 
leicht beigebracht wcrdca kuua, eine solche Gleichung wirklich eine 
CHeiehnng n*»» Grades ist, welche die einfache Wurzel o hat. (irüudlich 
und -weitgehend sitid die arithmetischen Reihen behandelt Auch die 
Behandlung der geometrischen Reihen der Zinseszins- und Keuten-Rechr 
nungen, lowie der Kombinationslehre und ihrer Anw^Nidung zur Aof- 
findong der Binomialreihe für ganze positive Exponenten und ganz be« 
sonders der Kettenbrüche lässt nichts zu wünschen übrig. Am Schlüsse 
fügt der Verfasser noch eiue kurze Einleitung in die Funktionenlehre 
' an, in welcher er aber eDenfhlb eine längst antiquirte Bahn betritt Der 
Zweck al)er5 den der Verfesser zu erreichen strebt, den Schüler dahin 
zu bringen, die in Meier Hirsch's Beispielsammlung vorkommenden Auf- 
gaben lösen zu können, kann bei der Klarheit, und der für einen Leit- 
men oft fast allzngrossen Weitlftnfiokeit, mit welcher das Buch ge* 
schrieben ist, outteto desselben trotsd» angefabrCen Mängel leicht 
reicht werden. 



Fünfstellige Logarithmentafeln der Zahlen und der trigono- 
metrischen Funktionen nebst den Gauss'scben Logarithmen und, 
einigen anderen Tafeln von Dr. M. Neil, Lehrer au der tech- 
nischen Schule zu Darmstadt. Darmstadt 1866 bei Diehl. 

Die Einrichtung der Tafeln ist sehr praktisch und würden sich die- 
selben lur Einführung an Schulen sehr empfehlen, wenn uicht der Druck, " 
was bsi WsalKn dieser Art ein sehr grosses Gewicht hat, die Augen zu 
sehr anstrengen würde. Ausser den Logarithmen enthalten diese Taft^ln 
noch einige Tafeln, welche bei Auflösung verschiedener Aufigaben aus 
der nathematisdien Geographie in Anwendung kommen, und läs Anhang 
eine Zusammenstellung m Fonneln ads der Geometrie, ebenen und 
sphärischen Trigonometi^e. . 

Mlüichen. J, Une«. 
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Karte von Palästina von C. W. M. van de Velde. Deutsche ' 
- Ausgabe nach der zweiten Autiage der ,,Map of the holy land." 
' Maasstab: 1:315,000. Acht Bl&tter in Farbendruck. G'otlia; 
Justus Perthes. 1866. Prei^ 27^ P^- ^i'- — Aufgez. in Mappe 
3^5 TUr. pr. - 

Den snsgeseiclktteteii lartographischeB Arbeiten, di« berate ans den .% ■ 

berühmten re'rthes'ßchen Verlage horvorgegangen sinfl, rniht sich die vor- 
liesreiulo Karte in artistischer und wissenschaftlicher Beziehung in voller 
Kbeubürtigkeit ao, ja sie vereinigt Alles, was man für eine schöne und 
genaue Darstelinng d^B filr religiös« und «Ihnographische Geschiebte gleich 
vi( htiMjpn T,;. Ildes verlan<:eii kann Die Karte stellt auf B Blättern, deren . 
immer zwei üusamniengehüren, das ganze Uand^alästina vom 30" 55' bis 
34"^0' n. Br. und vom :M<>2(>', bezw. von der Meeresidtste bis c 37* 
OstL L. (v. Gr.) dar und enthält alle Einzelnheiten desselben Ton des' 
Borgen, Städten, Flüssen und Seen herab bis zu den Hügeln, Brunnen, 
Mühlen, Uüusern, liuincn etc. etc. Den wichtigern Orten etc., die der 
Altern und neuem Zeit gteichmiraig 'angehören , sind die Altern und 
Wienern Benennungen, wo möglich den arabischen Namen stets die deut- 
schen beiKefre>»en. Pen leeren Raum auf den einzelnen Blättern nehmen 
sehr schöne i^rotile der Bodcngesfcaltung ein, so enthalt Blatt 1 das Profil 
der Strasse von Beirut nach Damasens, Blatt 2 das Profil der Libanon- 
Kette und von Cölesyricn, sowie das Profil der Autililtanonkette, BlaUS ■ 
das Höhenprofil vorn Cap Carrael zum See Tiberias, Blatt 4 das Profil 
des TiHndes östlich vom Jordan und das des Landes westlich vom Jordan^ 
Blatt G das Profil des Jordanthaies nnd des Landes östlich vom Jordan 
nnd <!n Profil der Borge zwischen Jerusalem und dem Thal von Jizrecl, 
sowie eine Karte der Umgegend von Jerusalem, Blatt 7 ein Profil von 
Yaüft nach Jerusalem nnd dem- todten Meere, Blatt 8 ein Profil des 
todten Meeres und seiner Umgebung und ein Profil der Berge von Judäa, 
sowie einen treff"li''li rein und kllir gezeichneten Plan von Jerusalem. 
Der Farbendruck stellt lünffachc Verschiedenheiten der Bodenoberliache 
dar: 1) die Kastenebeuen etc. von 0. bis 500 engl. Fuss; 2) das OeUet 
der Depression im Jordanthale unter dem Meores-Xiveau, 3) Berg- und 
Piateauländer von ötW bis 3mo ent?!. Fuss, 4) üebirgsland über 3U0O 
engl. Fu Sä und f)) Bergkuppen mit i ermaneutcm Schnee. Sehr dankens- 
. wertb ist auch die Angabe der Meei estiefe an der Küste des Mittelmeeres 
nach entrlisclien' Faden und besonders die Angabe der Tiefen des Sees 
Tiberias und des todten Meeres nach engl. Fuss. 

8o enthält denn diese auf deutschen Boden verpflanzte Karte des 
berühmten van de Velde in ihren B Blattern mit ihren bis ins Einaelnste 

genauen Angaben die Summe aller Ergebnisse der älteren und neueren 
Untersuchungen nnd Bereisungen des Landes und stellt so in schönster 
Weise vereinigt dar, was wissenschaftliche Sorgfalt für dies Land, wie 
nicht leicht ffibr ein anderes ausserhalb Europas, geleistet. Diese Karte, 
die in so vortrefi'licher Weise künstlerische und wissenschaftliche An- 
forderungen in gleichem Grade befriedigt, wird darum für alle diejenigen, 7 
eine höchst wnUnmiDiene Evsdheinung sein , welche für eine möglidist 
genaue KenntnisB des heiligen Landas ein besonderas Interesae hegen. * 

Dr. H. S. 
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Französische GbnTersatioiisgjraminatik nach einer neuen Methode 

ton Bernhard Blanchard. Leipzig, Druck und Verlag der Boss- 

hei9*scfaen Bachhandlung. Ladenpreis 15 Ngr. 

Der Verfasser hat sich die Au^abe gestellt, der deutschen Jugend 
diie schnelle und leiclito Erlernung der franz. Siirache zu ermögliohen. 
Diesen Zweck zu erreichen, schlug er ein theilweise neues Verfahren 
eittf hrfem er das Hauptgewicht darauf legte, dem Schaler eine möglichst 

rcirlip Anzahl von franzüsi?clien, xiunoist der Sphäre der Umgangssprache 
entnommenen Beispielen zu bieten, während die üebertragung aus dem 
Deutschen in's Französische eine sehr untergeordnete Rolle spielt. Wenn 
nun nicht zu l&ugnen ist, dass- die Keichhaltigkeit der ächt französisrh 
gedachten Sätze es dem begabten, fleissi^^en ScliiiTpr, von einom tüch- 
tigen Lehrer geleitet, möglich maehen, in TerhältQissinu,s.^ig kurzer Zeit 
*sich an einer fransösisclfen Gonviersation 2tt betheiligen , so dflrfte doch 
auch recht sehr zu bezweifeln sein, ob die hie und da eingestreuten syn- 
taktischen Regeln genügen, um, was jedenfalls in den meisten Fällen 
die Hauptsache sein möchte, den Lernenden zum Verständniss der fran> 
lOsischen Klassiker zu fbhren. Ausserdem leiden diese spftrlichen Regeln 
wahrscheinlich ob des Strebens nach Conrision hie und da an der nö- 
thigen Prücision. \yas soll z. R. der Schüler ninrhen, wenn p. 27 Regel 2 - 
steht, nachkam«»« stehe immer dei' — P. 41 heisst es, die Ordnungs- 
lähl verde gebildet, indem man an die Grundzahl die Silbe (?!) üme 
anli:"bi'_'e , also wohl: neufihne, onzeieme etc. etc. — V. 78 ist folgende 
, Begel zu lesen: Welche, welches heisst ^ue, wenn man diese Wörter 
mit der, que jdagegen, wenn man sie mit den vertauschen kann, z.^'B. 
die Reise, welche (= den?) ich gemacht habe. Wer ein fremdes Idiom 
grammatikalisch erlernen will, mnss docli vor Allem seine Muttersprache 
verstehen. Vgl. auch p. 81. P. 83 ist angegeben: comme cela spjrich: 
komm ssa eonrne ^a?). — P. 113 Regel 2 heisst es unrichtig: ün- 
regelm^ssig werden folgende Umstandsviörter gebildet; hien gut (aus Ion 
statt vom lat. hene: kurzes lat. e geht im franz. ganz gewöhnlich durch 
Diphthongisiruug inte über: hiei\ fier, tient etc., hien schön {^m beau? !), 
mal schlecht (aus mauvais st vom lat. male). — P. 158. Die Regel vom . 
reflexiven Zeitwort ungenau; Bas Mittelwort ist nur dann verändr-rlich, 
wenn das Reflexiv im Accusativ steht; dagegen üs se sofit dit, dien tte 
sont'raeonU. Vgl. übrigens p. .164. P. 184. Die Regel: Man unter- 
scheide: ich werde suchen und ich werde gesucht gehört in eine 
deutsche Elementargrammatik. — P. 196 heisst es: Nach dem Ilaupt- 
worte stehen a) die von Länder- und Völkernamen abgeleiteten Eigen- 
schaftswörter z. B. du fer de Suhde, — P. 353 ist bemerkt: Wie itn 
assis wird elre dehout conjimgirt; also müsste es B. heisseu: ItsmltT^S 
itaient assl^es, taudis que les fdles ciciient dehnitfrs. 

Trotz dieser und anderer Unebenheiten kann das Büchlein an der " 
Hand eines tftditigen Lehrers^ immerhin mitKutzen gebraucht werden. 

* « Mllncheu. V. ' 

. ■ ' — 

deutsches Leeebneh fttr die unteren Klassen der Gymnasien, 
1. B4. Von Dr. M. Pfannerer, Lehrer ain Pilsener Gymnasium. 
Prag. G. Bellmann's Verlag. 1866* 

Auf 220 sauber und leserlich gedruckten Octavseiten enthält das Buch 
in steter Abwecl^lnug Erzählungen » MiUurcheni Schilderungen und Be- ^ 
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Schreibungen aus der 'Natur und dem Menschenleben, Sprache, Bäthsel, 
Faholn, Hc, in Prosa und Versen. Der Stoff ist durchaas gut gewählt, 
anziehend und vuu Meisterhand bearbeitet. Am Schlüsse folgen auf 
weiteren 2\ Seiten sehr brauchbare erklArende Anmerkungen. DtsBneli 
diirf'p nn dort untersten Klassen unserer Lateinschulen gut verwendbar 
sein. Es ist xu wünschen, dass die folgenden Bände, deren wir wenigstens 
noch zwei, einen für das Mittel-, den andern für das Obergymoaaium 
erwarten, ebenso zweckentsprechend werden, da an braoohhuen dMIlMlieil 
Lesebflcbem noch immer kein Ueberfluss ist . 



Ansinge nm Zetiaehriftea. ■ 

Berliner Zeitschrift für das Gymnasialweten. 

Dezemherheft. 

l. Abhandl nufrcn: t) lJ('l)(!r die Methode des Unterrichtes in der 
griechischen l'ormcnlehre auf Grundlage des histor. Sprachunterrichts, 
von J. Lattroann. Eine in jeder Besiehiinii^ treffliclie, lesenswerthe Ab« 
handlung, Sie nimmt uuf^eführ fol};» lulen Oau)/. Der Elementarunterricht - 
im GrieclMScheu und Lateinischen hat zwar bishej' mannigfache Wand- 
lungen erlitten, seine wissenschaftlichen Grundla{,'en aber, namentlich 
in Betreff der Formenlehre, sind im wesentlichen eine schon alte Tra- 
dition. Die neue Richtung nimmt zu ihrer Basis dieErgehni sr änr v(-r- 
gleichendeu Grammatik, wie dieselbe durch F. Bopp und ^eine Schule 
an eineni i^issensebaftliciien System äusgebant woraen ist In die Zwi- 
schenzeit fiUlt noch das grammatische System Becker's, welches einen 
tiefgreifenden Umschwung in den Inlinlt \md die Methode des sprach- 
lichen, besonders syntactischcn Unterrichtes brachte. Der eigentliche 
Vorgänger in der neueren Bebandlnng der griecbtscben Formeni^re ist 
L. Ahrciis: (1 )( h jedenfalls bleibt Curtiuä das' Verdienst, die dem Um- 
schwung der Spr^diwissenschaft entsprechende Methode rein herausge- 
bildet zu haben, ihm folgten Müller und Liittniauu. Was die Frage 
betrifft: „ob Sprachvergleichung auf den Gymnasien zu treiben SM?** 80 
wird jeder, der die Grammatik von Curtiiis und Müller- Lattmann ange- 
sehen hat, erkannt haben , dass es sich um ein solches Verlangen gar 
nicht bandelt, indem in den Rrklärongen nicht über das hinausgegangen 
wird, was sich innerhalb des Griechischen selbst anschaulich machen 
lässt, und indem überhaupt nur das Resultat der Forschung den Schülern 
vorgelegt wird. Ein zweites Vorurtheil ist die Meinung, di& neue Me- 
thode sei fOr den Elementarunterricht au rationell, während doch die- 
selbe alle ihre Lehren sinnlich veranschaulichen kann. Ein drittes Vor- 
urtheil i?2t, dass der ohnehin schon schwierige Elementarunterricht des 
Griecbibchcn nach der neueren Meth9de eine ausserordentliche Ver- 
mehrung «einer Last erhalte. Dem ist an entgegnen: Das plus der Auf- 
gabe erleichtert dieselbe bedeutend und macht den Unterricht selbst 
frisch und lebendig. Eine besondere ^Erleichterung g^ewährt die Methode 
dadurch, dass sie uns von der erdrückenden Masse von schriftlichen und 
mündlichen Uebungen erlöst, und dass man weit früher zu einer zusammen- 
hängenden Lectfire übergehen kann. Dabei ist Lattmnnn der Meinung, " 
dass man den Anfang des Griechischen nach Tertia verlegt. Aber selbst 
angenommen, dass die genannten äusseren Tortheile in Erleiobterung 
des Lernens und Besch lfeunigttn|( del CursttS — nicht in dem gewünschten 
Hasse stattfinden sollten, so hat die neuere Methode doch eine Reihe 
innerer Vorzüge. In ihr liegt eine geistbildeode iwd dci^erweck^nda 
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Kraft; sie bringt in den klasglschen Sprachunterricht ^^iedcr mohr Ein- 
Jieitliclikeit und Gl^ichmässigkeit; sie endlich tretet, wie der Verfasser 
sdiUeBalif die ICittel, den Dualismus der humanistischen und modcmea ' 
Bildung zu einer harmonisrlien Einheit zu führen. — 2) Heber den HiatOS 
bei gleichlautenden Vocalen und Diplithongen, von Geppert. 

U. Literari8che.Berichte: J) Programuie der höheren ev. Lehr- 
«aBtUten Westfalens 186&. — 2) König Oedipus, in modemer Form toh 
Lohbach. — 3) Elementarhuch der griechischen Sprach o etc. etc. von 
Dünnebier, Eine Uebertragung der für das Latciiii'-n lic durch den Erfolg - 
bew&hrten Methode des Verfassers auf dus Griecliisthe. — 4) Uehuugs- 
bueli snm Üebersetsen ans dem Deatschen in*s Lateinische, von Hozck. 
„Eines der besseren Bücher dieser Categorir." — r>) Oiofer's chronolo- 
gi'^che Uefl^rsiclit der Geschichte des Alterthums; Schäfer's Geschichts- 
tuhellen. Mit Recht sagt der Ree: Dass zu einem gedeihlichen Unter- 
richt in der Geschichte erforderlich sei, in gedrängter Kürze die Thatsachen | 
und die Zeit, in die sie fallen, dem GcdiUlitni.sse der Schüler einzuprägen, f 
ist ein Satz, worüber wohl keine Meinungsverschiedenheit herrscht. Leider \ 
zeigt aber die Uebung auf so jnanchen Lehranstalten, dass die Nothwen» 
digkeit solcher Beihilfe nicht gehörig anerkannt wird. Giefer's Werkchen T 
wird vom Ree. unter die Zahl von „verfrühten Erscheinungen" gerechnet, ; 
f(kr ungleich besser dagegen das von Schäfer hetrachtet. — C) Heiter- f 
mann, Ldir- niid üebnngsbneb fttr den' Unterricht in der Mathematik. 
„Dieses Buch empfiehlt sich der Betrachtung durch seine grosse Reich- 
haltigkeit an Uebungsaufgaben und manche Eigenthttmlichkeit in derBe- 
^handlung des Lehrstoffes." — 7) Mathematische Aufgaben, aus den bei 
Abititrlentenprüfungen gestellten Aufgaben göwAhlt etc. etc., von Martus. 
„Die an eine solche Arbeit gestellten A nforderungen sind hier voUsländig \ 
erfollt.** — Literarische Notizen und Miscellen. 

' . • ' ■ . (Br. Dimer.) 

Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien. ii. 4. Heft. 1866. 

L Abhandl.: Die Publilische Rogation 2d3 u. c. Von J. Ptaschnik. 

Per Zweck der Publilischen Bogation wird dahin bestimmt, dass durcli 
sie du Terhältniss der Ugea foederis zu den Grundsätzen der röm. Ver- 
fassung zeitgemäss geregelt werden sollte. Die Plebs, welche vor der 
B0gation weder comitia tribtita nwsh magütrßHts P. B. besass, i^t nach 
der RogatioB in den Besitz derselben gekommen ; diese beiden Fordernogen 
mussten daher gleichzeitig mit der dritten, ta fkibei magiairaius frtbuiis 
comitiis fierentj gestellt werden . 

II. Verschiedene Anzeigen, darunter : Soph. Ajas u. Fhil. v. Üchncidewin j 
5. Aufi. besorgt T. Kanck, u. Soph. Ajas v. G.Wolf. (Mit Rücksicht auf 
den Text reo. v. Lissner). — C. J. Caesar's Comm. de b. g. v. Krrtiif»r. 
AuiL u. C. J. Caesar's Comm. Mecognovit Diuter (rec. t. Vielliaber). 
Grie^. Schulgraramatik v. Dr. G. Curtios. 7. Aufl. (der Rec. Fleiscb- 
mana fahrt mancherlei zweckmässige Yerändemngen in der Formenlehre 
sowie eine entsprechende Erweiterung der Syntax an.) 

Iii. Die Fortschritte des Schulwesens in den Culturstaaten Europas, 
n. Rnssland. (Forts, u. Schluss) y. Beer n. Fr. Hoch egger. (Ist anck das * 
russische Gymnasialwesen erst im Beginne einer 'wahrhaft gedeihlichen 
Entfaltung begriffen , so ist doch schon dieser Anfang durr}i die heil- 
samen Grundsätze (Autonomie), welche bei 4er neuesten Gvmnasialreform 
maisgebend irar«ii| tiel rersprecihend. — Die Gehalte aer Ftofessoxen 
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bewegen sich zwischen 900 \:. 1nO0 Silbemibel, sinrl also fast um das 
I]*oppelte höher nis <lie unsrigcn; ihrem Kange nach gehören sie der 
9. Klasse (Titularräthe) an. Die Directoren sind noch bedeutend besser 
gestellt.) 

IV.-- Etymolog. Bemerkungen von Dr. Krause. 1)Ueber die Bedeutung 
von curia (die Versammlung, das Vcrsamralungshaas), adla cuniUs (der 
obrigkeitliche Sitz in der Ver9annnlung)| quirites (die Versammelten) — 
alles vom Wurzclwort gur (sammeln, versamideln). 2) Ueber den ür- 
sprung und die Bedcufunir des Nauions HeraHes (spmiti?ch ans dem 
Artikel ha und dem Part. Yon rakai, reisen, der Gott der Heise, der rei- 
senden Kautieute, des Handels, des Gewinnes). 

y. Verordnung, die Abfassung dertfchnlsengnisse betrodFend. VOx 

die Classification gilt folgend'e Notenscala: Für die Sitten: musterhaft» 
lobenswerth, entsprechend, minder ent^jirechend, nicht ent?prechend. — 
Für den Fl eis s: ausdauernd, befriedigend, hinreichend, uugleichmässig, 
gering. — Für den Fortgang: ausgezeicbnet* Torsaglidb, lobenswerth, 
befriedigend, genügend, nicht genügend, ganz ungeoHgend. 

Unter den Schulnotizcn wird anfgefülirt, da'^s fortan allen Lehrern 
an öfifentlichen Gymnasien, selbständigen Realächuien und Kealgymnafiien, 
welebe auf Grundlage der yollstftndig abgelegten Lebramtaprttfung und 
der Erfüllung der gesetzlichen auf ihre lehramtlicbe Stelluilg besttgUclieii 
Bedingungen der Titel ^rolessor" zuerkannt seL . 



Correspondenzblatt 1866. Nr. 3. 
Tabelle über die württemb. Gelehrten schulen (5438 Schüler in 283 
Klassen bei 205 Lehrstellen, ohne die Priyatanstaiten). — Aufgaben der 
polyt. Schule in Stuttgarter die MaturitätsprOfung. — Zu 8oph ÄnUgone; 
9:)1V, 1035, um, 1080-83, 1097, 1108, 1118, 114«, 1224, 1232; der Vor- 
schlag zu V. 2(>0 wirU zurflkgenommen. — üeb<M- ffdilerhafte Verbind- 
ungen des Hilfszeitworts Wollen mit passiven inüaitivea; von Praeceptor 
Keller (z. B. die Apothekerswittwe wollte durchaas von dem Gehilfen ge- 
hcirathet werden der Gehilfe w. d A heirathen ). - Sehr empfehlende 
Resprrchiiiig von „Arrian's Werke, übersetzt und erläutert von Dr. C. Cless, 
Oberstudienrath. 4 Bündchen, Stuttgart. Krais und Hoffmann. 1862—1865." 

Nr. 4. 

Aufgaben für die Prüfung zur Aufnahme in die polytechnische Schule. 
(Aufsatz-Thema: Welche Oebilf^n Hat der Menseb, die ibn bei seiner 
Arbeit unterstützen?) - Zu Soph. Ant. 1301—1303, 1334, 1336, ^43— 
1344. — Miltheilung für den physikalischen Unterridit. Von Prof. Mack. 

(Bestimmung der Vorzeichen in der Gleichung ^ = ^ -f^ ^ für sphärische 

Linsengläser). — - Feber heaucoup und /mVm in der Bedeutung: viel, — 
Ueber Homer 11. 15, 569. 570. — Beriebt über die Gymnasial -Pädagogik 
Ton E. L. Rolh. — Empfehlende Anzeige von BÖeklen, Lebrbltfh der 
Geometrie. 



Druck von J. QoUMWÜiter A Uäaal in MUnohen. 
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